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ARCHIV FÜR BUCHBINDEREI 

ZUGLEICH F0RT5. DER ILLUSTRIERTEN ZEITUNO FÜR BUCHBINDEREI 

VII. Jahrgang flpcB 1907 Heft 1. 



ZUM BEOJNNE DES SIEBENTEN jAHROANOES. 

Ein neuer Jafic^mg beginnt mit dm votUcgendcn Hefte. Es wflvde vlelMcbf annuiflcnil 
erfcheinen, wenn man das Gefamtergebnis der hinter uns Hegenden fechs Jahre, fo* 
weit es unfer Archiv betrifft, als etwas" hlnftellen wollte, was einen Markftcin in de* 
Entwickelung des iimbandgewerbes davltellt. Dagegen können wir es als eine er« 
ftettUcfie Genugtuung betrachten, dt& M> hn Laufe der stttOdcUcgendcn Zeit 4m von uns 
gctdMiffeme bcsw. geleitete Hcdiiv wacMcnder Beliebtheit etfteut. 

Es war nicht vorauszufehen , daß unfer Unternehmen, welches in feiner Eigenart weder 
im Inlande noch im Huslande eine Parallele findet, gerade im Auslände firf) efncr mehr und 
mehr erweiternden Beliebtheit erfreut. Es wurden uns von ausländifchen Budrbindem in 
legtet Zelt fo viele flUrtldungen Ibcec Hfbeiten »it Verfügung gefMK» da6 wir nur eine 
Httsvmhl »it VetSfFentUdmng bringen konnten. 

Von jeher haben wir den Standpunkt vertreten, daß die deutfche Kunftbud>bindcrei 
ihren eiqcnen Weg gehen foll. daß wir in brzuq auf den flußendekor unfere volle Selbständig' 
keit wahren müKen. Ebenfo dringend notwendig iit es aber audi, daß wir einfehen, wo wir 
noch vom Huslande zu lernen heben» und deshalb mOHen wir ehi offenes Huge fOr alles Oute 
und SdiOne haben, was aiifiechslb DeutSditands lo«t«^Ui«end entfteht. 

Nächft den Erfordemiffen fortgefd)rittener Technik foUen uns nach wie vor alle wlrt- 
fchaftUAen Fragen befchäftigen Oerade fie find heute in den Vordergrund getreten nachdem 
man endlich eingefehen hat, daß «der Handweriter als Kaufmann« noch die einzige torm ift, 
unter der eht gedelhU<fbes klehigewerblidies Wi«lten mit Nullen erfolgen liami. in keinem 

der deutfdien Handwerke, fowcit fie nach der kunftgewerblichen Seite fleh hinneigen oder aus- 
bauen, ift das Streben nadi belferen finanziellen Ergebniffen fo notwendig, wie in der Buth» 
binderei, die fo lange Zeit ein Stiefkind des dcutfdicn Kunftbandwerl<s war. 

Huch eine Oemeinlamkeit der kunltgewerbUd>en Bettrebungen bat bisher in unterem 
FadNs gefehlt; hier hat das llrd>lv einen Boden gefdMften, auf dem iUh alle die »ihmunen- 
tnden korniten, denen es nüt der kleeOen Hebung der Lelftungen emft war. 

Es haben fleh dabei auf verfchiedenen Gebieten fcharfe Oegenfä^e herausgeftellf , bei« 
fpielsweife in d^r Fadifdiul« und Sdiulwerkffattenfrage Wir werden unfer möqli*ftc? Um, 
um folche Meinungsverichiedenheiten zum Ausgleich zu bringen, in der leiten Uberzeugung, 
daß das ganze deuttdte Kunftgewerbe und unfer Päd» im 1>efonderen darunter leiden mOfit^ 
wenn Dd> die verfchiedenen flnfichten nicht zu allfeltiger Zufriedenheit klären oder mildem 
würden. Das fchließt nicht aus, daß wir für Wahrung berechtigter Intercffen nach befter 
Uberzeugung ebenfo eintreten werden, wie für Hebung des guten Namens dei^ichec Hand« 
wericskunft im aUgemehien und unleres f<h3nen Oewerbes Im beionderen. 

Ober altem anderen foll tms aber die Entwld«etung der Technik, die Befchalhmg eines 
guten und vorbildlichen lUuftrationsmaterials ftehen, damit unfere Lefer jederzeit über das 
auf dem Laufenden erhalten werden, das aus deutfcben und ausländlfdien Werkftitten als 
bemerkenswert hervorgeht. 
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flUc Aufgaben, die wir uns geftcllt, können aber nur dann zu allfeitiger Zufriedenheit 
gelöft werden, wenn wir bei unferen Bcftrcbungen volle Unterftü^ung durA die Fad>leute 
finden; deshalb bitten wir auch diesmal wiederum um Überlaffung von textlid^en und illuftrativen 
Beiträgen, damit wir wiederum einen Srf>ritt weiter kommen auf dem Wege zur Erreldiung 
des hohes Zieles : Deutfd>es Kunfthandwerk und deutfd>e Tedinik. 

Düffeldorf flpril 1907. Halle a. S. 

Der Herausgeber. Der Verleger. 



DER 28. VERBHNDSTHG DES BUNDES DEUTSCHER BUCHBINDER- 

INNUNGEN ZU HANNOVER. 



In der crften Vlerteljabrcsvcrfammlung für 
1907 der Zwangsinnung für das Burf>bindcr- 
handwerk zu Hannover wurden die Vor- 
arbeiten für den diesjährigen Verbandstag, der 
vom 20. bis 24. juli abgehalten werden foU, 
Im allgemeinen befprodien und es wurden 
Vorfd)läge gemadit und Anregungen gegeben, 
für das, was den narf) Hannover kommenden 
Kollegen und Fachgenoffen geboten werden foU. 

Als eine außcrgewöhn- 
lid>e Darbietung im Vcr- 
gteid) zu den legten Jahren 
Ift die Veranftaltung einer 
Ausftellung für das 
gefamte Buchbinder- 
handwerk geplant, die 
viel des Anregenden und 
Schönen bieten wird. Die 
Hauptaufgabe der fchon er- 
wähnten Innungsverfamm' 
lung war die Wahl eines 
großen Arbeltsausfchuffcs 
für die Vorarbeiten des 
Verbandstages. 

Unter jugcndfrifcher 
» alter Mcifter Bcythien • 
hatte fich fchon feine dies- 
bezüglichen Vorfcbläge zu- 
rechtgelegt und fämtlichc 
Kollegen, etwa 24 an der Einband von coActi-il 

mit cin9<rl«aien 




Zahl, an die der Ruf zur Mitarbeit erging, 
nahmen die Wahl in den Großen Ausfchuß an. 

Am 5. März fand die erfte beratende Ver« 
fammlung diefes Großen Ausfchuffes ftatt, deren 
Hauptergebnis die Arbeitsteilung mit den nöti- 
gen Unterausfchüffen war. 

Es wurde ein Auskunfts-, ein Empfangs-, 
ein Wohnungs-, ein Führungs-, ein Ver- 
gnügungs- und ein Preffe- Ausfchuß gewählt; 

ferner noch ein Ausfchuß 
für die Verwaltung einer 
Brlefvertcilungsftellc. 

Die für die verfcftic- 
denen Ausfchüffe gewähl- 
ten Obmänner find: Emp- 
fangs-, Auskunfts- und 
Wohnungsausfchuß Kollege 
Tafchc. - Führungs- und 
Vergnügungsausfchuß Kol- 
lege Bcythien. - Preffc- 
ausfchuß Kollege Hans Mül- 
ler. - Briefverteilungsftelle 
Kollege Gcrke. 

Den einzelnen Obmän- 
nern wurde fodann ihr 
betreffender Arbeitsplan 
überwicfcn , an deffen Aus- 
arbeitung nun allenthalben 
emfig gcfchafft wird. 



Bl.iu Ltrvxnt AUrocco 
rolim Hofen. 



M. 
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Hand Vergoldungen von Rob Matthe«. L.uc(<mu'alde. 



DIE KUNSTBUCHBINDEREI IN DER 6E6ENWHRT. 

Von Profeffor Dr. JERU LOUBIER, Dircktorialaffiftcnt am Kgl. Kunftgewerbc-Mufeum in Berlin. 
Vortrag, gehalten am 6. Februar 1907 im Verein für deutfches Kunftgewerbe in Berlin. 



(S<t>lu&) 



Ich glaube, es ift intcrcffant, ein paar nähere 
Worte über dielen Mclfter der neuen Kunft- 
bucbbindcrei zu hören. T. J. Cobden- 
Sandetfon Ift 1840 geboren. Früh trat er 
bei einem Ingenieur in die Lehre, dann ftudierte 
er Gefd>id>te und Literatur und wurde 1870 
Advokat. Im Jahre 1873 gibt er dicfc Tätigkeit 
auf, um feiner Neigung zu folgen und, wie er 
felbft voll Stolz fagt, Handarbeiter zu werden. 
Er lernte die Budibinderei nad> allen Regeln 
der Kunft bei Coverly & Sons in London und 
begründete in Hammerfmitb, einer Vorftadt 
von London, neben dem Haufe, in dem William 
Morris feine Kclmfcott Press aufqeftellt hatte, 
bald feine eigene Budibinderwcrkftatt, die er 
nad> dem nushängefd>ild feines Haufes »The 
Doves Blndcry« nannte. Id> will aud) nid>t un- 
erwähnt laffcn, daß er feit Ende der 90er ]abrc 
gcmeinfdiaftUrf) mit Emery Walker, ebenfalls 
einem Freunde von Morris, aud> eine Privat- 
drud<erei, die -Doves Press« betreibt, aus der 
feit 1900 eine Reibe hervorragend fcbön ge- 
druckter Bürf)cr hervorgegangen ift. 



Cobden - Sanderfons Einband Verzierungen 
find, um fle gemeinhin zu d^arakterißeren, 
erftcns durd>aus im riAtigen Flädienftil gc« 
halten, - Verzierung einer Einbandded<e Ift 
dod> cntfdiicden eine Flä*envcrzierung , - und 
zweitens find fie ftets dekorativ gehalten; es 
handelt nd> bei der Verzierung einer Einband« 
ded<e dodr um den Sd)mud< einer gegebenen, 
ftets rerf>ted<igcn Flädie, nid>t um eine felb« 
ftändige freie Zeid>nung. 

Darin, im Befolgen diefer wid)t1gen zwei 
Grundprinzipien der Einbandverzicrung , unter« 
fd)cidet fld) Cobden -Sanderfon durd)aus von 
den franzönfd>en Bud)bindcrn des 19. Jahr- 
hunderts, wenn wir fle in ihren Gefamtleiftungen 
Ins fluge faffen, von den älteren wie von den 
neueren franzönf*en Meiftem. Statt vieler 
nenne id> nur die Namen Marius Mid>el, L^on 
Grucl, Cuzln, Mamc, Ruban. Charles Meunier 
und Ren^ Wiener. 

Dort in Frankreich find unftreitig In den 
letjtcn Jahrzehnten viele febr fchöne Einbände 
gemacht worden, vollendete Mciftcrwerke der 

r 
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Fethnik. Und ebenfo unftreitig ift darunter 
vieles in der Dekoration fchr Gefällige und 
Oraziöfe entftanden. Die Kopien alter Mufter 
in hiftorifcben Stilarten flnd in Frankreich, das 
muß man fagen, eigentlich immer mit Oe* 
fchmad< gemacht worden. Aber fobald es fich 
n i ch t um Kopien nach älteren Vorbildern 
handelt, fehlt den franzöfifchen Buchbindern, 
wenn man Ihre Arbeiten Insgefamt überfchaut, 
ein fefter, ftraffer dekorativer Flächenftil. Man 
febe fich daraufbin einmal z. B. die zahlreichen 
Abbildungen in Uzannes Werk: »L'art dans 
la d^coration ext^rieure des livrcs« durch. 
Es überwiegt bei weitem das rein Bildmäßige, 
die Ausführung künftlcrifcher Impromptus, 
bizarre Einfälle, es überwiegen freie Zeich- 
nungen auf den Einbanddecken, ausgeführt 
nach den Launen der Bibliophilen. Oder häufig 
find es bildmäßige Dekorationen, die fich ganz 
unbuchmäßig über den Rücken hinweg auf 
beide Deckel erftrecken, oder es ift ganz neuer« 
dings Reliefplaftik aller Art. Wir vermiffcn 
allzu häufig auf den modernen franzöfifchen 
Einbanddeckeln eine fefte Raumeinteilung und 
Raumfüllung nach dekorativen Prinzipien. 
Dagegen find die Rüd<en, auch bei den bizarrften 
Verzierungen des Vorder- und Hinterdeckels, 
noch immer ganz nach dem alten Schema des 
18. Jahrhunderts eingeteilt und omamental 
verziert. 

Cobdcn-Sanderfon fchuf fich zunächft neue 
und neuartige Stempel; - die Handvergoldung 
befteht ja in der kunftvollen, mühfeligen mofaik* 
artigen Zufammenfe^ung von Muftem aus klei- 
nen Stempeln, aus geraden Linien und einem 
Sat) von Bogcnlinicn. Er ließ fich nach feinen 
eigenen Entwürfen eine Handvoll, zunächft etwa 
ein Duzend Stempel fchneiden: meift ftilifierte 
Blumen, wie Rofcn, Marguerlten, Maiglöd<- 
chen u. a. , fowie fein gezeichnete Blätter von 
verfchledcncr Form, offen und gefüllt, die er 
durch Ranken aus Bogcnlinicn miteinander 
verbindet. An feinen Werken ift es crftaunlich 
zu fehen, welche Mannigfaltigkeit von herr- 
lichen Muftem man mit ganz wenigen fchönen 
Stempeln ausführen kann - notabene wenn 
man ein Künftlcr ift wie er. 

Und dann machte Cobden-Sanderfon noch 
etwas ganz Neues, was vor ihm keiner ge- 
macht hatte: nämlich eine dekorative Anord- 




Einband dn Oultd of Women Binder». Handvergoldung: 
die Stiele im MlltrlftU<l( Uderintarn«. 



nung der Schrift in den Fcldem des 
Rückens in Verbindung mit Blättern, Blumen 
und Ranken, die zur reizvollften Füllung des 
Schriftfeldes dienen. Darin ift er ein ganz be- 
fonderer Meifter. Er verwendete zudem eine 
eigene fchöne Antiquafchrift für den Titelauf- 
druck, die Miß May Morris, die Tochter von 
William Morris, für ihn zeichnete und die 
nur für ihn gefchnitten wurde. 

Und noch etwas ift zu erwähnen, was er 
neu einführte: eine anmutige, eigenartige 
Anordnung des Titels oder des Namens des 
Eigentümers des Buches auf dem Vorder- und 
Hinterdeckel, auch eine Umrahmung der Flächen 
mit Schrift: ein kurzes Motto, ein längeres Zitat 
aus dem Buche felbft , das der Einband fchmückt, 
oder eine Widmungsinfchrift. 

Und zu allen diefen neuen Ideen der Deko- 
ration gefeilt fleh bei feinen Arbeiten eine 
wunderbar fchöne Ausführung, mclfterbaft in 
allen Einzelheiten. 

(Eine Arbeit Cobden-Sanderfons, einen 
kunftvollen Adreffcncinband aus dem Bcfit) 
des Herrn Profcffors ]oieph Joachim, konnte 
der Vortragende im Original zeigen.) 

Cobden-Sanderfons Meiftcrfchüler ift Dou- 
glas Cockerell, derfelbe, der das ganz 
vortreflFliche Buch «Der Bucheinband und die 
Pflege des Buches« (deutfche Ausgabe Leipzig 
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BUittaxt VON CotkerdL Reich« Han<S*crgoMiwg 
auf grttn Maroquin. 



1903) 0e(cf)debcn fMt Codietdl» EinWtaulc 

find abct wahrlich nicht bloße Nachbildungen 
nach Werken feines Meifters und Lehrers. Er 
bat viele eigene Ideen der Dekoration, die er 
mit McUteddMft In Handvergoldimg «nf das 
Mtceqnlntcder bringt. Er verwendet übrigens 
auch gern das fchöne und in feinen Narben 
intereffante «Niger Leatber-, ein eigenartiges 
ZI«0cnledCT aitt BftSlm, da» die Rojnil Niger 
Company muft England fmportfert. WUicend 
Cobdcn-Sandcrfon die Ruflagc farbigen Leders 
ganz verfchmäht und nur das fd)önfte ausge- 
fud>tefte Ledermaterial mit Handvergoldung 
Wicken lißt, nimmt CodtereU 9Am die tddiere 
fincMge IWrkung der Lederauflage Mnsn* nber 
et verwendet die Ledetattflage immer mit 
feiner Diskretion. 

Und mm gibt es tn England welter eine 
ganz betrad}tUd>e Zaiil anderer vortreinidter 
Kunftbuchbinder , ältere Firmen wie Z a e h n s • 
dorf, Rivi^re&Sons, die fich in den 
neuen Stil hineingefunden haben, und jüngere 
Btufcbinder, die cum Tdt nad) eigenen Ideen, 
zum Teil unter Hinzuzielwiig von dekorativen 
Künftlcm künftlerifch hervorragende Arbeiten 
ausgeführt haben und ausführen. ld> kann 
fie Mer nidit alle in der VerfdilcdeniMit ihrer 
Hrbett, Ihres periOnlidien Stiles (baraifteri* 
fleren. aber ein paar Namen moft id> nod> 
nennen. 



Neben Morrell A Co. und Covecly 
« Sons mSd)te i<f> vor allem viev Firmen 
nennen, die neuerdings mit bdiondecs guten 

Rrbcitcn von künftlcrifcfter ^alität hervor- 
getreten find: erftens die Binderei der Oxford 
Unlveriity Press, die unter der Leitung 
von Henry Frewde Hebt, und deren herr^ 
lid)e, reid) delcorlerte Einbände auf der Parifer 
Weltausftellung von 1900 fo großes und be- 
red}tigte8 Aufleben erregt haben. Zweitens 
der Mclfter Htfred-d« Sauty, der u. a. 
befondets fdiBne Einbinde auf der FadMus« 
ftcllung in Frankfurt a. M. 1906 ausgeftellt 
hatte. Er arbeitet allein nur mit einem Buch- 
binder und einem Vergolder (die fchon ge- 
nannte Firma von Rlvl^ A Sons bcfd)lfttgt 
dagegen allein 33 Handvergolder, was id» an» 
mcrkungsweifc zur Beleuchtung der englifchen 
Verhältnitte in unferem Fad>e erwähnen w||l)i. 
Drittens nenne i(h die Bud>bindercl von S an > 
gorski A Sutcliffc in London. Beide lind 
Schüler von Cockerell. Der eine, Sangorski, 
ift der cigentlid>€ Buchbinder, der »for- 
warder«, wie der Engländer fagt, der andere, 
SatdllFe, Ift der Handvergolder und Zekhner, 
der »finisber'. Von dicfcr Firma War In Frank- 
furt eine Fülle künftlerifch ganz ausgezeichneter 
imd mannigfaltiger Arbeiten zu (eben. Und 
viertens darf id» avd> John Fasakerley 
idcM vergeffen, von dem lA auagesekAnete 
neuere Werke kenne. 

Und außer den Männern ift in England 
eine ganze Zahl von Damen in der Kunft- 
Inicbblnderel tltlg, die fld» s. T. in efater GiUe. 
der »Ouild of women binders«, zufammen- 
gcfchloffen haben. Die beften, tccfinifcf) und 
künftlerifch betrachtet, (tehen aber außerhalb 
der Oilde, id> nenne MSA Prideaux, Miß 
Blrlcenruth, Mia Woolrid). Miß Mac 
Coli, Miß Pattinfon, Miß Wrigh^pn 
in Cud(field und Miß EXii Hoffmann. 

England ift eben, das (eben Sie fdion aus 
der FUlie der Namen, Uh nur ausiugs- 
weife geben kann, heute das gefegnete Land 
der Bücherllcbbaberei. Dort blühen die Privat- 
preffen, die fo viele künftlcrifche Drucke hervor- 
bringen, und dort btttht die Kunftbudibinderei. 
Die Bfld»ertiebh«ber haben dort Geld und geben 
für diefe ihre , gewiß edle und vomehme I4eb- 
haberei etwas aus. 
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Einband der 6u«d of Womm Bindrrs. Handvergoldung 
und zwdf*rt>kg LedciinMrfia. 

Hiermit veclaffe ich England und begebe 
mid) nad> Dänemark, wohin id> Sic bitte, 
meine Damen und Herren, mir auf ein paar 
flugenblid<e zu folgen. In dem kleinen Däne- 
mark ift die künftlcrlfd)c Bud^ausftattung und 
cbenfo der Bucheinband, Verlegcreinband wie 
Handarbeitsband, in einem ganz erftaunlich 
hoben Grade entwickelt, der uns von der Bil- 
dung der Dänen, die bis in die breiten Schich- 
ten des Volkes gebt, eine hohe Meinung bei- 
bringen muß. Ich kann Ihnen aus Kopenh<)gen 
vier ganz ausgezeichnete Meifter aufführen: 
J L. Flygc, Immanuel Peterfcn (D. L. 
Clements Nachf.), flnkcrKyftcr und Jakob 
Baden. Sie find alle vier nicht bloß Tech- 
niker, fondem auch -finisher-, die ihre Kunft 
verftehen. Von flnker Kyfter und von Flygc 
kenne ich manchen fehr gefchmackvollen Hand- 
band, den fie nach eigener Zeichnung ausge- 
führt haben. Aber fie wären doch künftlerifch 
nicht fo hervorragend, wenn fie nicht alle mit 
einem Häuflein von tüchtigen dänifchen Künft- 
lern fich fehr gut ftändcn und mit diefen Hand 
in Hand arbeiteten. Das Verhältnis zwifchen 
flnker Kyfter und dem Künftler B indes ■ 
böll ift z. B. ganz intim. Ebenfo arbeiten die 
Künftler Tcgner, Heilmann, Larfen, FrauSlott- 



Möller für und mit den genannten Buchbinder- 
meiftem. 

Meine Herren, diefe dänifchen Handwerks- 
meifter waren gewitjigt und erkannten es fehr 
früh, daß fich ihr Handwerk künftlerifch nur 
dann neu beleben laffen würde, wenn fie die 
Künftler fclbft heranzögen zur Mitarbeit. Sehr 
viel Gutes für die Entwickelung des ganzen 
Buchgewerbes in Dänemark einfchließlich der 
Buchbinderei hat der 1888 von dem Holz- 
fchneider Hendrikfen begründete »Verein 
für Buchhandwerk« geleiftet. 

Nun kommen wir zu Deutfchland. Die 
bekannte Kunftzeitfchrift The Studio hat 1899 
eine fehr hübfche und reichhaltig illuftrierte 
Sondernummer -Modern Bookbindings and 
tbeir dcfigners« herausgegeben. Darin find 
Einbände aus England, Amerika, Frankreich, 
Belgien, Holland, Dänemark, mehr als 100 ab- 
gebildet - und kein einziger aus Deutfchland. 
Das kann uns zu denken geben! Es war nld>t 
bloß Unliebenswürdigkeit und Rückfld>tslong- 
keit gegen Deutfchland; denn wir ftanden uns 
damals mit unteren lieben Vettern ganz gut, - 
fondern die englifchen Herausgeber des Studio, 
übrigens recht gefchmackvolle Leute, hielten 
damals 1899 aus Deutfchland nichts für künft- 
lerifch bedeutend genug, um es in diefer Publi- 
kation über künftlerifche moderne Bucheinbände 
abzubilden. 

Ja, wir hatten doch aber damals, 1899, 
fchon angefangen, in unferen Einbanddekora- 
tionen modern zu werden ! Wir machten 
doch fchon Einbände im neuen Stil, nicht bloß 
Verlegereinbände, fondem auch Kunftbände! 
Ja, ganz gewiß, aber was damals zuerft «neuer 
Stil- in unferen Einbanddekorationen war, das 
war häßlich, abfchreckcnd häßlich, unkünft- 
lerifch. Je^t, wo jene -Modernität« abgewirt- 
fchaftet hat, kann ich das ja fagen und weiß 
dabei, daß auch die gefchmackvollcren deut- 
fchcn Buchbinder hinter mir ftehcn bei diefem 
Urteil. Der fogcnannte »Jugendffil« oder 
• Sczeffionsftil • in der dcutfchen Buchbinderei 
von damals beftand nur in einem unruhigen 
Linienornament in häßlichen zappeligen Be- 
wegungen, in einem mißverftandencn, dem 
Ornament neuerer Künftler nachgebildeten Li- 
nien- und Pflanzenornament. Das kam her 
aus den f ch l e ch t c n Erzcugniffen von minder- 
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wertigen Schriftgießereien, die nun -modern« 
fein wollten. Die ScfteußUAkciten aus den 
flkzidenzdrud<en von damals gingen über 
auf die minderwertigen unter den Verleger- 
einbänden und wurden leider nach diefcn in 
fauberer mühevoller Handvergoldung auf fchöncs 
Ledermaterial übertragen. 

Profeffor Kautjfch, der damalige Direktor 
des BuAgewerbcmufcums In Leipzig, fällte 
1900 über den deutfd>en Kunftbandeinband 
das bekannte harte Urteil: »Was die guten 
Buchbindereien machen, ift bei aller technifcben 
VortrcflFlichkeit entweder durchaus Kopie alter 
Meifter, oder - überladen, unfein, unfelb* 
ftändig.« 

Diefes Urteil war freilich hart, aber im Hinblick 
auf das, was ich eben gefchildert habe, durch- 
aus nicht ungerecht. Es brach damals in den 
Kreifen der deutfchen Buchbinder ein großer 
Sturm der Entrüftung über diefes Urteil aus. 
Aber jetjt, wo es beffcr geworden ift mit der 
deutfchen Kunftbuchbinderei, Fiebt auch mancher 
Fachmann ein, daß das bittere Wahrheit war. 
Wäre das, was wir damals hatten, wirklich 
der neue Stil in der deutfchen Buchbindekunft 
gewefen, als den es mancf)cr in jener Zeit aus- 
gab, wir hätten uns deffen wahrlich nicht 
freuen dürfen. Jctjt, glaube ich, fehen wir 
darin klarer. Denn Gott fei Dank wir haben 
jetjt Bcfferes, Anfänge zu einem wirklich neuen 
künftlerifchen und matcrialgcrech- 
t e n Stil der Einbandverzierung. Die K ü n f t - 
1 c r haben den Buchbindern dazu mit verbolfen, 
ähnlich wie ich es vorher aus Dänemark be- 
richtet habe. Das kann auch gar nicht anders 
fein. Wenn es fich um eine neue Entwicklung 
in irgend einem Zweige des Kunftgewerbes 
handelt, dann muß der Kunftbandwerker, der 
Techniker mit dem Künftler zufammen arbeiten, 
der eine muß dem anderen in die Hand arbeiten. 
Einen neuen künftlerifchen Stil kann doch 
nur der erfindende Künftler herbeiführen, 
das war fo in allen Zeiten neuer künftlcrifchcr 
Entwicklung. Und diefes Wechfclwirkcn und 
Zufammenarbeiten muß fo lange andauern, bis 
die neuen künftlerifchen Oedanken und Formen 
auch dem Handwerker in Fleifch und Blut 
übergegangen find, bis dann durch die Hebung 
des Handwerks und die künftlerifchc Ausbil- 
dung des Handwerkers das Ideal erreicht wird, 
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daß Künftler und Techniker ein und diefelbe 
Pcrfon find, wie z. B. bei Cobden-Sanderfon. 

Welche Künftler es waren und find, die in 
der Zufammenarbeit mit den Fachleuten die 
deutfchc Kunft in der Buchbinderei gefördert 
haben, und welche Buchbinder fleh mit geeig« 
netcn Künftlcrn In Verbindung gefetjt haben, 
und ferner welche tüchtigen Kunftbuchblnder 
fleh neben ihrer technifchen Vervollkommnung 
auch k ü n f 1 1 e r 1 f ch felbft weitergebildet 
haben, ältere und jüngere, — das alles werden 
Sic fogleich fehen, wenn ich Ihnen die neuen 
deutfchen Kunftbände in Lichtbildern vorführe. 

Wer die ]ugend bat, der hat die 
Zukunft. Das vorher gefchilderte Ideal, die 
Vereinigung des Technikers und des erfinden* 
den Künftlers In einer Perfon, das werden wir 
am ebeften erreichen durch eine geeignete 
Ausbildung der hcranwachfenden jungen 
Fachleute. Unfere Fachfchulen für Buch- 
binder find, glaube ich, gegenwärtig im rech- 
ten Fahrwaffer, um unter der Führung von 
erprobten Steuermännern diefes ideale Ziel zu 
erreichen. In der Buchbinderei find nicht über- 
mäßig viele berufen, an diefes Ziel zu gelangen, 
fondern im Gegenteil nur recht wenige, die wirk- 
liches Talent für die fchwierige Feinarbelt 
haben, und die mit aller Sorgfalt eine doppelte 
gediegene Ausbildung erhalten können, eine 
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Ausbildung in der Technik und im kUnft* 
Icctfcben EntwccCcn. Um efnen wlrkUcb lflch> 
tlfleii Xunf tbiichbfiidct betamsttbildcn, mnB 

mit der gründlichen technirchen Fachausbü* 
dung eine forgfältige künftlerifche Husbildung 
Hand in Hand geben. Die jungen Leute, deren 
Begabung man ctpvobt bat, mflffen fowobl fm 
Zdcfenen nach der Natut, ate im dekorativen 
und ornamentalen Zeichnen ausgebildet werden. 
Ein Unterricht im Schriftzeichnen und in der 
ddionrtivm Rnovdnung der Scbrift muß damit 
verbunden werden. Und der Farbenflmi mnS 
auf jegliche Hrt gewed<t und feiner ausge- 
bildet werden. Solch doppelter Unterricht, 
erteilt von tüchtigen Bucbbinderfachleuten und 
von tüchtigen dekorativen Kfinfttem, wird gute 
Erfolge haben , bis auch in den Buchbinder« 
werkftätten felbft wieder , mehr als es 
heute der Fall ift, eine künftlerifche Tradi- 
tion bcrrfcbcn wird, die flcb von Oeneratlon 
SU Oeneratlon vererbt 

Huf der Dresdener Kunftgcwerbcausftellung 
des vorigen Jahres war es kbon red)t febr zu 
verfpflren, was die FaACdmkn, in fokbcv Hrt 
geleitet, crreidwn lUtamen. 80 iMt & B., um 
mit dem, was uns hier am näd>ften liegt, an- 
zufangen, die Kunftklaffe der Berliner Fad»- 
fd)ule für Bud>binder id7on in der kurzen Zeit 
ibrcs Beftcbcns gma bemerkenswerte RefuHate 
erreicht durd) den gemeinfdiaftlidien vortrelf- 
lid>cn Untcrridit von Paul Kerften, der 
den fad)männifd>en Unterrid)t erteilt, und vop 
Lttdwlg Süttcrtin, der den Zeicbenuntcr» 
rl<M gibt- Sprecbcndev B twe is dafOr Ift die 
Husftellung, die die Leitung der Kunftklaffe der 
Fad)fd)ule auf meine Bitte heute Abend hier 
arrangiert hat. 

Der Lette«Vere1n in Berlin unterMH 
fdt einigen Jahren eine Bud>binderfd)ule für 
Damen, um wie in England fo auch bei uns 
diesen Zweig kunftgewerblidier Tätigkeit den 
Fetuen sugänglid» zu madicn. Dlefe Sdnile 
ftebt unter der Leitung von FMIulein Maria 
Lühr. Arbeiten diefer ausgezcid>nctcn. voll- 
kommen fad>männlfd) ausgebildeten Lehrerin 
find neben Arbeiten ihrer Sdifilerinnen eben- 
falls ausgeftcUt. I^e (elicn daran, daß taub 
hier ein künftlerifdier Oelft berrfdit neben 
folldem tcdinifdicm Können. 

Tüditiges Handwerk in kün[tleciid>em üeiftc 
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wird aurf> an anderen Stellen im Deutfcben 
Reidie gepflegt in den Klaffen für Bud)binder 
an gewerbUd>en Unterrid>tsan(talten: an der 
KgL Hkademle fUt grapMfdM Kllnfte und Bud>> 
gewerbe in Leipzig (Lehrer Belwe und 
Tiemann und Bud>binder Dannborn), femer 
in Düiieldorf an der Kunftgewerbefd>ule 
(Lehrer Ehmdce), - daneben beftebt In DfUfd- 
dorf die iltere vortreffliche Bud>binder*Fadl> 
fchulc von Paul fldam - , an den Kunftgewerbe- 
fd>ulen in Magdeburg (Lehrer Nigg) und 
in Elberfeld (Lefwcr Loebcr). Hudi ander 
Kttnftgewerbefd)ule in Hamburg ift ganz 
kürzlid> eine Fad)klaffe für Bud>gewerbc und 
Buc+ibindcrci begründet worden. Dortbin find 
als Lehrer berufen worden der Künftler 
Kleukens, der früher buchgewerbttchen Unter> 
rid>t an der Akademie in Leipzig erteilte, und 
der Budibinder Weiße, der bislang als Lehrer 
an der Kunftgewerbefd>ule in Elberfeld tätig 
gewefen Ift. 

Efin großer nnfjpom und eine wefentlidie 
Bereicfierunq an Erfabrunq liegt au&i In der 
Vorführung muftergültiger Kunfteinbände aus 
verfd>iedenen Ländern auf Ausftellungen. 
Sold>e flttsftellungen lind für die Fadileute von 
großem Werte. Viel Sd>önes und Intereffantes 
bot z. B. den I3ud)bindcm die Parifer Welt- 
ausftellung 1900 und, wie id) fchon erwähnte, 
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neuerdings die Dresdener Kunftgewerbeaus« 
ftellung 1906. Ferner fand in den letjten Jahren 
eine ganze Zahl von Fachausftellungen von 
Bu*einbänden ftatt: in Wien 1903, in Prag 
im felben Jahre, 1904 die B u ch ausftetlung in 
Antwerpen, eine flusftcUung alter Einbände 
in Kopenhagen 1 906 und als Ictjte und 
bedeutendfte die Internationale Bud)bindekunft- 
Flusrtellung in Frankfurt a. M. im Früh- 
jahre 1906. 

Ganz befonders die le^te Husftellung in 
Frankfurt, die von lebenden Meiftem unfcrcr 
Kunft aus allen Ländern befcbickt war, hat uns 
gezeigt, daß wir in Deutfchland doch auch ein 
gutes Stück vorwärts gekommen find, wenn 
wir auch - nach dem Urteil auch der deutfcbcn 
Facf)leutc - mit England fpeziell quanti* 
tatlv und qualitativ, tedmifch und künftlerifd), 
noch lange nicht konkurrieren können, - 

Es folgte nun die Vorführung einer längeren 
Reihe von Lichtbildern nach neueren und 
neuzeitigen Kunfteinbänden ; aus England 
Einbände von Cobdcn-Sandcrfon, Cod<erell, 
der Bindery of tbe Oxford Univcrsity Press, 
von Sangorski & Sutcllffe, Miß Wrightfon, 
Alfred de Sauty, Miß Elfe Hoffmann; aus 
Dänemark von jakob Baden (nach Entwurf 
von Hallin), von flnker Kyftcr (nach eigenen 
Entwürfen und nach Zeichnungen von Bindes- 



böll) ; aus öftcrreich Einbände, in der Wiener 
Werkftätte ausgeführt von Karl Beitel und 
Ludwig Willner nach Entwürfen von Prof. Kolo 
Mofer; aus Deutfchland von Collin (nach eigner 
Zeichnung und mit Dekorationen von Peter 
Behrens und Ludwig Süttcrlin), von Paul 
Kcrftcn, von Weiße, Dannhorn (Entwurf von 
Bclwc), Schultje- Düffeldorf (nach Ehmcke), 
Martin Lehmann -Bremen und eine Reibe von 
Einbänden, die von Schülern der Kunftklaffe 
der Berliner Fachfchule entworfen und aus- 
geführt find. 

Alle diefe Bilder wurden von dem Vor- 
tragenden eingehend erläutert. Darauf fchloO 
er feinen Vortrag mit den folgenden Worten: 

Meine Damen und Herren! Ein feiner 
Ledereinband, in fauberfter Technik ausgeführt 
und in einem ganz erlefenen Material gear- 
beitet — es gibt ganz herrliche Lederarten — 
und dann nach einem künftlerifchen Entwurf 
in liebevoller Kleinarbeit mit (Icherer kunft- 
geübter Hand verziert - ein folcher Band kann 
ein hober künftlerifcher Genuß fein. Wir wollen 
wünfchen, daß folche Bände mehr und mehr 
ihre Freunde und Bewunderer finden mögen 
unter den Bücherliebhabern, die die Mittel 
haben, fle In Auftrag zu geben. Und wir 
hoffen und erwarten es, daß in der deutfchen 
Buchbinderei die rechten Kräfte fleh mehren 
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mögen, die folchc Bände, id> wiederhole: nicht 
nur tccbnifd) , fondern auch künftlerifch 
ausführen können nach eigenem Entwurf. In 
folchem Sinne wünfchc ich der dcutfchen Kunft- 
buchbinderei eine glückliche Weiterentwicklung 
im Geifte der heften Handwerkskunft der Gegen- 
wart. 




ZU UNSEREN ABBILDUNGEN. 

Unferem beutigen Texte - fowoh>l im Vot- 
trage von Prof. Dr. Loubier als in dem 
von Cockerell - find eine Reibe von 
Abbildungen eingefügt, die zum Teil nur lofe 
mit dem Inhalt zufammcnbängcn, zum anderen 
Teile in gar keiner Beziehung fteben. 

Soweit möglich, ift in den Unterfchriften 
fcf>on ein gewiffer flnbalt gegeben, doch fügen 
wir zur Erläuterung noch einiges hier bei. 

Die Bände, welche auf S. 1 1 , 12 und 16 
abgebildet find, waren auf der Nürnberger 
Ausftellung und fanden dort bereits den ver- 
dienten Beifall. Sie wurden ausgeführt von 
Wilb. Störger in flnnweiler, und zeigen 
im wcfentlichen Intarfia; nur ganz befcheidcn 
ift Handvcrgoldung angewandt. Ruf dem Band 
S. 11 links wurde das Gcficbt in Kalblcder, die 
übrige Einlage in Ecrafee ausgeführt, Blatt und 
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Stengel grün, Rofe weiß, Fruchtboden gelb, 
Haare rötlich gelb, fluf dem Band S. 1 1 rechts 
ift das Ornament havannabraun und dunkel- 
braun, Blütcnftengel und Blätter grün, Blume 
karminrot und Zinnober, Fruchtboden gelb, 
Knofpe dunkelblau mit fchwarz. Wir haben 
uns bereits im vorigen Jahrgange in der Be- 
fprechung der Nürnberger flusftellung zu dicfen 
Arbeiten geäußert. 

fluf S. 10 oben ift ein Einband von Paul 
K c r f t e n wiedergegeben ; ftilifiertes Lcontodon 
taraxacum auf Ecrafee in Ledermofaik mit Hand- 
vergoldung. 

Die Abbildungen von S. 9 und 10 unten 
find Arbeiten von Rob. Matthes, zurzeit in 
Nürnberg. Schon früher brachten wir eine 
feiner Arbeiten (Bd. II S. 148), die er, damals 
noch Schüler der Düffeldorfer Fachf(hule, aus- 
geführt hatte. Die Entwürfe zu den Bänden 
rühren zum Teil von Ewald Schmi^dorf 
her, der heute bei Lüderit) & Bauer in Berlin 
wirkt. 

Die Abbildungen auf S. 3, 4 und 6 find 
nach Einbänden hergeftcllt, die fich im Befi^ 
der Buchhandlung Baer & Co. in Frankfurt a. M. 
befanden und auf der Buchbindekunft-Aus- 
ftellung in Danzig ausgeftellt waren. 

Über die englifche Buchbindekunft find be- 
reits mehrere Artikel In früheren Heften ec- 
fchicnen. 




Handvcrgoldung BiircKh, Rob. Matthe». 
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Blau Orougratn Maroquin mit Kopf in LTdcrinrnTdir. OrlblitMraun handmarmoriert Kalbted«r mit Kalblederlntarfl*. 

ElnbXnde von Wilb. Störgcr . Hnnwetler. 



KLEISTERMHRMORPHPIERE VON FRflU TOWNLY-HEYMHNN. 



Im Kunftgcwerbemufeum in Oüffeldorf, wie 
vorher in Köln, find zurzeit eine Menge 
von Kleiftermarmorpapieren von Frau 
Townly- Heymann ausgeftellt in einer Anzahl 
und Mannigfaltigkeit, wie dies vorher wohl 
noch nirgends der Fall war, weil auch die 
Gelegenheit dazu noch nicht vorhanden war. 
Wohl haben wir fchon als Teilausftellung bei 
anderen Gelegenheiten , beifpielsweife in Frank- 
furt a. M. gelegentlich der Buchausfteilung und 
je^t erft wieder in Dresden, eine Anzahl von 
fold>en Buntpapieren gefehen; eine Sonderaus« 
ftellung von (olcben Papieren fand noch nirgends 
ftatt. 

Solange man mit dicken Farben und Kamm 
arbeitete - oder beffer gefagt - folange man auf 
Grund der alten Buchbindertechnik die Papier- 
herftellung wieder aufnahm, kam man auch aus 
der alten Weife , aus den herkömmlichen Muftem 
nicht wefentlich heraus. - Die Färbung war 
immer eine dunkle, oft düfterc, einer Farben- 
zufammenftellung, d. h. einer Verwendung meh- 
rerer Farben auf einem Bogen, ging man aus 
dem Wege, oder war doch fchr vorfichtig damit. 

Das änderte fich, als man dazu überging, 
fehr dünne Farben zu nehmen. Kam man durch 



die Verdünnung an und für fich fchon zu hellen 
Wirkungen, fo war dies aber auch auf die Er- 
weiterung der Zahl der Farben von Einfluß; 
man fcheutc (ich nicht. Gelb, Rot, helles Grün 
und helles Blau fowie Violett in allen Tönen 
zu verwenden. Damit erft kam ein neuer Zug 
in die ganze Arbeit, und nicht zum wenigften 
war es Frau Lllli Bebrens in Düffeldorf, 
welche hier ganz eigenartige Neuerungen fcbuf 
und auch in bezug auf die Technik viel Gutes 
und - fofort Nachgeahmtes erfand. Die Art des 
Zufammenfchiebens der Farbe und die damit 
zufammcnhängende Bildung von Streifen und 
Wcllenmuftern ift ihr zu verdanken. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß fich alsbald 
Liebhaber für diefe Technik fanden , Liebhaber 
für die Art der Anfertigung und Liebhaber für 
die fertigen Papiere. 

Überall machte man Verfuchc; merkwür- 
digerweife nahmen die eigentlich Beteiligten, 
nämlich die Buchbinder, kaum Stellung zu den 
Neuerungen. Es waren ja genug, die nun felbft 
Buntpapiere machten, auch fehr nette und origi- 
nelle Muftcr machten, aber fie kamen nicht über 
die bisherige Buchbindertechnik hinaus, d. h. fie 
arbeiteten mit den dickeren, dunklen Kleifter- 
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färben, mit Fingerfpitje, Stahl- und Oummi' 
kämm, bezw. mit Linolcumkämmen ; von den 
Techniken der Dilettanten wollten fie nichts 
wiffen. Umgekehrt aber konnten fich die Dilet- 
tanten für die Verwendung der Kämme nicht 
begeiftem, wenigftens finden wir, daß fle bei 
diefen nur ganz befchränkte Verwendung ge- 
noffen. 

fluch Frau Townly-Heymann, Düsseldorf, 
hatte bereits ohne Anleitung, ohne eigentliche 
Materialkenntnis folche Liebhaber -Papiere ge- 
fertigt und zwar mit dünnen Farben, ohne Kennt- 
nis des Kammes und im wefentlichen mit Aqua- 
rellfarben. Nachdem fie aber gelegentlich einer 
Monatsausftellung für Einbandtechnik im Kunft* 
gewerbemufeum zu Düffeldorf auch Arbeiten 
aus der Adam fchen Fachfchule in Düffeldorf 
gefehen, fand fie es für angezeigt, von Grund 
aus einmal die ganze Technik fchulgemäß und 
fyftematlfch zu erlernen. Der Erfolg eines zwei- 
monatlichen Unterrichts liegt nun in diefer Aus- 
ftellung vor, wo die vielen Mufter, zum Teil auf 
Kartons aufgemacht, zum Teil aber auch in lofen 
Bogen aufliegen, und allfeitige Anerkennung ge- 
funden haben. Die Verbindung aller bisher be- 
kannten Techniken fürHcrftellung diefer Papiere, 
die Verwendung und Herrichtung der verfchiede- 
nen Arten des Pinfels, die Hcrftellung der klei- 
nen, ebenfo einfachen als notwendigen Hilfswerk- 
zeuge, um alle möglichen Arten von Blüten, 
Rofen, Chryfanthemen , Lilien u. a. m. auszu- 
führen, ift bei diefen Papieren zur Anwendung 
gekommen. Aber das nicht allein; die Eigen- 
art der Wirkung desfelben Mufters auf fati- 
nicrtem wie auf Handpapier, auf weißen und 
farbigen Webftoffen, auf Gold- und Silber- 
papieren ermöglichte eine folche Menge von Ab- 
wechfelung, daß die Hunderte von Muftern fich 
gar nicht alle nebeneinander unterbringen ließen, 
wenn man fie nicht hätte in kleinen Mufter- 
abfchnitten zeigen wollen. 

Am meiften ift Frau Townly • Hey- 
mann Meifterin in der Zufammenftellung der 
Farben, dem eigentlichen und angeborenen Wir- 
kungsgebiete der Frau. Dabei geht fie oft genug 
noch dicht bis an die Grenze des Erlaubten, 
immer aber mit Gefchick und natürlicher Grazie. 
Sehr oft haben die einzelnen Mufter etwas Über- 
mütiges, Burfchikofes, und man vergißt faft, 
daß man vor - Buntpapieren ftcbt. In der Aus- 




Wilb. Störg«T. Hnnwcller. ÖTÜnltcf» handmarmoricrt Kalbledrr 
mit flTtin EcraMe Ledrrlnlarfla. 



führung tritt bei der Dame der Kamm hinter 
den Pinfel zurück, den fie voll auszunüt>en ver- 
fteht und dem fie alle kleinen Geheimniffe, deren 
er fähig ift, abgelaufcht hat. 

Selten hat eine Dame der DOffeldorfer Fach- 
fchule foviel Ehre eingelegt, feiten aber auch 
eine die Lehr- und Lernmöglichkeit fo fleißig 
und mit folchem Glück ausgenütjt wie diefe Far- 
bcnkünftlcrin, bei der wir es nicht mehr mit 
Liebhaberkunft , fondern mit einer Liebhaberei 
zu tun haben, die zur Kunft geworden ift. 

Unferem Hefte find drei Mufter beigegeben, 
die uns Frau Hey mann zur Verfügung ge- 
ftellt hat, um auch die Farbenwirkungen zu 
zeigen, da auf dem Darftellungswege von 
Schwarz auf Weiß fich nicht alles fo vorführen 
läßt, wie es wünfchenswcrt ift. 

Wir kommen bei anderer Gelegenheit noch- 
mals auf die Herftellung diefer Papiere zurück. 

Die Anfertigung der Kleiftermufter ift heute 
bereits ftark übertrieben; es wird foviel produ- 
ziert, auch billig, daß man faft fürchten muß, 
diefer Maffcnherftellung müßte ein Rückfchlag 
folgen. Zunäcbft aber ift etwas anderes ein- 
getreten: Einzelne Verleger laffen für ganze 
Auflagen ein bcftimmtes, noch nicht vorhandenes 
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Sondcrmuftcr berftellcn, fowobl für Uberzug mann Ift auch bereit, auf Wunfcb noch wcl« 

als auch für Vorfatj. Diefcm Bedürfniffe ent- terc Muftcrbogen zu vcrfcndcn bezw. für ge- 

gegenzukommen, dienen die zurzeit in Düffeldorf gcbenc Verbältniffe zu vorhandenem Lcder oder 

ausgeftellten Papiere; Frau Townly-Hey- Kaliko paffend neu herzuftetlen. 

ÜBER DHS BÜCHERBINDEN. 

Ein Vortrag von DOUGLAS COCKEftELL, gehalten zu Cambridge, 16. Mai 1902, und zu London, Juni 1905. 



Rnmerkung. Dicfe Rede ift mit der 
flbficht gefcf>rieben, die befte Art des Bucf>' 
bindens zu befAreibcn. Ein fold^es Binden 
wie das hier befdiricbene muß immer febr 
koftfpielig fein, zu koftfpiellg für die mciften 
der billig hergeftellten Bücher unferer Zeit. 
Wenn es au* viele Bücher gibt, die der beften 
Arbeit des Buchbinders würdig find, und viele 
Menfchen, die folche Bücher genügend lieben, 
um folche Arbeit zu bezahlen, für die große 
Mehrzahl wird irgend eine billigere Methode 
gut genug fein. Dennoch kann der Einband 
In bezug auf den Buchkörper kräftig, äußer- 
lich anfehnlich, zugleich aber auch billig fein. 
Um aber billig zu fein, muß der Band mehr 
oder weniger mafchinell in großen Mengen 




Hnndvcrgoldunti von Co<1<rr<ll: grQn Maroquin mit tot 
«ingcirgten Ro(m. 



hergcftellt werden; auch kann et nicht das 
individuelle Intereffe erhalten wie ein Stück 
Arbeit, bei wcldiem der Bindende fein Beftes 
tun kann und jeden Orad der Arbeit unter 
dem Gefichtswinkel des Inhaltes betrachtet. Im 
erfteren Falle erhält man vielleicht ein Stück 
tüchtiger Arbcitskunft , im anderen - viel- 
leicht - ein Kunftwerk. D. C. 

Über das Büchcrblndcn. 

Die modernen Buchdecken kann man in 
zwei Klaffen einteilen - gebundene 
Bücher und eingehängte Bücher. Man 
fagt von einem Buche: es ift -»Gebunden«, 
wenn die Bünde, auf welche feine Lagen ge- 
heftet flnd, durd> die Deckel gezogen oder in 
anderer Weife feft verbunden find und der 
Überzug nachher hinzugefügt ift. »Eingehängt« 
nennt man ein Buch, wenn die Deckel zuerft 
überzogen wurden und fo einen Umfchlag blU 
4£n, in welchen das Buch eingehängt ift. 

Das Bücher binden kann wieder in zwei 
Hauptklaffen eingeteilt werden: Bände, bei 
welchen der Buchbinder fein Beftes tun konnte 
mit dem beften Material, im Handel als -extra- 
bindlng- bekannt, und Bände, bei welchen er 
zu einem gewiffen Kompromiß mit dem Beften 
gezwungen war, um den Preis mäßig zu halten. 

Die Hauptelgcnfchaften eines guten halt- 
baren Bandes für ein normales Buch find etwa 
folgende: alle Lagen des Buches müffen ge- 
nügende Befeftigung haben und deshalb alle 
Tafeln oder einzelne Blätter an Fälze ange- 
hängt werden, durch die hindurch geheftet 
werden kann, fo daß Jedes einzelne Blatt fich 
regelrecht bis zum Rücken auffchlagen läßt. 

Die Lagen müffen auf fchmiegfame Bünde 
geheftet und die Enden diefcr Bünde feft mit 
den Deckeln verbunden werden. 
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Einband von Codtmll. Rltarburti, Nigrr • Maro<)uin. 



Der Rücken und die Gelenke müffcn aus 
biegfamem Material beftehen, das zugleich Zwirn 
und Bünde fchü^t, dabei auch hilft, den Band 
zu ftärken. 

Ein fchöncr Band kann noch viele andere 
Eigenfchaften haben in bezug auf Verfeinerung 
oder Husarbeitung; wenn aber die oben er- 
wähnten Eigenfchaften nicht vorhanden find, 
fo ift er ein unzulängliches Stück Arbeit. 

Die Prozeffc, die ein • extra -bound« -Buch 
in der Hand des Buchbinders durchmachen 
muß, find folgende: 

Erhält man das Buch vom Drucker unge- 
fatzt, fo werden die Bogen gefalzt und kolla- 
tioniert; wenn Tafeln oder einzelne Blätter 
dabei find, werden diefe mit Falzen verfeben. 
Fälze find fthmale Streifen guten dünnen 
Papiers oder Leinen, die an den Rücken von 
Tafeln oder einzelnen Blättern befeftigt find, und 
die um das nächfte Seitenpaar umgebrochen find, 
fo daß der Heftzwirn durch fie hindurchgeht. 

Die einfachere Metbode, Tafeln anzuheften, 
indem man ihre Rückenränder an die nächfte 
Seite klebt, ift eine tadelhafte, da eine fo be- 
feftigte Tafel wenig Halt hat und das Blatt, 
an welches fie angeklebt ift, fich nicht richtig 
bis in den Rücken auflegen kann. 
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Wenn die Bogen gefalzt und die mit Fälzen 
verfehencn Tafeln an ihre Plä^e gelegt find, 
werden die Lagen gepreßt, um die Blätter zu 
glätten. Es befteht eine Regel, daß das Bud) 
• folid« fein foll, d. h. daß die Blätter ganz feft 
aufeinander liegen follen. Um dies zu erlangen, 
werden die Lagen gewöhnlich einem außer- 
ordentlichen Drucke unterworfen in einer 
Mafchinc wie eine Mangel, einer fogenannten 
Walze, oder in einer mächtigen hydraulifchen 
Preffe. Dies genügt für die meiftcn modernen 
Bücher, die auf ein charaktcrlofes Mafchinen« 
papier gedruckt find; aber für Bücher, die auf 
gutes Papier mit einer intereffanten Oberfläche 
gedruckt find, in welches die Type ein wenig 
einfinken kann und dabei das hinterläßt, was 
der Drucker »Schatten« nennt, ift folch fcharfer 
Druck verhängnisvoll. Er nimmt allen Cha- 
rakter aus dem Werke und läßt ein fchöncs 
Stück Druckarbeit ausfehen wie ein leblofes 
Fakfimlle. Die Blätter eines Buches müffcn 
mäßig feft aufeinander liegen, um Staub und 
Feuchtigkeit auszufchließen , und ein gewiffer 
Druck ift nötig; für die »extra« gebundenen 
Werke aber ift es nicht wünfchenswert, das 
Buch zu einem fteinartigen Blocke zufammen- 
zuquetfchcn. 

War ein Buch vorher brofchlert oder ge« 
bunden, fo muß gewöhnlich noch vielerlei an 
den Lagen getan werden, ehe fle in die Preffe 




Einbund von CociicrcIL Grün Seehund mit rot eingelegten Ringen. 
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kommen können. Es muß 
kollationiert und Irgend- 
welche Defekte notiert wer- 
den. Die Lagen müffen aus- 
einander genommen und 
der alte Leim vom Rücken 
abgekra^t werden. Tro^ 
der größten Vorfict^t wer- 
den hierbei wahrfchelnllch 
einige der Blätter am 
Rücken zerrlffen werden, 
und wenn das Buch gehef- 
tet war, wird der Rücken 
jedes Blätterpaares eine 
Reihe von Löchern ent- 
halten. Waren Tafeln • vor- 
geklebt« , fo müffen fie von 
den Blättern abgenommen 
werden, an welche fie be- 
feftlgt find. Ehe die Lagen 
für die Preffe fertig find, 
müffen alle zerriffencn Blät- 
ter, Efclsohren und fchlcchten Stellen ausgebcffert 
werden. Es ift dies eine langwierige und koft- 
fpielige Befchäftigung , und falls es fich um ein 
neu herausgegebenes Buch handelt, ift es oft 
billiger und ftets beffer, ein neues, unge- 
bundenes Exemplar beim Buchhändler zu er- 
(tehen, als Zeit und Geld damit zu vergeuden, 
den Schaden zu reparieren, den der vorher- 
gehende Buchbinder angerichtet hat. 

Manche Bücher werden in einzelnen Blät- 
tern herausgegeben, die dadurch zufammen- 
gehalten werden, daß man ihre Ränder Im 
Rücken mit einer Oummilöfung überzieht, 
welche in ein oder zwei Jahren Ihre Klebrig- 
keit verliert und die Blätter auseinanderfallen 
läßt. Ehe fie gebunden werden können, müffen 
fie an Fälzen zu Lagen vereinigt werden. Die 
einfachere und gewöhnlichere Methode beftcht 
darin, daß man die einzelnen Blätter zu Lagen 
■ umnadelt« und durch die Umnadelung heftet. 
Diefe Methode Ift unzulänglich) da das Um- 
ftechcn von dem Spatlum am Rücken der Blätter 
zuviel wegnimmt und fie fo hindert, fich frei 
aufzulegen; in einigen Fällen jedoch, wo das 
»an Fälze hängen« zu koftfplellg fein würde, 
muß man zum Umftechen feine Zuflucht nehmen. 

Sind die Blätter eines alten, wertvollen 




Einband von Codtrrcll. Orün Maroquin mit rot 
eingdegtm Bliittcm, ' , 



Auf das Verfahren des 
Wafchens und Husbefferns 
kann Ich hier nicht ein* 
gehen, aber ganz allgemein 
mag gefagt fein, daß es, 
wenn das Papier eines alten 
Buches nur leicht verfärbt 
ift, beffer Ift, es fozulaffen 
und nur folche Blätter zu 
wafchen, auf denen dunkle 
und verunftaltende Flecken 
find. Gewöhnliche Schreib- 
tinte kann aus gutem Pa* 
pler leicht ausgewafchen 
werden, und es ift manch« 
mal ratfam, die gelftlofcn 
Notizen zu entfernen, die 
manche Leute auf den Rand 
fchöner Bücher fchrelben. 
Ein großes Intcreffe liegt 
manchmal In den Namen 
und Ex-libris früherer Be- 
fitjer und anderen Zeichen, die einen Wink für 
die Individuelle Oefchichte eines Bandes geben; 
diefe zu entfernen , um das Buch gut ausfehend 
zu machen, wäre fehr verkehrt. 

Ift das Papier eines alten Buches welch wie 
Löfchpapier, fo ift dies ein Zeichen, daß die 
Leimung verdorben ift, wahrfchelnlich durch 
Dampf. In folchen Fällen ift es unbedingt 
notwendig, daß die Blätter neu geleimt wer- 
den; andernfalls zerfallen fie in Stücke. Der 
heiße Leim ift nicht nur hellfam für das Papier, 
fondcm er entfernt auch noch eine gute An- 
zahl Flecken, und wenn ein Buch nicht fehr 
fchlmm befchmutjt, ift es beffer, fich mit dlefer 
Reinigung zu begnügen, als Gefahr zu laufen, 
durch den Gebrauch draftlfcherer Mittel feinem 
Charakter zu fchaden. 

Sind fo alle Lagen wieder verftärkt, die 
Tafeln mit Fälzen verfchen und das notwendige 
Wafchen und Leimen gcfchehcn, fo Ift das Buch 
für die Zwecke des Buchbinders in demfclbcn 
Zuftande wie ein neues, gerade gefalztes Buch, 
und fo wird es wie diefes in eine Preffe gc- 
fet)t und mlndeftens zwölf Stunden unter Druck 
gelaffen; dann ift das Buch fertig für'das Vor- 
fatjmachen. 

Man findet Im allgemeinen, daß die aller- 



Buches befleckt, fo müffen fie gewafchcn werden, erften und allerle^ten Blätter eines alten Buches 
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mehr als die anderen gelitten haben, und um 
diefe zu fdiü^en, benut)t man die Vorfä^e. 
Die aufgepappten Vorfätjc können aus farbigem 
oder marmoriertem Papier beftebcn. Es be- 
ftebt eine gewiffe öegenftrömung gegen den 
Gebrauch der marmorierten Papiere, da fie 
das erfordern, was als »aufgepappter Vorfatj« 
bekannt ift, d. b. zwei zufammcngcklebte 
Papiere; dies gibt ein unangenehm fteifes Blatt 
am /Anfang und Ende eines Budies. 

Seidenvorfätje werden zuweilen bei koftbar 
gebundenen Büd>em verwandt, aber fie fd>cinen 
feiten am Platje zu fein und find zudem ge- 
eignet, an den Rändern auszufafern, wenn fie 
nid)t eingefd^lagen find; das Einfcblagen aber 
bildet ein tadelhaftes did<es Kiffen. Pergament« 
vorfä^e werden ebenfalls verwandt; aber fie 
find fehr wenig zufriedenftellend, da fie gern 
die Ded<el verziehen. Im großen ganzen 
fcbeinen Vorfä^e aus gutem Papier für ein 
Papierbud) mit oder ohne Lederbünde am 
paffendften zu fein. (FoiKttjung foigr.) 

BIOGRHPHISCHES. 

Der Kunftgewcrbe- Verein zu flltenburg hat 
in feiner Gencralvcrfammlung vom 22. März 1907 
Herrn Senator Hofbud>bindcr Hermann Oraf 
infolge feiner großen Verdienfte um den Kunft- 
gewerbe- Verein, als aud> für das deutf*e 
Kunftgewerbe im allgemeinen, zum Ehren- 
mitglied ernannt. 



LITERHTUR. 

Die neue Zeitfchrift des Deutfcben Vereins 
für Kunftgewcrbe »Die Werkkunft- (Schrift- 
leiter Dr. G. Lehnert, jährlicher Bezugspreis 
für 24 Hefte 10 Mk.) ift jet)t in den 2. Jahr- 
gang eingetreten, an welchem wiederum her- 
vorragende Mitarbeiter tätig fein werden. Diefe 
im Verlag von Otto Salle In Berlin er- 
fcheinende Zeitfchrift wendet fich an alle Kreife, 
die am Kunftgewerbe tätig und genießend teil- 
nehmen. Die Fragen des Tages, die band' 
werklichen wie die künftlerifchcn, werden von 
berufenen Männern, Theoretikern und Prak- 
tikern, erörtert und geklärt. Anregungen, 




Wilh. StSr^rr, nnnwriirr. Or.iu marmorirrt KalbIrCUr 
mit K.ilblrdrr- IntarOa. 



welche die flusftellungen und ähnliche Veran« 
ftaltunqen bieten, werden ausgenu^t und das 
künftlerifche Leben in den verfchiedenen Ver- 
einen wird der Gefamtheit zugänglich gemacht. 
Vor uns liegen die zwei erften Hefte, die viele 
wertvolle Artikel enthalten. Es feien genannt: 
Die » Künftler und das Kunftgewerbe • 
(Jeffen), .Echtfärberei (Herm. Muthefius), 

• Empire und Biedermeier« (H. van de Velde), 

• Künftlcrifcher Beirat in Betrieben des Kunft- 
gewerbes« (O. Lademann). -Blumen auf dem 
Eßtifche (J. fl. Lux), -Das Rudolf -Virchow- 
Krankenhaus (E. Schur), »Herkomer Konkur« 
rcnzprcifc" (v. Berlepfch- Valendas), «Ziele und 
Wege der Kunft in der Glasinduftric (P. Jeffen), 
«Dcutfcbc Künftlerplakate« (W. von zur Welten), 
»Die Celluloid-Induftrie (J. Barfuß). Inter« 
effantes Material bieten die ftändigen Rubriken: 
Kunft im Haufe, aus der Werkftatt, Kunft auf 
der Straße, flusftellungen, Wettbewerbe, Kunft 
auf der Bühne, Vom Markte, Blldungswefen, 
Gartenkunft, Kunft im Leben. Aus dem Ver- 
eine, Berliner Kunftfalons, Denkmalspflege ufw. 
Außer zahlreichen in den Text elngeftreuten 
Bildern finden fich an befonderen Bildertafeln 
vor: Mofaikgemälde im Kunftgewerbemufeum 
zu Köln (Melch. Lechter), Japan. Holzfcbni^e- 
rcien, Brunnen und Eingang zum Treppenhaufe 
im Vircliow-Krankcnhaufc (L. Hoffmann und 
G. Wrba), 



Far die Redaktion venuitwortlid): Paul Hddm in DurTcldorf. - VerUg von Wilhelm Knapp In Halle a. S. 
Dnid< der Bud)drud<CTei de* Waifcnbaufe* in Halle a. S. 
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ÜBER DHS BÜCHERBINDEN. 

Ein Vortrag von DOUGLAS COCKERELL. 



CStMuO.) 



Sollen die Sdmitte vor demHcflen vergdldet 
werden, fo werden fie in diefem Zufiande 
befd>nitten. Es beftcbt eine Strömung, 
die Bucbfchnitte gänzlich unbefd>nitten zu laffen. 
Die Btid)bliider Idmciden fo oft die BiUber 
benintcr. um cinen faftenSdmltt su erhalten und 
darauf zu vergolden , daß ganz natürli Aerwcife 
Bücherliebhaber es vorgezogen haben, lieber 
häOUdie raube RSndet zu taffen, als ibreBfid)er 
tmgebSrlg verftu^t su b«ben. Die tiiubeii un- 
fauberen Ränder gänzlich unbefchnittencr Blätter 
find häßlich; fie fammeln den Staub und laffen 
fich fchwer umblättern. Ruf der anderen Seite 
III der feile OoldCcfmltt, der den Elndnidt 
macht wie ein Stüd< einer Meffingbettftelle und 
ficherlich anders ausfieht als die Ränder von 
Papierblättem, feinerfeits gleich wenig zufrie* 
denfteUend. Die Sdmitte vor dem Heften acu 
befdmeklen und im Rohen 
zu vergolden, ift ein Korn- 
promiß zwifchen den beiden 
unbefriedigenden Extremen 
des ginzlich unbefcfmittenen 
Bandes und einem Schnitte, 
der in der fVufficht gänzlich 
feft ift. Wenn man nur die 
MndetdergvODcren Blätter 
•Wdmcidct, erbilt man eine 
Oberfläche, die feft qcnug ift, 
um darauf zu vergolden, 
ohne daß man das Buch un* 
gebSrlg verfdmddct. 1^ 
Schnitt »gilt on tfie rough« 
(auf dem Rauben vergoldet) 
beflgt einen Reiditum, der 
dteSd»8nf)eltetnco »auf dem 
Fcftm vergoldeten' Scbidt- 
tes (»gilt on the solid«) weit 
übertrifft und hat zudem 
ein angemeffenes Husfehen, 




Bbiband, im Verlage von 
Frankfurt a. M. 



weil fo die Rinder der PeplerWItter IldrtlNir 

find und nid)t die Seite eines feften Blodia. 
Während es gut ift, die Schnitte moderner 
Bücher zu befchneiden und zu vergolden, läßt 
man die Sdmitte alter oder fchr wertvoller 
Bücher am bcften unberührt. 

Da der nädiftc Arbeitsvorgang das Heften 
ift, werden Linien quer über den Rücken an- 
gemerkt, um die Lage der Bünde zu bezeid>nen. 
Die Hcftlade befteht aus einem Brett mit swel 
auftedyten Spindeln, die durch Löcher in ^ncm 
lofen Querbalken geben; diefer kann ver« 
mittelft irölzemer Schraubenmuttern gehoben 
oder gerenkt werden; mOt fl^ auf den 
Schraubengewinden der Spindeln. Von dem 
Querbalken find die Kordeln zu einem Schli^e 
in dem Grundbrett gefpannt, etwa in der 
Hrt 'von Harfenfaiten; an fle werden die Lagen 
eines Buches angeheftet. 
Für gute Arbeit muß die 
Heftung biegfam (.flexible») 
lein, üei Flexible -Heftung 
gebt der Zwirn um Jede 
aufrechte Kordel herum, 
die, einen erhabenen Bund 
bildend, an dem Rücken der 
Lagen liegt. Bei gewSfnu 
Ud»erHeflung find die Blinde 
In Nuten cingcfenkt, die in 
die Rücken der Lagen ein- 
gefägt find, und der Faden 
gebt nur h 1 n t e r Ibnen vor- 
bei und nld)t um fie herum. 

Wenn ein -elngefägtes« 
Buch auf feinem Rücken er« 
babene Bflndc selgt, fo find 
es falfcbe, die nkMs ndt 
dem Buchkörper zu tun 
haben. Es ift einleuchtend, 
daß die Blätter, wenn die 
3 
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Ruf der P. I. • KiUbfdHilc in L-ondon. 

Hcftkordcln in den Rüd<en der Lagen cinge- 
fenkt find, fleh nur bis zu den Kordeln und 
nicht ganz bis zum Falze öffnen können, wie 
fle CS bei biegfamer Heftung tun würden, es 
fei denn, daß das Papier unvernünftig fteif 
Ift. Eine andere Methode ift das Heften auf 
Bänder, die große Stärke gibt, wenn die Enden 
der Bänder zwifchen zwei Deckel verklebt 
werden. 

Wenn das Buch geheftet ift. werden die 
Kordeln von der Heftladc abgefchnitten, wobei 
man zwei oder drei Zoll auf jeder Seite des 
Buches fteben läßt. Dlefe freien Stücke der 
Kordeln werden »slips« genannt; fie werden 
aufgcfchabt und in die Deckel gcfchnürt. 

Nactxlem die Bünde aufgcfchabt find, wird 
der Rücken mit dünnem Leim überftrichcn, 
und wenn diefer nahezu trocken ift, wird das 
Buch »rund gemacht« und »abgepreßt«. Der 
Heftzwirn macht den Rücken dicker als die 



anderen Teile des Buches, und wenn ein Buch 
nur gepreßt würde nad> dem Leimen, würde 
der Rüd<en entweder konvex oder konkav 
werden, oder wellige Form annehmen. Beim 
Rundmachen verfichert man fleh, daß er eine 
gleichmäßig konvexe Form annimmt. Beim 
flbpreffen werden die Fälze der Lagen von 
der Mitte nach außen übereinander wcggeklopft. 
während das Buch zwifchen zurückftehcnden 
Brettern in einer Preffe feft eingepreßt ift. 
Diefc Operation bildet die Fälzc, in welche 
die Deckelkanten fauber hincinpaffcn , und fie 
dient dazu, daß der Rücken ficher die Geftalt 
beibehält, die ihm beim Rundmacbcn gegeben 
wurde. Die Deckel werden nun auf Größe 
gefchnitten und durchzogen, indem jeder Bund 
gut gekleiftcrt und durch zwei Löcher durch« 
gcfchnürt wird. Es ift nicht richtig, die Bünde 
durch nuffchaben zu den bekannten dünnen 
und wenig haltbaren Hanfbündeln umzuge- 
ftalten, lediglich um äußerfte Zierlichkeit zu 
erlangen. 

Sind die Deckel durchzogen, fo wird der 
überflüffige Leim von dem Rücken entfernt 
und das Buch nochmals eingepreßt. Hiernach 
wird das Buch befchnitten, wenn es -cut in 
boards« (mit den Ded<eln befchnitten) und 
• gilt solid« fein foll. 

Die nächfte Arbeit ift das »Kapitalen-. Bis 
zum Ende des fünfzehnten Jahrhunderts waren 
die Kapitale wirkliche Bünde an Kopf und 
Schwanz und wurden mit den anderen Bünden 
geheftet und wie dlefe In die Deckel einge» 
fchnürt. Die kleinen Scidenflechtungen an mo- 
dernen Büchern find entartete, aber, wenn fie 
richtig gemacht find, nützliche Abkömmlinge der 
alten Kapitale. 

Kapitale folltcn mit vielen durchhefteten 
Stichen gearbeitet fein, damit fie ftark genug 
find, um dem Zuge widerfteben zu können, 
der entfteht, wenn die Bücher an ihnen aus 
dem Regale genommen werden. Es ift allgemein 
anerkannt, daß es unklug fei, die Bücher an 
den »Kapitalen« von den Regalen zu nehmen, 
aber da faft jeder die Bücher auf diefe Weife 
herausnimmt, ift es gut, wenn der Buchbinder 
feine Kapitale ftark genug macht, damit fle 
diefem Zuge widerftehcn können. 

Ein ärmlidicr Erfatj diefer Kapitale find 
die im laufenden Meter mafchinell hergefteltten 
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Kapitalbänder, von denen Stücke an Kopf und 
Schwanz der Bücher angeklebt werden. Dies 
Jft ein febr geringwertiges Subftitut für an- 
gewebte Kapitale und bat wenig Wert für die 
Haltbarkeit. 

Nach dem Kapitalen ilt das Buch fertig zum 
Überziehen; das Leder wird ausgewählt und 
gefcbärft. 

Es ift eine fehr fchwierige Aufgabe, das 
richtige Leder zu wählen. Die Forfcbung der 
Kommiffion, die von der Society of art er« 
nannt war, die Gründe des früh- 
zeitigen Verfalles modemer Buch- 
binderleder zu erforfchen, bat ge- 
zeigt, daß es für einen arideren als 
einen hocherfahrenen Kenner faft 
unmöglich ift, Leder für Buchbinder- 
zwecke zu prüfen. 

Diefe Kommiffion berichtete, daß 
nahezu alle der vielen Mufter von 
modernem Buchbinderleder, die ge- 
prüft wurden, als verfchiedene Men- 
gen freier Schwefelfäure enthaltend 
gefunden wurden, und daß die fln- 
wefenbeit felbft einer fehr kleinen 
Menge dicfer Säure in jedem Falle 
die Dauerhaftigkeit des Leders be- 
deutend verringere, fluch fand die 
Kommiffion, daß die melften moder- 
nen Buchbinderleder übergerbt find 
und infolgedeffen leicht hart werden 
und in den Fälzen brechen. Femer 
wurde gefunden, daß Leder, die 
mit gewiffen gerbenden Agenzien 
präpariert find, befonders das von 
Indien eingeführte Leder, das als 
• perfian« bekannt ift, fehr fchnell 
bei gewöhnlichen Bibliothekserfor- 
derniffen verderben. Die Kom- 
miffion fühlte, eine wie ernfte Sache es fei, 
diefes Leder zu verdammen, welches das 
teuerfte und zum Binden am mciften ge- 
brauchte ift. Aber die Refultate von drei ver« 
fchiedenen Reihen von Proben, die unabhängig 
voneinander in drei verfchiedenen Teilen Eng- 
lands ausgeführt wurden mit Fellen, die aus 
verfchiedenen Quellen ftammten, waren fo ent- 
fd)eidend, daß die Kommiffion zu dem Berichte 
gezwungen war, dies Leder fei unpaffend für 
Bucheinbände. 



Diefelben Experimente, die zu der Verur- 
teilung der perfifchcn Rindengerbung führten, 
brachten auch die Entdeckung, daß eine reine 
Sumachgcrbung ein Leder liefere, das bei ge- 
wöhnlichen Bibliotheksanforderungen weniger 
angegriffen wurde als irgend eines der unter- 
fuchten Mufter. 

Es find nod> andere Punkte in dem Berichte, 
die von großem Intereffe find für alle, die 
Bücher gebrauchen, und es würde gut fein, 
wenn alle Bibliothekare beim Beftellen von 




Einband von Miß Ro(amond Phllpott, Cambridge. 

Büchern hervorheben würden, daß die Arbeit 
und die Materialien in Übereinftimmung mit 
den Empfehlungen der Kommiffion fein follten. 

Die Art des Leders kann der Buchbinder 
wählen und er wird wahrfchcinlich vorziehen, 
Ziegenleder zu benu^en, das als Maroccain 
bekannt ift, wenn es für Einbandzwecke prä- 
pariert ift. Auch die Farbe kann er wählen 
innerhalb gcwiffer Grenzen. Gcwiffe Farben, 
wie einige der Anilingrün, verbleichen auf 
Lcder viel zu fchnell, um für dauerhafte Arbeit 
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paffend zu fein. Ein wenig Bleichen Ift im all- 
gemeinen eher angenehm in der Wirkung, 
aber der Wandel von einem fchönen Olivgrün 
zu einem ungefunden Gelbbraun in Zeit weniger 
Wochen ift doch etwas zu viel des Guten. 

Es find Leder, die mit den alten Pflanzen- 
farben gefärbt flnd, zu haben, die meift an« 
genehm find, wenn fie im Tone abgedämpft 
find; aber es fcheint kein triftiger Einwand 
gegen einige der haltbareren (beftändigercn) 
Anilinfarben zu beftehen, jetjt wo harmlofe 
Erfatjmittel für die Schwefclfäure im Farbbade 
gefunden find. 

Sehr helle Schattie- 
rungen oder ganz gleiche 
Farbe in irgend einer 
Schattierung werden im 
allgemeinen durch Blei* 
chen des Felles vor dem 
Färben erhalten. Da fol« 
ches Bleichen oder »Ruf- 
hellen« ein febr fchäd- 
licher Prozeß ift, follte 
man auf abfolute Gleich- 
mäßigkeit der Schattie- 
rung oder fehr helle 
Farbe nur mit einigem 
Verdacht blicken. 

Die Modetorheit der 
ganz gleichmäßigen 
Farbe ift eine durchaus 
unnatürliche. Dies ift 
mehrfach gezeigt. Bei 
Kalbleder fprengt oder 

marmoriert der Buchbinder oft den Band, um die 
gleichmäßige Farbe wieder los zu werden, um 
derentwillen der Lederfabrikant das Fell be- 
fchädigt hat. Für alle, befonders für künft- 
lerifchc Zwecke muß man eine leichte Uneben- 
heit des Tones verlangen. Leder ift kein 
gänzlich fabrizierter Artikel und hat gewiffc 
fcharf markierte natürliche Eigcnfchaftcn , aber 
welcher Art auch diefe find, im Laufe der Zeit 
find fie faft vergeffen und es ift Sitte geworden, 
im Leder Eigenfchaften zu bewundern, die 
feiner Natur gänzlich fremd find. 

Neben Maroccain werden andere Leder 
gebraucht, wie Sechundledcr. Schweinsleder, 
Kalbleder, Scbafledcr ufw. Seehundlcdcr ift 
erft neuerdings zum Binden in den Gebrauch 




Einband v«n MIA Rohmond Philpott. 



gekommen und es fcheint fich faft als das befte 
Leder für den Zweck zu erwcifcn. Manche 
ziehen es dem feinften Maroccain vor. Schweins- 
leder ift, wenn befonders gegerbt, ein ausge- 
zeichnetes, wenn auch etwas fteifcs Leder, mehr 
für große als für kleine Bücher geeignet. Kalb- 
leder, wie es allgemein präpariert, Ift ein 
zwar fchönes, aber vollkommen ruiniertes 
Material. Schafleder gibt ein mehr weiches 
Leder, deffcn Korn fähig ift, abzufpalten. Da 
es ein Nebenprodukt von Wolle und Hammel- 
fleifch, ift es bei weitem das billigfte Leder. 

und wenn die Felle der 
Bergfchafe befonders ge- 
gerbt find, geben fie 
einen febr nütjllchen 
Einband für Bücher, 
die keiner ftarkcn Ab- 
nutzung ausgefeilt find. 

Wenn die Art des 
Leders gewählt ift , follte 
der Buchbinder die 
Größe feines Buches in 
Betracht ziehen und ein 
Fell auswählen , das von 
Natur etwa die richtige 
Dicke hat. Das große 
Korn zeigt entweder, 
daß das Fell urfprüng- 
lieh fehr dick war und 
daß es nach dem Körnen 
ausgefalzt worden ift, 
oder daß das Korn mit 
einer heißen Platte auf- 
Beides fchadct der Stärke 



gedruckt worden ift 
des Felles. 

Für den Überzug Tchließlich follte es nicht 
ungehörig ausgefchärft werden. Für kleinere 
Bücher folltcn natürlich dünne Felle gewählt 
werden, fo daß auf dem fertigen Buche die 
vcrfchiedenen Schichten des Felles in einem 
vernünftigen Verbältniffe zueinander bleiben. 
Ift ein did<es Fell ftark ausgefchärft. fo bleibt 
wenig mehr übrig als die verhältnismäßig fafer- 
lofe Kornoberflächc, die natürlich keine ver- 
nünftige Zeit halten wird. 

Wenn die Decke zugefchnitten ift, muß fie 
rund herum am Rande und im Rücken aus- 
gefchärft werden. In dem Wunfche nach mög- 
lichfter, aber unvernünftiger Sauberkeit der 
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Arbeit Ift CS Mode geworden, febr fd>arf- 
kantige Ränder an Deckeln und Rücken zu 
bewundem. Dies verlangt aber ein Schärfen 
des Leders, bis es fo dünn wie Papier ift. 
Es würde vernünftiger fein, aus den ange- 
nehmeren runderen Rändern den Vorteil zu 
ziehen, der für einen mit Leder überzogenen 
Gegenftand durchaus natürlich ift, nicht aber 
die Art, wie fle dem Rande eines frifch ge- 
hobelten Holzbrettes eigen ift, von einem 
Material gänzlich anderer Natur zu erwarten. 

Es foUte Sache des 
Buchbinders fein , das 
Leder in den Fälzen, 
d. h. an der Stelle, wo 
dieDeckel an denRücken 
ftoßen, fo dick zu laffen, 
als es zu einem freien 
öffnen und Schließen 
der Deckel paßt. Daß 
das Gewicht eines klei- 
nen Deckels nicht genügt, 
das Buch gefchloffen zu 
halten, wenn das Leder 
im Rücken fehr dick ift, 
ift klar. Ein Band, der 
beftändig fperrt wie eine 
tote flufter, ift ni*t 
hübfch; deshalb muß das 
Leder genügend dünn 
und biegfam fein, um 
die Deckel durch ihr 
eigenes Gewicht fallen 
zu laffen, aber nichts* 
deftoweniger braucht es 
nicht fo dünn zu fein, 
als es gewöhnlich gemacht wird. 

Man muß zugefteben, daß es nicht leicht 
ift, die richtige Mitte zu treffen, und fo ziehen 
CS die Buchbinder vor, das Leder auszufchärfen, 
da fle wohl wiffen, daß ihre Kunden fle tadeln, 
wenn die Bücher fleh nicht ordentlich öffnen 
und fchUeßen, daß aber, wenn in ein oder 
zwei Jahren das Leder bricht, fle irgend etwas 
anderes als ihr unvernünftig dünnes Leder 
verantwortlich machen können, fei es die Katje, 
das Hausmädchen, das Gas oder fonft etwas. 

Wenn die Decke gefchärft ift, wird das 
Buch damit überzogen. Im allgemeinen wird 
das Leder zu ftark angefpannt beim in «Leder 
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machen«. Dies ift unklug, da das Leder fleh 
beim Trocknen zufammcnziebt und fo die Fafcm 
des Leders noch mehr gefpannt werden. Zu* 
weilen bricht eine Decke vollkommen beim 
Trocknen, aber im allgemeinen wird fic nur 
überanftrengt und bricht bei dem erften rauhen 
Stoße, den fie erhält. 

Wenn das Buch in Leder gemacht ift und die 
Ecken innen fein fäuberlich eingefchlagen find, 
wird es mit Titel verfehen oder fonft dekoriert. 
Es gibt viele Arten, einen Lederband zu 
dekorieren , aber ich will 
mich auf das befchrän« 
ken, was als Handdruck 
bekannt ift. Das Drucken 
ift die Behandlung des 
Leders mit Stempeln. 
Eindrücke von heißen 
Stempeln auf der Ober- 
fläche ergeben das als 
Blinddrud< bekannte 
Verfahren, während bei 
der Vergoldung der 
Stempeldruck in Blatt« 
gold erfolgt. 

Die große Schönheit 
und der Hochglanz einer 
guten vergoldeten Ver- 
zierung rührtdaber, daß 
jeder Stempel gefondert 
gedruckt wird, fo daß 
die einzelnen Drucke das 
Licht in fchwach diffe- 
rierenden Winkeln re- 
flektieren. Ein forgfältig 
vergoldeter Band, der 
viele Pfund koftet, kann auf einer Platte graviert 
und Hunderte von Nachbildungen zu einem ge- 
ringen Preife gemacht werden. Die Nachbildung 
mag jede Linie des Originals wiedergeben, 
aber da alle in einer Ebene liegen, wird das 
Leben und die Brillanz des Originals fehlen, 
d. b. es werden gerade die Elgenfchaften fehlen, 
die das Werk der Arbeit wert machen. 

Der Ausdruck »extra-binding« bezieht fleh 
nicht auf notwendigerweifc dekorierte Bände, 
fondern willnurbefagen, daß das Material unddie 
Verarbeitung fo weit als möglich die bcftcn find. 

Ob die Bände dekoriert find oder nicht, fo 
müffen doch alle mit Titeln verfehen werden. 
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Infolge des fcbmalen nutzbaren Raumes auf 
dem Rücken der Büdner ift es oft fehr fd^u/ierig, 
den Titel in die rid>tige Breite zu bringen. 
Lange Namen müffen getrennt werden, aber 
fie müffen immer mit Widcrftreben getrennt 
werden; nur wenn es klar ift, daß es den Gc« 
braud> fo fd^malcr Lettern erfordern würde, 
daß er unleferlich wäre, um das ganze Wort 
in einer Linie über den Rücken zu bekommen. 
Den Titel eines Buches in einer fo kleinen 
Schrift zu drucken, daß er in geringer Ent- 
fernung wie eine Goldlinie ausfieht, ift abge- 
fchmackt, und faft jede Teilung von Wörtern 
ift beffer; aber ein Wort zu trennen, das man 
ungetrennt In einer gehörig großen Schrift 
hätte bekommen können, ift gleich abgefchmackt. 
Die Buchbinder follten eine gute gradlinige 
Schrift nehmen und dann den Titel in einer 
vernünftigen Weife arrangieren und dabei vor 
allem die Phantafiearrangements der als »Kunft- 
titel« bekannten Phantafiefd>riften vermeiden. 

Kurz, die Bücher follten fo gebunden fein, 
daß fie von dem Einbände cntfprechend ge- 
fchü^t, angenehm im Gebrauche und von gutem 
flnfehen find. Der Titel follte leferlich fein 
und völlig den Band kennzeichnen. Wenn der 
Buchbinder fein Beftes in der Behandlung des 
Buchblockes getan bat, aber auch nur dann, 
mag ein Band dekoriert werden. Wenn keine 
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genügende Zeit vorhanden ift, um gut zu 
binden und zu dekorieren, dann folUc lieber 
die Dekoration geopfert werden als wichtigere 
Bindcarbeiten. Die flnwefenheit einer DekO' 
ratlon follte ein Zeugnis fein, daß beim Binden 
nichts vemachläffigt worden fei, ein Zeugnis, 
daß der Buchbinder Zeit gehabt bat, feine 
Arbeit ein wenig weiter zu führen als unbe- 
dingt notwendig war für das Nüt)liche. 



ÜBER DHS EINBINDEN VON ZEITUNGEN. 



Nachdruch untcrfagt 



Wir gelangen zur Preisfrage 
ner Beziehung ift diefe Frage bereits 
gelöft durch die oben gegebene Befchrei- 
bung der einfachen Bindetechnik des Zeltungs- 
bandes. Die fpeziellcn Punkte, die zu erörtern 
übrig bleiben, beftehen lediglich in der fluf- 
ftellung eines diefer rationellen Bindeart an- 
gemeffenen Tarifes. 

Die Schweizerifche Landesbibliothek zahlte 
die Zeitungseinbände bis zum gegenwärtigen 
Zeitpunkte nach einem Tarife, deffen Preifc 
ungefähr 10 Proz. unter demjenigen ftanden, 
der hier beigedruckt ift. Da derfclbe auf ganz 
anderer Bafis aufgebaut war als der vorliegende, 



Von HLBERT SICHLER. B«ni. 
(Srfilufi: f. S. I»J de« voriflrn Band«*.) 

In allgemei- fo kann diefe Angabe zwar nur als eine ganz 
allgemeine gelten, die durchaus nicht auf jeden 
der ausgefetjten Preife zutrifft. Infolge Material« 
Verteuerung fowie namentlich wegen dem Stei- 
gen der Arbeitslöhne, ftellten einige Buchbin- 
dereien anfangs 1906 ein Gefuch um Erhöhung 
des Tarifes. Aus diefcm Anlaß ift nun der 
nebcnftebendc Tarif erftandcn. Er ift nach dem 
gleichen Prinzip ausgearbeitet, das ich bereits 
der Tarificrung der gewöhnlichen Kundenarbeit 
zugrunde legte' und das fich bisher in unfercr 



I) VflI. meinen fluffah «it>rr Boi-crtinunj) von BufbelnMnd«" 
Im -Hrdilv für Buchbinderei. 1905, Heft 3, 5 und 6. VflU au*: 
•Cenfrallil. f. BibWoth«k»wefen- 19M, Heft 2. Uip/I^ 
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Bibüothclv^prrtxi?; vcrtreffli* bewährt häi. Der 
leitende Oedanke bei der ftutltcllung des vor« 
liegenden Tavifes war der, daB dem Bticb- 
binder bei rationeller Arbeit ein anftändiger 
Verdipnft (c3 35 Proz.) zufallen foll, denn es 
kann dod> nicht die Aufgabe oder Abrid)t des 
Staate» fefai, den Ilv1>^1euten den Ihnen Ted)t- 
ml&ig zukommenden Verdlenft ungeredrtferttg- 
terweife zu fcbmälem und die Preife Wnunter- 
zudrücken. ßndererfeits darf der Staat freilid) 
aud> nld)t als Mild>kub angefeben werden, die 
fcdec nad» Belieben glaubt melken su dtttfen. 
Mehr als es gcwöbnlidi der Fall ift, follte aber 
bei Staatsaufträgen nur ganz gediegene Arbeit 
akzeptiert werden; damit wäre ein erzieberiid^ec 
FaktMTvmi großer Bedeutung getdMffen. 

Bemerkungen zum Tarif. 

AusführungderEinbände. Doppelte 
weiße Vorfät^e mit Leinwandftreifen gefüttert, 
amRitckcn durd>gebobrt undbundidinüre durd>- 
gezogen. Im flbtlgen Reif bcoiScMert ntitDoppet- 
l^nwandtDdien und Titel in Sd>warzdrud<. Bei 
mittleren und gröf5cren Bänden 26er Dedtel. — 
Die Bände müffen genügend gepreßt werden. 

Eventuelle Beilagen, wie SonntagvbUtter 
u. detgL, die ntdit rnttgebunden werden, find 
Immer su tetottvnteten. 



B e r e din u n g. Für das Meffen der Dtd<c 
der Bände gilt der untere Sdinitt (rechtsj bei 
niiIHgem Drude. - flu0ecocdentUd»e Arbeiten* 
beim Rid)ten können extra bered)net werden 
(80 cts. pro Stunde); diefe Extrabered)nungen 
ßnd ieweilen neben dem anderen Preis (peziell 
vorzumerken. - Wird bei efaiem Bande die 
gewöhnlid>e Heftung vorgetdirfeben (bei 
Zeitfd)riften), fo wird fftv da» Heften 15 Proz. 
vergütet. 

* 

Zum Sd)1ulle foll noch ein ItonltretcaBclfirfet 

das Preisverbättnis der in vorgehendem Auf« 

fati anqeführten Auf bewahrungs» bezw, Etat« 

bandarten vcranld7auUd>en. 

•Tfmrgatter Zeitung«. 2 Halbjahr «Bände. 
49 cm bod>, 3$ cm bvdt, 5 cm 41d<. 

Prcfat 

Ungebunden biMappe (Titel a.Rlldwnkl«ppe) 1,80 Fr. 

Brofcbicrt in Paplcnimfchlag mit langen 
Stieben ijcbcftet i 2,20 = 4,40 Fr., Mappe 
hierzu 1,80 Fr «,20 „ 

Steif brofcbiert mit Titel in Schwarzdrud« 
I 3.M Fr. 7,30 „ 

Halbleinwand mit richtiger -HeftungundTiiel 
k 6,50 Fr. (ungefiUnr) 13,^ „ 

I) nu auAerorcimtUclw Hrbritm gclKn: l. dai flbweictxrn van 
PoftadTfllcn auf den einzelnen Zellun«iinummet7i, ohne djs rin 
Binden fleradezu unrnSglkt) wäre, weil an den bftrfffcndcn f i, ,, 
die Z«ltun9«n oft die doppelte Dithe aufweiren: 2. abermißtg vkk» 
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VELIN 

pn M. JOSt Mnmn de HERnOin (zuleoi 

Vjcux maTtre rcUeur, Vor, quo tu dscla«, 
flu dos du livre, et dans l'^paisseur de la trancbc 
N'a plus, matgr^ Ics fers poussc d'unc main francbe 
La rutilantc ardeur de scs premiers ^lats. 

Les chiffres enlacd que liait Ventrclacs 
S'effacent cbaque jour de la peau fine et blanche; 
fl pcine si mes yeux pcuvcnt suivre la brancbc 
De lierre que tu fls »erpenter sur les plats. 

Mais cet ivoirc souplc et presque diapbanc 
Marguerite, Marie, ou peut-^tre Diane, 
De leur doigts amoureux l'ont jadis carcs&d; 

Et ce v^lin p.Ui que dora Govis £ve 
Evoque, je ne sais par quel cbarme pass^, 
L'äme de leur parfum et l'ombre de l'eur rSvc. 

Der Sinn diefes Gedichtes ift ungefähr fol- 
gender: 

»flUcr Buchbindcrmeiftcr, das Gold, mit dem 
du Rücken und Schnitt des Buches verzierteft, 



DORE 

Blblloihckar d. Blbl d. HrfenaU zu Pari«}.*) 

hat, mit fo flchcrer Hand du auch das Werk« 
zeug geführt haft, feinen urfprüng liehen leuch« 
tenden Glanz verloren. 

Die vcrfchlungene Schrift, von Band werk 
durchzogen, fd)windet mit jedem Tag mehr von 
dem feinen weißen Pergament; kaum können 
meine Plugen noch den Efeuzweig verfolgen, 
mit dem du die Deckel berankteft. 

Aber das gefchmeidige und faft durchfchei* 
nende Elfenbein haben Marguerite, Maria oder 
vielleicht auch Diana mit ihren liebkofenden 
Fingern geftreichelt. 

Und das verblaßte Pergament, das Clovis 
Eve vergoldete, ruft durch einen wunderbaren 
vergangenen Zauber den Hauch ihres Dufts 
und ihren traumhaften Schatten hervor.« 
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DER SCHLEIFENDRUCK. 



Zu den Arbeiten an der Vergoldcpreffc ge- 
hört auch das Drucken von Kranzfchleifcn. 
Es ift beute die den Buchbindern fehr 
günftige Gewohnheit eingebürgert, bei allen 
möglichen Gelegenheiten Kränze mit mehr oder 

'> D\t{t» Oedlchtdvrn wurd< uns mitfKtcilt von Herrn Paul 
Baczynttii ir. in ätraAburg. 



weniger koftbarcn Schleifen zu ftiften, die dann 
natürlich auch einen Aufdruck haben müffen. 
fluf der Bühne, im Konzertfaal, auf dem Redner- 
pulte, und fchließlich als letjter Gruß auf dem 
Sarge findet fich die Kranzfchleife. 

Es find mcift Spezialgefrf)äfte, die fi* in 
jeder Stadt mit dem Drud<en der Kranifdilcifcn 
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befaffcn; wer es tun will, muß in bezug auf 
Zeit und Plattenmaterial befondcrs auf diefe 
Arbeit eingerichtet fein. ErftUcb muß jeden 
Augenblick eine Preffe zur Verfügung fein. 
Kranzfchleifen Pmd immer eilig ; am liebften fähe 
CS der Befteller, wenn er Pich einen Stulil neh- 
men und darauf warten könnte, fln Schriften- 
material find einige große Schriften erforderlich; 
da die Schleifenbreite keine fcbr beträchtliche 
ift, auch oft lange Namen in eine Zeile zu 
drucken find, muß wenigftens ein Sat) vorbanden 
fein, der hohe und fchmale Lettern hat. Fein« 
gliedrige Buchftaben find wenig geeignet, folidc, 
fette Schriften dagegen durchaus brauchbar, 
fluch einige Vignetten, Palmenzweige, Im* 



mortellen, Efeu, in geeigneter Weife gezeichnet, 
find notwendig. - Kniccnde Engel auf Kranz- 
fchleifen ßnd eine Verirrung, die man nicht 
nachahmen follte; dagegen können febr wohl 
das Monogramm der Chriften XP oder das 
bekannte IHS angewandt werden. Alles, was 
jet)t in Anwendung nach diefer Richtung, ift 
mehr als konventionell; es ift oft gefchmacklos. 
Es würde fleh der Mühe verlohnen, wollte eine 
Gravieranftalt einmal Modernes ausgefprocben 
für diefe Zwecke fchaflFen. Das wird natürlich 
einen Kampf koften. Die Buchbinder wehren 
fich gegen Neues, weil fie es »bisher immer 
fo gemacht» haben; die Trauerbazare und Blu- 
menbindereien wären vielleicht noch in erfter 

4 
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Linie für eine Neuerung zu i 
haben, das Publll<um ver- 
hielte fleh wabrfcheinlld) paffiv 
und fände fich am erften mit 
der Tatfachc ab. 

Im übrigen l<ann man 
aud) der Meinung fein, daß 
omamentaler Sd>mud< neben 
der Sd>rift überhaupt Über- 
fluß ift, daßnd)fogardieSd)rift 
beffet lefen lafte, wenn fie 
allein in weithin fid>tbaren 
Zeid>en die Namen ufw. mit> 
teilt. 

Jedenfalls haben diefe ver« 
fd)ledenartigen Schleifen je 
nach dem Zwcd<e auch ver- 
fchiedene Lebensdauer. Die 
Trauerfchleifen friftcn nur 
ein kurzes Dafein, denn fie 
werden auf den Grabftätten 
niedergelegt, leiden oft fchon 
durd> den Transport zu den 
melft entfernt liegenden 
Orabftätten recht fchr. Die 
Arbeiter an den Orabftätten 
gehen auch mcift nicht fchr 
glimpflich damit um, und der 
erfte Nachttau oder Regen 
zerftört den Rcft der Herrlich- 
keit. Schließlich bedeutet bei 
den Trauerkränzen der Schlei- 
fenaufdruck kaum mehr als 

eine etwas aufdringlich Ver« Hdrenc von f. X. We1rud<rl, N«u.P«nnfl. (flu» • Kur*» und,' Handwerk., MOnditn.) 

größcrtc Vifitcnkartc des 

Überfenders an die Familie des Verftorbcncn. Je nach der Dauer kann man das Material 

Länger hält die Schleife am Lorbeerkranze wählen; eigentlich follte es ja immer echt Gold 

des Redners oder Rezitators, des Dirigenten fein. Die leidigen Preisunterbietungen auf 

oder Feftredncrs bei irgend einer Wohltätig- diefem Gebiete haben aber den Preffer ge- 

keitsveranftaltung. Sie wird mit dem mehr zwungen, für den billigften Preis zu arbeiten, 

und mehr eintrocknenden grünen Gezweige an und damit bat auch das billigfte Material feinen 

fichtbarer Stelle im Haufe für einige Zeit auf- Einzug gehalten. Werden doch heute fchon recht 

gehängt - vielleicht bis zum nächften großen anfebnliche fluffchriftcn für eine Mark und 

Reinemachen. fünfzig Pfennige gedruckt, während man früher 

Ich habe gefunden, daß Sängerinnen und 5 Mark und mehr fordern konnte. 

Schaufpielerinnen am «konfervativften- veran- Wie fchon gefagt: fchnell gehen muß der 

lagt find. Sie laffen die welken Blätter vcr- Schlcifendruck , denn er ift immer eilig. Wir 

fchwinden und ftapcln die Seidenfchlcifen mit fetjen alfo den vorgcfchriebcnen Text auf, was 

den fluffchriften wie in einem Mufeum auf, bei großen Buchftaben ja viel leichter als bei 

als Zeichen ihrer Triumphe, die fie gefeiert. kleinen; es genügt, eine dünne, aber recht fette 
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MTtttt von F. X. WcinzIcTi, N(u>Paflng. 

Speltpappc mit Wiener Papp anzufcbmicrcn, 
Zeile für Zeile aufzufetzen und an einem Metall- 
lineale genau gerade zu rid)ten. Soviel Zeit 
foU man üdh jedenfalls immer nehmen, daß 
man die Schrift gut anordnet. Sieht man auf 
Uberflcbtlichkeit und leichte Lesbarkeit, fo ordnet 
man nach der Mitte an, d. h. man nimmt eine 
fenkrechtc Mittellinie an, nach der fymmetrifch 
alle Zeilen aufgefegt werden und wobei man mit 
Vorliebe kleine Zeilen zwifchenfchiebt und die 
rogenannten Stichworte hervorhebt, aUo etwa: 
Dem Gewidmet 
Hllverehrten ^" f^'"*^'" 

Vorftandsmitgliede Hod>zeitstage 

Herrn ^ , 

_ Gefangverem 
Frit} Meyer Sängerkreis. 

Will man aber fogenannten gefchloffenen und 
modern angeordneten Sat), fo würde es fol- 
gendermaßen einzurichten fein: 
Dem allverehrten Gewidmet zu feinem 
Vorftandsmitgliede Hochzeitstage vom 
Herrn Fri^ Meyer Gefangverein Sängerkreis 



Es Ift wohl nicht notwendig erft zu tagen, 
daß bei Kranzfcbleifen ftets ein Paar, d. b. 
zwei Bandenden in Frage kommen. 

Sind die aufgefegten Zeilen gerade ge- 
richtet, fo erhalten fle in der Preffe einen 
leichten Druck. Dazu legt man die aufge- 
fctjte Platte mit der Schrift nach oben genau 
auf die Mitte des Schlittens, einen recht 
gleichmäßigen dünnen Holzded<el darüber 
und preßt ganz leicht an, fo daß eben 
nur eine leichte Andeutung des Drud<es 
vorhanden ift. Nach diefem leichten Abdruck 
werden die Zeilen auf Richtigkeit in bezug 
auf Geradeftehen, Rechtfehreibung und 
gleichmäßigen Druck geprüft und etwaige 
Abhilfe gefchaffen. Zu fchwach oder gar 
nicht druckende Buchftaben oder Ornamente 
werden auf derRückfeite der Auf- 
fet)pappe mit entfprechend großen Pa- 
picrftückchen hinterlegt und ein erneuter 
Abdruck gemacht, bis alles genau ftlmmt; 
nun kann man feft anpreffen, einen Augen» 
blick ftehen laffen, bis die SArift durch- 
wärmt ift und ficher klebt. 

Man kann nun gleich einrichten. Ein recht 
feftes Stück Sd)renz oder Aktended<el genügt 
als Unterlage für die Seide. Es wird mit 
einigen Tupfen Papp auf dem Schlitten feftge- 
macht und das Seidenband an einigen Stellen des 
Randes mit Nadeln, die man fchräg durch die 
Seide in die Schrenzunterlage einfticht, daran 
befeftigt. Natürlich muß vorher fchon mit 
einigen Bleiftiftftrichen die Lage des Bandes 
genau bezeichnet werden. Auf diefem felbft 
kann man die vorher gut gefäuberte und blank 
gepu^te Platte einrichten. Es ift gar nicht 
fchwer, auf dem Bande zwifchen den zwei 
langen Parallelfeiten die Platte richtig einzu- 
richten, wenn alles genau rechtwinklig ge* 
fchnitten war. Man gibt auf der Rüdifeite an 
einigen Stellen Papp, zieht die Preffe einen 
Augcnblidi doch nicht allzufeft zu, öffnet und 
zieht die Anhängeplatte fofort heraus, dreht 
fie um und läßt fie abdampfen, damit nachher 
fleh nicht einzelne Buchftaben löfen und abfallen. 

Bei einem fotchen Artikel muß eben alles 
ohne Hindernis und wie am Schnürchen gehen, 
fonft ift kaum etwas zu verdienen. 

Die Preffe muß, je nach dem Material, 
wärmer oder kälter fein. 

4* 
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Hus der Fachklane der DUrrddorfer Kunft«rwerb«fcbulr. (flu* »Dekorative Kunft', Manchen.) 



Der cinfachfte, fcbncUftc und bei nur einiger 
fiufmerkfamkcit nie verfagendc Druck auf Band« 
fcbleifen gefchlebt mit öfcrfolie. Ein leiditer 
Pulverbaucb, keine allzu beiße Preffc und ein 
kurzer Druck genügen, um alles zu tadellofem 
Halten zu bringen. Der Überfcbuß wird foweit 
als möglicb weggeblafcn und nach etwa einer 
Minute mit Watte - am beften Verbandwattc - 
abgewifcht. 

Mebr Sorgfalt und eine beiße Prcffe ver- 
langt Metall; es ift }a völlig unecbt, von Gold 
keine Spur, aber dcnnocb in bezug auf Zweck- 
mäßigkeit und Widerftand gegen Regen dauer- 
hafter wie Echtgold, weil es viel dicker ge- 
fchlagen ift. 

Es wird ebenfalls mit Vergoldepulvcr ge- 
druckt, und zwar nimmt man zwei Drittel 
weißes und ein Drittel gelbes Pulver gemifcht. 
Damit die Seide möglichft wenig Pulver da er- 



hält, wo kein Druck hinkommt, ift es zwedk- 
mäßig, auf ein Stüde Papier einen flbdruck zu 
machen und diefen nach einer Maske auszu- 
fchneiden, über die man das Pulver ganz dünn 
und gleichmäßig aufträgt; ein Hafenfuß ift dazu 
fehr geeignet. Das Metall wird bei der großen 
Wohlfeilbeit nicht zurecbtgefchnitten , fondcm 
im ganzen Blatte aufgelegt. Ein fcharfcr, 
rafcher Druck ift für das Metall erforderlich. 

Für echtes Material — gewöhnlich nimmt man 
Orangegold - dient ebenfalls weißes und gelbes 
Pulver bei rafchcm nicht allzu heißem Drucke. 
Gleichviel ob echt oder unecbt, die Seide wird 
zuerft abgeblafen, um möglichft viel Oold und 
Pulver zu entfernen, dann ausgefchwcnkt und 
fchließlich mit reiner, weicher Bürfte abgcbürftet. 

Plllcs in allem: bei genügender Sicherheit ilt 
die Arbeit keine fcbwierige und keine unan* 
genehme. 



LEHRWERKSTÄTTEN IM ROHMEN DER PFLICHTFORTBILDUNGS« 

SCHULE? 

Von KflNDELER. Direktor der II. Berliner Pfiiditfortbildunfl»f<f>ule.*> 



In den leitenden Krcifen des gewerblichen 
Schulwefens hatte man feit Jahren mit 
Intcreffe die Beftrcbungen des Schulrats 
Kerfchenfteiner verfolgt, der in München 
bei der flusgcftaltung der obligatorifchen Fort- 
bildungsfchule neue Bahnen verfolgte. Jn raft« 
lofer fechsjäbriger Arbeit hat er dabei Großes 
geleiftet, und mit berechtigtem Stolz konnte 

') Hus der Zeltfchrlft für gewert»!. Unterrliht (Seemann t Co-, 
Leipzig). 



er gelegentlich des 9. deutfchen Fortblldungs- 
fchultages Im Oktober v. J. fein faft vollendetes 
Lebenswerk den Fachleuten Deutfchlands vor- 
führen. 

Worin beftand im wefcntlichen die Eigen- 
art feiner Organisation? - Unter P ach es Lei- 
tung hatte dfc Lebrcrfchaft längft das Wort 
• Berufskunde« auf die Fahne der Pflichtfort- 
bildungsfchule gefchricbcn. Faches Jünger waren, 
durch den Einfluß feiner Perfönlichkeit be- 
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Schwdnctcdrrband mit BUnddruch von Stratmann. 

gciftcrt, hinausgezogen und hatten \n allen 
deutfd)en Gauen den Beruf zum HusgangS' 
punkt des gewerbUd>en PfllAtuntcrrichts gc- 
mad)t und damit diele Sd)ulen in den un- 
mittelbaren Dienft des Gewerbes zu ftcllcn 
gcfud>t. Weshalb konnten tro^ diefer gefunden 
Bafis und tto^ der ehrlid>en Bemühungen der 
deutf*en Lehrerfcftaft um den inneren Aus- 
bau der Pflid>tf*ule dod> die Erfolge die Ge- 
werbetrclbcnden nid>t befriedigen? - Man 
hatte die Grenzen zur Werkftatt 
nid)t gewahrt, war dem Fad)mann ins Ge« 
hege gekommen, ohne ihn zur Mitarbeit heran- 
zuziehen. So mußte bei aller praktifchen Be- 
tätigung der Lehrer der Unterrid>t etwas 
Dilettantenhaftes bekommen. Es hat eben nur 
jeder e i n Leben auszuleben , so der Pädagoge 
wie der Fad)mann, und braud>t es ganz, um 
feinem Berufe heute gerecht werden zu können. 
Vereinzelte Ausnahmen manuell gut veran- 
lagter Lehrer gcftattcn noch keine Verallge- 
meinerung. Es kann die ungefüge Hand des 
Erwad)fenen mit der jugcndlidi bildfamcn des 
Lehrlings nirf>t in Konkurrenz treten, zumal 
bei der für jene Ausbildung knapp bemeffenen 
Zeit. - Hatte es bisher an direktem Einfluß des 
Gewerbes auf die Ausgeftaltung der obligato- 
rifdicn Fortbildungsfd>ule gefehlt, so öffnete 
Kerfd^enftcincr den Fad)lcutcn Tür und Torr 
zog fic zur Erteilung von Unterridit heran, 
maß dem Zeidinen eine höhere Bedeutung bei 
und ftcllte die Forderung auf und führte fic 
bis zur legten Konfequenz durd>, daß der Lehr- 



ling in der gcwerblidjen PfliAtfAule 
von Anfang an eine Lehrwcrkftätte 
feines Berufes finden müffe und in 
derfelben eine Ergänzung feiner 
praktifrf)en Ausbildung. 

Bei aller Aditung vor Kerfdien- 
fteiners Sd)öpfung ift es doch ge- 
boten, an jenen Mündiener Jnftitu- 
tionen Kritik zu üben, zumal die 
Frage zurzeit aktuell geworden ift, 
wie weit man bei fernerer Ausge- 
ftaltungderPflid)tfortbildung8fd>ulen 
Münd>en als vorbildlid) gelten laffen 
kann. - Unbeftritten bildet Ker- 
fd>enfteiners Syftem die engfte 
VerfAmelzung von Theorie und 
Praxis; dod> bedeutet die Arbeit 
in der Sd>ulwerkftatt vom erften Tage der 
Lehre an einen Sdiritt auf dem gcfährliAen 
Wege, die Lehrlingsausbildung der Kommune 
und dem Staat aufzubürden. Ein Vergleid) 
zwifd>en guter Meifterlchrc und befter Aus- 
bildung In einer Lehrwerkftatt wird aber immer 
zugunften der letjteren ausfallen müffen. Es 
weiß jeder Praktiker, daß fd>on beim vierten 
Lehrling die Kontrolle für den Meifter fd)wierig 
wird, wie vielmehr dort, wo ein Werkmeifter 
eine ganze Klaffe von Lehrlingen, die nicht 
das geringfte Können mitbringen, zu unter- 
weifen hat. Die von Kerfd)enftelncr als »Sclbft- 
regierung der Sd>üler' empfohlene Kontrolle 
durd) einen aus ihrer Mitte gewählten vorgc- 
fd)ritteneren Lehrling zur Überwad)ung und 
Unterweifung der anderen hilft diefem Mangel 
keineswegs ab. Anders ift es in den bay- 
rifd>en Induftriefd>ulen. Jn Berd)tesgaden z. B. 
find in der Dlftriktsfrf>ule neben den Anfängern 
in der Holzfd)nit)erei aud> völlig ausgebildete 
junge Leute, von denen Jeder die Kontrolle 
zweier Lehrlinge mit übernimmt. Ein weiterer 
Vorzug der Meifterlehre ift es, daß hier die 
Bedingungen für die Arbeit diefelben find, die 
für den fpäteren Gcfellen gelten; denn die 
Erzeugniffe dienen dem praktifd>en Leben, und 
ein rationeller Betrieb fixiert die Zeit ihrer 
Vollendung, während die thcorctifdi zuge- 
fdinittcne Arbeit in der Lehrwerkftatt bei aller 
Sorgfalt der Ausführung dod> gerade jener Vor- 
züge entbehrt. - Man laffc den Jungen zunäd)ft 
mal etwas Tüditiges in der Werkftatt feines 
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Meifters lernen, fo daß er die ftändige über* 
wad)ung feiner Arbeit entbehren kann, und 
geftatte ihm erft gegen das Ende feiner Lehr» 
zeit den Eintritt in die Lebrwerkftatt 
seiner Facbfcbule; dorthin gehört 
ihrer Natur nad) die Ergänzung der 
praktifd>en M e i f t e r l e h r e, nid^t in 
die Pflichtfortbildungsfchule. Wohl 
überall ftehen der gewerblichen PflidTtfd>ule 
nur fed)s Wochenftunden zur Verfügung und 
nicht acht, wie in München. Damit ift ohne- 
hin die Einführung weiterer Disziplinen aus* 
gefchloffcn. Aber abgefcben davon laffen die 
angeführten Bedenken die Münchener Lehr- 
werkftätten der Pflicbtfortbildungsfchule nicht 
ohne weiteres nachahmenswert erfcbeinen. 
Jedenfalls kann der praktifche Wert derfelben 
in den erften anderthalb Jahren nur gering 
fein. Jn Kerfchenfteiners draftifchem Beifpiel 
vom Forellenfang ift die Lebrwerkftatt der 
Köder, der dem Schüler die weniger fchmack- 
haften Biffen des Scbulpenfums genießbar 
machen foll. Als Köder aber dürfte diefe Ein* 
rlchtung denn doch zu teuer werden, zumal 
sich über ihre Wirkung als folcher ftreiten läßt; 
denn auch der Lehrling wird leicht heraus- 
fühlen, daß ihm jene praktifche Arbeit in der 
Schule für lange Zeit kaum mehr zu bieten 
vermag als die täglichen Übungen in der 
Meifterlehre. Dabei müffen sich hier natur« 
gemäß die ohnehin für Aufrechterhaltung der 
Ordnung beftebenden Schwierigkeiten mehren. 

Der unbeftritten geniale und zielbewußte 
Münchener Organifator gibt die Möglichkeit 
anderer Wege zu. So ift auch Berlin belfpiels- 
weifc in den faft zwei Jahren des Beftehens 
feiner Pflichtfchule etwas anders vorgegangen. 
Berlin hat durch Angllcdcrung von Fachfchule 
und Pflichtfchule ebenfalls eine enge Verbin- 
dung von Theorie und Praxis gefunden, die- 
felbe für viele Gewerbe bereits durchgeführt 
und damit die Notwendigkeit und die 
Vorzüge einer folchen Vcrfcbmel- 
zung anerkannt. Ein Beifpiel möge dlefcn 
Zufammenfchluß illuftrieren. Hier ift Im Be- 
zirk II trot) der knapp bemcffenen Raumver- 
hältniffe der Zentralfchulc die Bucbbinderfach- 
fcbule in diefem Haufe belaffen, well in Bezirk II 
alle Bucbbinderlebrllnge Berlins konzentriert 
find. Vom zweiten bezw. dritten Lehrjahre an 




Einband in Pcr^mont mit I.«clrrauf1.t{|m und Handver^oldung, 
rhrmaU in der üammlimfl An BuitH)rw<rt>rmurrums , I^rlpziS- 



finden diefelben hier an zwei Nachmittagen in 
je zweimal vier Stunden unmittelbaren An- 
fchluß des durch Jnnungszwang verbindlichen 
Fachunterrichts an die Pflichtfchulftunden. Die 
Buchbinderfchule hat dabei ebenfalls eine Er- 
gänzung der heute vielfach einfeltlgen Meifter- 
lehre durchgeführt. Im vierten Lehrjahre gibt 
die Berliner Pflichtfchule den Lehrling frei, der 
nun durch die Innung zu ausgiebigem Befuch 
der Fachfchule herangezogen wird. — Durch 
dies Syftcm ift es hier wie In München mög- 
lich, die Berufsarbeit zum Ausgangspunkt 
des Unterrichts der Pflichtfchule zu machen, 
anfangs im Anfchluß an die Meifterlehre, 
fpäter in Verbindung mit der praktifcbcn 
Arbeit der Fachfchule. - Die Lehrer der Buch- 
binderklaffen an der Pflichtfchule haben durch 
diefe Vereinigung jederzeit Gelegenheit, ficb 
in der Facbfcbule praktifch zu betätigen , ebcnfo 
ftehen ihnen für den Unterricht die wertvollen 
Materialien derfelben wie die Befichtigung der 
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Maftftincn an Ort und Stelle mit den Schülern 
frei. Und alle diefe Vorzüge haben hier keinerlei 
KoftenvcmtfMfit Bei dieser Vcvfchmel- 
sung bleibt ledocb die Gvenze Jeder 
Sd)ule gewahrt. Der Leiter der Pflicht- 
fchule muß natürlich zum Kuratorium der Fach* 
fchule gehören und der ObermeKtec diefer 
Sdmle wiederum zur Mitarbeit der betreffen- 
den PHicbtfdMile betangezogen werden. 

So \tt im Prinzip der Weg für die Organi* 
fation der Pflichtfortbitdungsrchule in München 
wie in Berlin derfelbe. Oleiche Bewertung der 
l>nilitlfd)en Arbeit fflr die dem pral(tlfd»en Leben 
dienende obligatorifche Fortbildungsfchule; dort 
bat man durchweg Neues gcfchaffen , während 
hier unter weiterem Ausbau der Fachichulen 
Vorf>andenetbenu|t wird. WennfoBecUn 
feine Facbldmlc zu direkter Mitarbeit an der 
PfUcfltfoctbildungsrchule heranzieht, fo bleibt es 
dabd dod) in der Verteilung der Kompetenzen 




auf jede Schulgattung dem altpreußlfcbenWabU 
fprucb: >Suum cuique« getreu. 



BÜCHERKOMMUNISMUS. 



Im Vertag von Franz Wunder, Bertin, ift 
foeben ein Buch erfchienen. das den Titel 
fuhrt: »Sonntagsgedanken eines Pllltags- 
menfd)en, Plaudereien von Karl Werckshagen«. 
lUnter dem befdvddenen Husdnidt »Plaude- 
reien« verbergen ad>MerOedankenlölgen, die, 
fo angenehm fic vorgetragen werden und fo 
leicht Qe (ich lefen, doch geeignet find, Klar* 
beit aber viele emfte Angelegenheiten des Le* 
bena zu verbreiten. In die Gruppe diefer Ruf« 
fa^e gehört die beherzigenswerte Plauderei Aber 
den Bücherkommunismus, von dem Wercks- 
hagen u. a. fagt: »Sie huldigen ihm alle, Vor« 
nehm und Oering, Hrm und Reld», Gebildet 
und Ungebildet. Wir legen fonft auf kötper* 
liehe Sauberkeit den größten Wert, es wird 
nicht lange dauern, bis man in jeder Arbeiter- 
wobnung eine Badeeinritf>tung bat, aber wir 
ckdn una nkfit, abgegriffene BQdier aua der 
LelbblbHotbek anzufaffen, in ihnen zu blättern 
und zu lefen, als kämen fie eben aus der Drucker« 
prefte. Es gibt Leute, die lieber verdurften 
würden, ata daß fie Od) des Benbevs bedienten, 
der an den Bahnhofspumpen angekettet ift zum 
allgemeinen Oebtaud>e, und die ein fettiges 



Bud> vom Lethblbttotf)ekar (tundenUng mit den 

Händen liebkofen , ohne den Oebraudi von Hand« 
fchuben dabei für nötig zu halten oder (ich 
hernach die Hände gründlich abzuieifen. Es 
0bt Leute, die fogldA zum Wafcbbedcen laufen 
und zur Sublimatfeife greifen , wenn ein rdn- 
liches altes Weibchen aus Dankbarkeit für eine 
empfangene Gabe ihnen die Hand gedrückt hat, 
und die in aller Hatmlofigkelt frttMHIdten, 
wibrend de den färnm^igenRUdcen elncafcllcn 
Buches ftreidieln. Man will \e^t einen uralten 
kultifchen Brauch, der älter ift als die chrift- 
liehe Religion, nämlich das gemeinfame Trinken 
aua einem OeABe, ablndem, ea (611 dafür feder 
Andadrtige aua einem befonderen kleinen Becher 
trinken. Aber man findet nichts darin, fich an 
literari(d)en Getränken zu erlaben aus einem 
OcMBc, an dtSm Winden alle mSglld>en fau> 
beten und unfaubercn Lippen ihre Spuren 
hlnterlaffen h;iben Es ift kürzlich vorgekom« 
men, daß ein Bankbeamter, der fich den Finger 
an einem fchmu^igen Hundertmarkfchein ge« 
cl^t batle, an Blutvergiftung ftarb. Es gibt 
Bücher und Journale, die nid»t Viel fauberer 
find als altes Papiergeld, und man pflegt Oe 
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nicht fo votfidxig anzufaffen wie dlefes. Hin- 
gegen venmftafltet manche Hmisfrau dn gn»ßes 
Reinemadjen , wenn ibc der Hausherr aus feinem 
Bücherfchat) ein Buch in die Hand legt, das im 
Studierftubenftaub in Ehren grau geworden ift. 
Wer wild einen kleinen BttimenftrattB, den dn 
BauenrndUlificn gebunden nnd auf dem Wege 
verloren hat, aufheben, um fleh d.imit zu 
fchmüdien? Rber Büd>er, die iOO Hände an- 
gefaßt haben, nimmt man mit zu Bett und legt 
fie gar imtets Kopfklften, wenn man fich mflde 
gelefen hat. Der rollende Rubel ift ein beliebtes 
Thema für fluffsfiübunqen der Sd)uliu£|end. 
Wie wäre es, wenn die Pädagogen diefes et- 
wa* veraltete Tficma durch dn neues ed'eljten: 
Das wandernde Leihbibliothekbuch? Das Sd>idu 
fal eines fotchcn Buddes zu befAreiben, kann 
auch der magerften Phantafie nicht fchwer fallen. 
Es kommt in die Hand des bltdungsbedürftigen 
Studenten: hdl ihml Bn frifcb verliebter Badc- 
fifch holt es fich dann und betaut die Blätter 
mit Tränen der Rührunq: woh)l ihm! Es wan» 
dert in die junggelellenwohnung des Leutnants, 
der notwendig das Neuefte gelefen haben muB; 
in das Hinterzimmer eines Schlächterladens* 
dcffcn wofilbeleibtc Beflt^erin ihre hcrangewach- 
fenen Töchter zum Eroberungszug in die Männer- 
welt ausrollet; In kühnem Sprung gelangt es 
in das Boudoir der flrifiokratfn« die lieber 
ihren Gatten mit trockenem Brot füttern würde, 
als einen geliehenen Mantel zu tragen, die 
ihrer Würde aber nichts vergibt, wenn he 
llnren Odft an der Krippe geliehener Bflchcr 
fittigt. Von der echten Dame macht das Buch 
dann eine Exkurfion zu der unechten Dame, 
die auf dem Faulbette ihre müßigen Tage mit 
Hilfe von Büchern umbringt; armes Bucf>t 
Wekhe Hugcn ruhen auf dir. wddie Oedanken 
umranken dich, welche Luft atmcft du. Und 
ungewafchen und ungebadet ftellt es fich dann 
in der Familie des Gelehrten ein, wo man nur 
itte Ktafilker als literarilches Sonderdgenlum 
befi^t. Man kann nicht alle Bücher kaufen. 
Natürlich nicht. Aber man mag den Bücher- 
befi^ in Freundeskreifen austaufchen. Ich 
möchte nicht gerne dn fremdes Buch Jn der 
Hand haben außer von folchen, die 1^ aud) 
an meinem Tifche flt^en leben möchte.« 



ZU UNS£R£:N ABBILDUNGEN. 

Dem heutigen Hefte liegt ein« farbioe Tafd 

bei, deren Original ausgeführt ift in der f^ld 
demie für graphifche Kunft vom Fachlehrer 
Dannhorn. - Die Tafel ift uns in Uebens- 
wfirdigiler Wdfe von der Schule suv Verfügung 
geftellt. Wir dflffen uns begnügen, ftatt wd* 
terer Bdchrdbung auf die Unterlcforift zu ver* 
weifen. 

Die fehr fdiöncn und dgcnartlfi entwotfe* 
nen Bände von Miß R. P h i Ipot t zeigen zwar 

das bekannte englifchc Cachet, find icdorh in 
den Einzelheiten abweichend von dem fonft 
Qblicben in bezug auf Raumverteilung und 
Anordnung des Geflechtes. Die HbUldung der 
Bände, welche in Danzig ausgefteltt waren, 
geftattete die bekannte Buchhandlung von Bacr 
in Frankfurt a. M. 

Von einem Iflngeren Xflnftler rOhrt der 
Schweinslederband her, der auf S. 29 abge> 
bildet ift; mit einfachen Mitteln Ift die beab- 
fichtigte Wirkung vollauf erzielt. 

Ein ganae eigenartiger Band ift auf S, 30 
abgeWMct. Er wurde dem Schriftldter det 
• Rrchiv« zur Reproduktion von Herrn Biblio 
thekar Meier (feinerzeit am Budihändlerhaufe) 
überlaffen und ift heute nach Angabe des Herrn 
Direktor Willrich nid)t mehr aufeufbiden. 6i 
ift dn mit vieler Ledermofaik gezierter, nüt 
D^romeftempeln gedruckter Band in fehr hüb- 
fcher Ausführung, der bereits auf den Aus- 
gang der Barodisdt hhtwdft Et» Mittclwappen 
deutet auf den ehemaligen, franiöfififten Bs* 
flfjcr. 

Sehr vornehm wirkt .ein Blinddruckbänd- 
dien von Paul Kerfien, das auf Seite 31 
abgebildd ift. 

VERSCHIEDENES. 

Zu denflbbildungen des votigen 
Heftes: Der Einband auf öcite 9 von Heft 1. 
1907, wurde von H. de Sauty, London, und 
nidit von der Oufld of Women Binders sU' 
gefertigt. 
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ZUM VERBRNDSTflOE IN HANNOVER 1907. 



Der diesjährige Verbandstag, der vom 
20. bis zum 24. juli tagen wird, foll 
einen befonderen Anziehungspunkt er* 
hatten durch die damit verbundene Husftellung. 

Seit Jahren hat keine der in Frage ftehcn- 
den Verbandsinnungen es unternommen, eine 
FadTausftellung nicht allein für Erzeugniffe 
unferes Faches, fondern auch für Mafchinen, 
Materialien ufw. mit dem Verbandstage zu ver- 
binden. Ungezählte und unvorberzufehende 
Arbeit, Mrgemiffe aller Art und Unftimmig- 
keiten, ja auch manches dauernde Zerwürfnis 
bisheriger Freunde oder Gefchäftsfreunde bat 
eine folche flusftellung im Gefolge, und man 
kann, ähnlich wie von der Politik fagen: Die 
Ausftellungen verderben den Charakter. Da- 
mit ift allerdings nur gemeint, daß die, die 
DA mit der Arbeit und Sorge der Ausftellung 
beladen haben, gegen Schluß der Vorarbeiten 
fo aufgeregt, gereizt und überarbeitet find, 
daß ihnen manches 
unhöflidic Wort ent- 
fchlüpft, daß de von 
dem und jenem als 
eigenmächtig, als »Ter- 
roriften • verfcbricn 
werden. Wer aber 
ruhig nachdenkt, oder 
wer gar felbft einmal 
bei folcher Arbeit mit- 
gewirkt hat, der be- 
greift folchcn Zuftand, 
und bekanntlich be- 
deutet ja «Alles ver- 
flehen . - . Alles ver- 
zeihen«. 

Möge alfo allen , die 
bei diefer Ausftellungs- 
arbeit mitzuwirken 
haben, volle Arbeits- 
freudigkeit und der 
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OrOner MAroquinband von Paul Clarffms Fil«. BrQfTcl. 



gute Humor, der über das Schlimmfte hinweg- 
hilft, zur Seite fteben. 

Jede derartige Ausftellung, die für ein be> 
ftimmtcs Fach ganz befonders eingerichtet und 
zugefchnitten, ift, wenn zweckmäßig angeordnet, 
fo eine Art große Parade, bei der die Fach- 
leute alles an fleh vorbeiziehen laffen, was neu 
ift, und dasNeuefte findet den meiften Anklang. 
Jeder will fchen und Neues lernen, von den 
neueften Errungenfchaften der Werkzeuge und 
Mafchinentechnik, von allen neuen Erfcheinungen 
auf dem Gebiete der Rohmaterialien und Halb- 
fabrikate Kenntnis und Kunde haben. 

Aber jeder möd)te auch wiffen , was in bezug 
auf die Buchtechnik und den Außendekor Neues 
zu fehen ift, was der und jener macht und 
wie er es macht, damit man entweder lernen, 
Neues fehen und neue Anregung finden kann, 
oder fleh freuen will, daß man es felbft doch 
»um vieles beffer machen« kann. Am heften 

haben's dabei die, die 
felbft fo was nicht 
machen, hors de con- 
cours ftehen und des- 
halb kritlflecen, und 
ganz genau wiffen, wie 
es nicht fein foll und 
wie fie felbft es wohl 
machen würden - wenn 
fie es überhaupt ein- 
mal machen. Die Sorte 
ift überall am meiften 
verbreitet, aber fie Ift 
harmlos , denn fie felbft 
machen ja nur Mittel- 
ware und darunter. 

Jedenfalls aber wird 
der Verbandstag in 
Hannover wieder ein 
Markftein unter den 
Verbandstagen fein. 
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Den 25 jährigen bat man ftiU und klanglos vor- 
überziehen laffcn, ohne auch nur einmal der 
wenigen zu gedenken , die damals den Verband 
gegründet haben, gefchwcigc denn derer, die 
aus diefer Zeit überhaupt nod> übrig find- 
Einer, der bei folcben Gelegenheiten ftets eine 
boshafte Bemerkung zur Hand hat, meinte: 
dazu muß man aus Berlin fein, fonft gibt's 
nifcht. - 

Nun wird der diesmalige mit entfprcchcn- 
dem Pomp und Glanz vor fich gehen. Hoffent- 
llrf) werden auch die Verhandlunycn ein gutes 
Refultat zeitigen. Wenn man als Agitator für 
Zufammenfcbluß und für den 
Verband in die Provinz 
kommt, dann hört man 
immer fofort: Was bringt 
mir denn das für einen 
Nu^en? Einer unfercr tüd>- 
tigften Fachleute im Rhein- 
lande, der fich gegen den 
Beitritt zum Verbände mit 
allen Kräften fträubt, meinte : 
• Nun fagen Sie mir nur, 
was hat der Verband In den 
27 Jahren nun fchon genügt? 
- Kampf gegen den Lehrer« 
bandel?, der beftcht ja nach 
wie vor, die Zud>thausarbeit 
blüht mehr denn je, Papier- 
lieferungen find dem Händ- 
ler vollftändig unterbunden, 
weil die Behörden ihre eige- 
nen Proteges durchfetjen, die Prcifc find auch 
noch auf minimalfter Stufe, alfo was wollen 
Sie? - doch bloß mein Geld«.- 

]a, da fl^t man dann mit feiner akademifchen 
Beredfamkeit und kann fie nicht verwerten. 
Das Gefühl für Gemeinfamkeit war bisher ent- 
fchieden im Abnehmen, und wenn es uns nicht 
geht, wie den Holzarbeitern, die durch die 
Arbeitnehmer gezwungen wurden, fich zufam- 
mcnzutun, fo laufen wir noch lange jeder feinen 
eigenen Intereffen nach und glauben, daß es 
gar nicht notwendig fei, einmal eine gemein- 
fame Tat zu tun. 

Nun liegt ja die neuefte Tagesfrage vor, 
der flrbeitgeberfchu^verband , und es ift zu 
erwarten, daß hierzu fich fehr viel mehr Inter- 
effenten finden werden, als zum Bunde deut- 



fcber Buchbinderinnungen, und wenn es nicht 
gefchickt angefangen wird, kann es kommen, 
daß einzelne Fachleute oder Innungen in den 
Schut) verband ein- und aus dem Bunde aus- 
treten. Da möchten wir doch beizeiten aus- 
rufen: Videant consules. 

Eine endgültige Tagesordnung für den Ver- 
bandstag fteht noch nicht feft, und das Vcr- 
bandsblatt klagt, daß die Innungen im ganzen 
Reiche wenig Anregung geben für ciic Punkte 
der Tagesordnung. Dennoch liegt fo vieles vor, 
was der Allgemeinheit in unferem Gewerbe 
Sorge macht. Die Konkurrenz der Druckereien, 
das Zwifchendrängen derPa- 
pierhändler zwifchen Buch- 
binder und Publikum wer- 
den immer läftiger; daß die 
Behörden heute alle fchon 
eigene Buchbindereien mit 
feft angeftellten Gehilfen 
haben, die während der 
Dienftftunden für den Fiskus 
möglichft wenig, während 
der freien Zeit aber mög- 
lichft viel für Private arbei- 
ten, ift ebenfalls ein Übel- 
ftand, der bereits längft 
läftig empfunden wird. 

An StoflF fehlt es gewiß 
nicht; je greifbarer die Übel- 
ftände find, defto eher muß 
von Bundes wegen etwas 
dagegen gefchehen. 
Der Kampf gegen die Dezentralifation, der 
lange geführt worden, ift ja heute aufgegeben; 
wir find zu der Überzeugung gekommen, daß 
größere Bezirksvereine das Intereffe ausge- 
rechnet der eigenen Gegend viel beffer ver- 
treten können, als wenn alles vom und durch 
den Bund gefchehen foll. Was für den Offen 
paßt, ift im Weften unmöglich, was in Berlin 
notwendig, kann in Würzburg ungangbar fein. 
Sind die Fachleute fclbftlos und weitfichtig gf' 
nug, um ftets den rechten Mann an die rechte 
Stelle zu bringen, dann kann für das große 
Ganze eine fegensvolle Tätigkeit nicht aus- 
bleiben. Wenn aber die Eigenbrödelei und 
engherzige Sondcrintereffen die Oberhand ge- 
winnen, dann webe dem gedeihlichen Zufant- 
men wirken. 
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Möchte der diesjährige Verbandstag nach 
allen den angedeuteten Richtungen nur Beftes 
wirken, damit auch nach ideeller Richtung hin 
ein auf lange hinaus wirkender Erfolg fichtbar 



werde, daß wir noch nach Jahren befriedigt 
zurückblid<en auf den 

Verbandstag Hannover 190 7. 




JiDRESSEN VON GEORG HULBE. 



Bei dem kürzlich ftattgefundenen Jubiläum 
des Norddeutfchen Lloyd In Bremen hatte 
die bekannte Firma Georg Hulbe Oc- 
legcnbcit, sich in hervorragender Weife zu be« 
tätigen. 12 größere und kleinere Ehrengaben 
find für diefes Jubiläum ausgeführt worden. Ganz 
befonders bemerkenswert war, daß die ver- 
fchicdcnften Künftlcr, aus Bremen allein drei, 
Od) mit Entwürfen beteiligt hatten , und ganz be- 
fonders intereffant Ift wiederum das, daß diefe 
Künftler ganz verfchicdenen Kunstrichtungen 
huldigten (zwei davon find extrem modern, der 
dritte wieder einer gemäßigten Richtung ange- 
hörend). 

So waren drei Mappen allein von dem Künftlcr 
Magnuffcn in Bremen entworfen und zwar die 
eine in zarter Lederbeiztönung, ganz In Hand* 
Vergoldung durchgeführt und mit einer reich- 
vergoldeten Silberauf läge verfchen, eine zweite 
in Ledcrfchnitt, handvergoldet und eine dritte 
in zarter Lcdermodelllerung und cbenfo feiner, 
dezenter Beizung bergcftellt. 

Die Mappen wurden zum Teil von der 
Bremer Handelskammer, zum Teil auch von 
einzelnen Beamtenkategorien des Norddeutfchen 
Lloyd geftiftet. 

Nach dem Entwurf von Heinrich Vogeler, 
Worpswede, wurde eine Mappe in rotem Sam- 
metleder mit einem Medaillon in Handvergol- 
dung ausgeführt. Der Bremer Maler Bollhagen 
entwarf eine große Mappe ganz weiß Saffian 
mit eingelegten, balbmodellicrten Lederborten 
in feiner Beiztönung und Vergoldung, in der 
Mitte das Wappen des Lloyd farbig ausgeführt. 
Bekrönt wurde das Wappen des Lloyd mit einer 
alten In Leder getriebenen Galeere. 

Die Ehrengabe des »Vereins Dcutfcher 
Schiffswerften« war blau-grauer Saffian mit 
Silberecken und zarter fllgcnmodcllierung aus- 
geftattet. Ferner ift noch zu erwähnen die 




ndtttte In blaugrsu SafBan mit ModdlUrunfl und SiltXTMhcn. 

Mappe, welche von der Redaktion des »Ham- 
burgifchen Korrefpondenten • als Ehrengabe 
überreicht wurde und als Einlage den vom 
General-Direktor Ballln der »Hamburg-flmcrika- 
Linie« gefchriebenen Feftartikcl enthielt. Ein 
großer, breiter Lederrahmen, antik gehalten 
und mit den \/}apper\ vonElbing, Bremen, dem 
Lloyd -Wappen und dem Zeichen der »Schlchau* 
Werft« in Elbing verziert, der in Leder ge- 
trieben und in antiker Behandlung ausgeführt 
war, reihte fich dielen an. - Eine ganze Reihe 
anderer, kleinerer Gegenftände, Schreibmap- 
pen ufw. hatte diefes Jubiläum im Gefolge, da 
auch noch weitere Jubelfeiern einzelner Be- 
amter gleichzeitig mitzufeiern waren. 

9* 
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Die Firma bat auch damit wieder ihre be- 
kannte LeiftungsfäbiglKeit bekundet. Da die 
Zeit der Ablieferung fo knapp bemeffen war, 
daß nur teilweife und unter ungünftigen Ver* 



bältniffen Reproduktionen bergcfteUt werden 
konnten, fo befd)ränken wir uns auf nur zwei 
Abbildungen. 



EINE REVOLUTION. 



Was ift Tradition und berkömmlicber Ge- 
bräu*, wenn neue Zeiten, neue Ver- 
bältniffe über uns bereinbrccbcn; ein 
Nid)t8, ein überlebtes, etwas, das man mit 
einem mitleidigen Hcbfelzud<en abtut, wenn 
die Königin «Mode* geruht, etwas Neues ein- 
zuführen. Das Buchgewerbe, besonders auch 
die Behandlung des Buchkörpers und des 
äußeren Einbandes find bis vor kurzem von 
folchen Modeftürmen im wefentlichen verfchont 
geblieben. Wir haben zwar auch da vcrfchic« 
dene Mauferungen durchgemacht, doch war der 
Übergang nie ein plötjlicher und die Umwand- 
lung nie eine durchgreifende und deshalb keine 
allgemeine. Die ßebziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts brachten uns die zierlichen fran- 
zöflfcben Du Seuil- und Eve-Mufter, die acht- 
ziger Jahre die Vorliebe für die italienifchen 
örolier- und Majoli* Motive und jeder Buch- 
binder, der auf »Reputation« hielt, fchafftc fleh 
die Stempel dlefer Richtungen an und, - be« 
fonders noch angefeuert von den Herren der 
ftftbetik — alles druckte franzöfifchc und ita- 
lienifche Renaiffancemotive oder die zierlichen 
Dentelles, Eventails und Fanfares der fran- 
zöflfchen Glanzzeit des Barock. 

Wir können ziemlich genau die Zeit der 
Einführung diefer Einzelrichtungen feftftcllcn. 
In den fiebziger Jahren waren es einzelne 
Deutfche, die infolge des franzöfichen Krieges 
Frankreich verlaffen mußten und fich in Deutfeh- 
land neu einrichteten, franzöfifchc Technik, 
franzöfifche Zierweife und die Kenntnis des 
franzöflfchen Buchkörpers bei uns heimifcb 
machten. Ollen voran und am meiften Einfluß 
ausübend, ftand der ebenfo geniale als ruhelofe 
Kraftmenfch Baum aus Sachfenhaufen , der da- 
mals für eine ganze Richtung maßgebend wurde, 
fo daß man eigentlich hätte von einer Richtung 
Baum fprcchcn können. Sein Schüler Octtinger 
folgte ihm genau in feiner Technik und in 
feinem Können. 



Etwas fpätcr kamen die italicnifrben Formen 
in Aufnahme. Anfang der achtziger Jahre 
waren in Frankreich einige wertvolle Werke 
über franzöfifche Einbände erfchlcncn, befon- 
ders das Werk von Brunet. Bald darauf gab 
Stockbauer die herrlichen Reproduktionen der 



4 



Einband von Paul CUktttent RU, BrtilTd. - PernMi. 

Arbeiten fächfifcher Meifter heraus und nun 
begann das eigentliche Gären in den Werk- 
ftätten der dcutfchen Kunftbuchbinder, fo eine 
Art Vorfrühling, der uns auf uns felbft ftellte 
und uns das Gefühl eigenen Könnens in unferm 
Gewerbe brachte. 

Ehe jedoch die guten Wirkungen diefer 
Zeit voll zur Geltung kamen, erfolgte der 
Umfturz: die Jugendrichtung, die Sezession, 
die Moderne folgte fich in haftigen Sprüngen, 
faft ohne jede Übergangszeit und über uns 
hereinbrechend wie der Dieb in der Nacht. 
Wir hatten focben erft unfere teuren Stempel 
bei den Gravieranftalten voll bezahlt, da kamen 
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die Herren der ftstbetik, die uns zu fleißigem 
Kopieren der alten italicnlfcben und franzöfifcbcn 
Meiftcr angehalten hatten, und erklärten eben 
diefes Kopieren für verkehrt, den deutfcben 
Handvergolder für einen blöden NachäfFcr ohne 
eigenes Können, überhaupt für einen ganz 
minderwertigen Menfdicn, der ficb nie zu fclbft 
ftändigem Können auffchwingen würde; das war 
vor etwa 10 Jahren. 

Schade: unfere fd>önen Grolier-, Derome-, 
Lc Gascon- und Eveftempel verftaubcn in den 
Sd>ränken und find bis auf weiteres kaum 
mehr als altes Meffing; wer weiß, ob He jemals 
eine fröhliche fluferftehung feiern werden 
Die Moderne hat mit allen diefen Formen 
aufgeräumt, ja felbft der bisherige Entwick- 
lungsgang, wie ihn etwa die orientaUrche Zier 
form über die italicnifchen Voll-, Leer- und 
Schrafficrftempclformen hinweg bis zur fäcb- 
fifd>en Renaiffance durchgemacht hat, ift nitf)t 
eingehalten worden. Der Ruf: Weg mit dem 
Ornament! erfchallte überall und man bemühte 
fich mit den cinfachften Formen Mufter her- 
zuftellcn. »Fläcbenkunft- war die Lofung für 
den Bucheinband genau fo, wie man für andere 
Innenausftattungen den Kraftausdruck »Raum- 
kunft« prägte. Es klingt ja fo nett, moderne 
Schlagworte zu fchafFen, es Ift fo billig, und 
fleht nach was aus. Man ornamentierte nun 
ausfchließlich nach »Prinzipien«; wo es aber 
Prinzipien gibt, da find auch die Prinzipien- 
reiter fehr bald in der Nähe und von diefen 
haben es einige bereits bis zum .Prinzipien- 
fanatiker- gebracht. Ich möchte nicht mit den 
Mitgliedern des Deutfchen Sprachvereins in 
Krieg geraten, und erkläre ausdrücklich, daß 
ich nur aus dem Grunde die undeutfchcn Worte 
gebrauche, weil die deutfchen Begriffe dafür 
alle fleh mit dem einen Worte »Einfeltigkeit« 
decken würden, ich aber im allgemeinen den 
Unhöflichkelten, auch den fchrlftftellerifdien, 
nach Möglichkeit aus dem Wege gehe. 

Hußer dem oben genannten Wunfche, das 
Ornament zu begraben, hatte man noch den 
ferneren, »naiv« zu werden. Das ift ja aller* 
dings ganz begreiflich; man ift im äußeren 
Lebensgenuffe und der ganzen Lebenshaltung 
fo über alle Grenzen hinaus gelangt, man haut 
fo über alle Stränge, daß es doch wenigftens 
eine Stelle geben muß, wo man fleh als »harm- 




Modcmrr Einband mit Lcdcrmoraih von Paul CUcHeru Fils, 
Brürrcl. 



los« hinftellen kann. Wahrhaftig, vieles In 
unfcrcm heutigen Kunftgewerbe ift wirklich 
bereits bis an die Grenze der äußerften Harm» 
loflgkeit gelangt, und das Ornament felbft 
kennen viele genau fo vom Hörenfagen, wie 
den Sinn für gediegene Technik. 

Das hat nun • bei uns im Buchgewerbe, 
d. h. im Einbandgewerbe, noch nicht fo eln- 
fchneidend gewirkt, wie in anderen Gewerben, 
befonders denen, die mit der Innendekoration 
befaßt find. Aber in der Ferne zeigen fleh 
doch bereits Pindeutungen, daß uns da viele 
überrafcbungen bevorftehen. Seit die unglück- 
liche Überfet)ung des Cockerell, nach der die 
Bücher mit dem »Pflug« befchnitten werden, 
in Deutfchland zu den Werken gehört, die Im 
guten Zimmer des angeblichen oder echten 
Bücherfreundes aufliegen müffcn, erfchienen 
Ift, meint jeder Dilettant, er könne nunmehr 
dem Fachmanne mit feiner aus dem Englifchen 
überkommenen Weisheit auftrumpfen, trotjdem 
die ganze Sache für uns doch kaum verwend- 
bar ift, weil Vcrhältniffc, Werkzeuge und Ab- 
nehmer bei uns ganz abweichende find. 

Nun beruft fleh Cockerell auf William Morris, 
der feine Typen felber fchnitt, feine Bücher 
felber druckte und felber einband. Solche 
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hervorragend begabte und 
- begüterte Leute find febr 
feiten, und bei uns in 
Deutfchland gedeihen (ie gar 
nicht; alfo paßt auch für uns 
der Hinweis auf Cockcrell 
und Morris nur fo weit, als 
diefe beiden wünfchen, daß 
auf eine gute Sache jede er- 
denkliche Sorgfalt verwen- 
det werden foU, um die 
beftmögllchfte, haltbarfte und 
zweckmäßigfte Arbeit zu er- 
halten. Nun aber gleich 
unfere ganze Arbeitstechnik, 
Hußendekor und die üblichen 
Materialien in die Rumpel- 
kammer zu werfen, Ift doch 
fedenfalls verkehrt. 

In den vorgebenden Heften ift ja ein Vor- 
trag von Cockcrell wiedergegeben, in dem er 
unter anderem auch verlangt, daß die modernen 
Druckwerke auf .intercffante Papiere« gedruckt 
werden follen, bei denen man auch auf der 
Rückfcltc das (eben foU, was der Drucker 
•Schatten« nennt. Natürlich fiebt man bei 
diefer Art auf jeder Seite gleich Schöndruck 
und Widerdruck; den einen fchwarz vertieft, 
den anderen negativ farblos, aber erhaben. 
Es mag ja Leute geben, die es gern haben, 
wenn man Druckwerke fchlecht Icfen kann; 
daß es aber richtig fein follte, alle Druckfachen 
heute fo herzuftellen, Ift denn doch wohl nicht 
anzunehmen. 

NIchtsdeftoweniger werden heute eine Menge 
der «hochmodern ausgeftattcten« Druckwerke 
auf fogenanntcm Büttenpapier hergcftellt. Frei- 
lich mit dem alten guten, handgefchöpften Bütten- 
papier hat diefe Art nichts gemein, denn es 
Ift meiftens ein ganz kurz gefchllffencs, mürbes 
Papier, dem man die Wohltat des Kalanders 
zugunftcn einer groben Körnung oder Rippung 
vcrfagt bat. Damit es nun auch recht bübfch 
druckfähig bleibt, ift es möglichft wenig geleimt. 
So haben wir denn die modernen Druckfachen, 
mit denen fich fo mancher Buchbinder herum- 
fchlägt, die ihm Sorge, Schmerzen und Be- 
fchwerden machen, wenn er nach der alten 
Weife Goldfchnitt oder gar Marmorfchnitt an- 
bringen will. Das Buch läßt fich nämlich gar 




Mnu»9r«ufr SAffi«nbAnd von E. Kn»>»h<, Odrlit. 

nicht fo kräftig prcffen. als es für Goldfchnitt 
notwendig wäre, und beim Marmorieren faugt 
es trot) niaunwäfche oft genug noch fo viel an, 
daß einzelne Blätter geradezu verdorben er« 
fcheinen. Wird aber ein folcber Schnitt oder 
ein Goldfchnitt gar noch geglättet, fo quetfchen 
fich die Blattkanten fcharf ineinander, daß fie 
Quetfchfalten zeigen und kleben. 

Es ift müßig über folchc Druckcrfünden — 
vielleicht find's wohl mehr Verlegerfünden — 
fleh aufzuregen. Der Buchbinder Ift der le^te 
in der Reibe der Buchgewerbler, er bat die 
let)te Hand anzulegen, die äußere Umkleidung 
zu beforgen. In den feltenftcn Fällen wird 
man bei Auswahl des Papieres gerade ihn zu 
Rate ziehen. Der Buchbinder kann auch nicht 
fagen, das oder jenes habt ihr nicht recht ge- 
macht, ich kann keinen Goldfchnitt machen oder 
den Band nicht marmorieren, fondern er muß 
fich mit den Tatfacben abfinden. Im vorliegen« 
den Falle ift dies nicht allein febr nabeliegend, 
fondem auch febr einfach: der Band erhält gar 
keinen Schnitt, oder wenigftcns nur oben; die 
anderen Seiten werden vor dem Heften mit 
der Pappfcbere gerade nur eben knapp auf- 
gefchnltten. Da der Goldfchnitt doch nicht 
blank wird, richtet man fich von vornherein 
darauf ein und glättet ihn nur unter Papier 
an, fo daß er matt bleibt. Cockerell behauptet 
ja, ein Buch mit Goldfchnitt fäbe aus, wie eine 
Mefnngbettftcllc, und doch macht er felMt 
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Vorfat)- Spiegel zu dem Bande S. 36. 



welche; also auch da fehlt's an dec Prinzipien- 
rcitcrei nicht. - 

Aber in bezug auf den Schnitt gibt es wahre 
Prinzipienfanatiker. Die wollen gar keinen 
Mefferfchnitt am Buche fchen: fic laffcn die 
Bogen mit dem Falzbein auffcbneiden, je 
ruppiger, defto fchöner; das sind die Gigerls 
unter den Bücberlicbhabem, oder sind"s 
Büchernarren? 

Wenn man denfelben Leuten zumuten wollte, 
fie follten an dem unteren Saume der Hofe 
oder des Gehroches doch auch die rauhe Sal- 
bandkante ftehen laffcn, was die Ruffen doch 
tun und was fo gut ausficht, würden fic fich 
febr empört anftellen, obgleich es doch im 
»Prinzip« diefelbe Sache ift. 

Nun gibt es noch welche, die haben fleh 
einen Mittelweg zurecht gemacht. Die Er- 
finder davon fitzen in Wien. Der Band wird 
aufgefchnitten, in ^uart aufgelegt, jede Kante 
für fleh gerade gcftoßen, matter Goldfchnitt 
daran gemacht und dann crft zufammengefalzt 
und geheftet. So bat ja jedes Blatt Goldfchnitt, 
gewiß; aber der Zweck des Goldfcbnittes, Ver- 
hinderung des Eindringens von Staub, ift völlig 
verfehlt. 

Der Kampf um den Goldfchnitt ift nicht 
neu; fchon vor 30 Jahren bat ein Wiener 
Profeffor dagegen gekämpft, gerade fo wie 
gegen den marmorierten Schnitt; beute ift 
diefcr Kampf wieder aufgenommen worden 



und fotange man ficb der fcbwammigen welchen 
Papiere bedient, wird wohl auch die Schnitt- 
Verzierung zurückgedämmt werden. Ob auf 
die Dauer? Kaum. Gcftrenge Herren regieren 
nicht lange; was fo rafcb und fo künftlich 
erzwungen wird, hält nicht lange vor. Jeden- 
falls werden die Buchbinder gut tun. weder 
das Marmorieren noch das Goldfcbnlttmachen 
zu verlernen. 

flurf) die berkömmllcbcn Uberzugpapiere find 
beute zum Teil übcrflüffig geworden. Es gehört 
zur modernen Naivität, den Packpapierüberzug 
herbeizuholen. Das bat man In der Wertbcrzeit 
fo gemacht, und da wir ja beute auch Neogrck, 
Empire und Biedermeier redbt >naiv« nach- 
machen müffen, greifen wir auch wieder zu 
den ftumpfen. im Stoff gefärbten Papieren, 
ja eine der öfTcntlicben FacbfAulen tat noch 
etwas Übriges und mad>te Handvergoldungcn 
darauf. Sonft gilt zwar die Grundregel, daß 
eine edle Technik nur auf ein edles Material 
gehört; doch Regeln gelten nur für unterge» 
ordnete Gciftcr. Der Künftlcr fcbafft in freiem 
Empfinden. 

Da kommt mir bei dem Empfinden der 
Gedanke, ob denn die modernen Kunftgewerbler, 
die alles fo fein geometrifcb zu dcichfeln wiffen, 
überhaupt empfinden; daß fie vieles nachempfin- 
den, ift zwar wiederholt erhärtet worden, aber 
es fcfreint doch, als wäre bei den Neueftcn 
vieles mehr mit dem Vcrftandc, als mit dem 
Herzen gefcbaffen. Nun foll ja das Herz nie- 
mals mit dem Vcrftandc davon laufen, und 
wir find weit davon entfernt dies den Neueftcn 
nachzufagen; auf der anderen Seite follte man 
aber forgllcb davor zurückfcbrecken, dem Vcr- 
ftandc allein dicRrbeit des Entwurfs zuzuwcifcn, 
der dann das Herz völlig unterdrückt. Die 
Technik, das Mechanifcbe und Handwerksmäßige 
muß der Verftand leiten und führen, aber der 
Entwurf, das gciftige Wirken am Werke muß 
überwiegend dem Herzen vorbehalten bleiben. 
Der Entwurf muß gefühlt und empfunden, nicht 
gemcffen und ausgezirkelt werden; es muß aus 
vollem Herzen herausquellen, was man über 
den einzelnen Gegenftand zu fagen hat; was 
man auf dem Herzen hat, foll man dem Werke 
zuteil werden laffen. Das eben bringt das 
Eigenartige, das »individuelle«, denn jeder 
denkt über denfelben Gegenftand anders, wie 
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die taufend anderen, und jeder fpricht feine 
eigene Herzensfp räche. 

Was einer oder eine Gruppe lediglid) mit 
dem Verftande fd>affen, wird nur zu bald Syftcm, 
Sdiablonc; fobald dies gefdiehen, ift's mit der 
Eigenart vorbei, denn Hinz und Kunz haben 
fehr bald aud» die Sdiablonc erfaßt und fd>aflFcn 
und entwerfen nach dcmfclbcn Rezepte. Das 
ift ja nid>t fdiwer, aber es führt zu einer 
geiftigen Verödung, die wir im Kunftgewerbe 
wabriiaftig nid)t brauAen l<önncn. 

Wo aber das Herz beteiligt, da ift auch 
ftetiges frlfAes Pulficren, ein ewiges Neulebcn, 
Neudenken, ein Vergleid>en, Empfinden und 
Mitfühlen, das den Sinn für das wahrhaft 
Sd>öne aufnahmefähig marf)t und fdiärft. Darum 
fort mit jeder Verftandeskunft; wir braud>en 
im Kunftgewerbe eine Hcrzcnskunft genau fo 
nötig wie in der hohen, der bildenden Kunft. 

Wir haben dem vorliegenden Huffatje die 
Übcrfd>rift gegeben: Revolution; es ift eine 
foldie in Vorbereitung. Stürzen foll vieles, 
was uns alt, ehrwürdig und bisher riditig er- 
fd)ien, an feine Stelle aber Neues, Ungewohntes 
treten, das uns nid>t geläufig werden will. 
Wird fich nun diefe Revolution friedlirf) und 
ruh)ig vollziehen? Vielleidit. Die flitcn und 
die Neuerer werden voraus[id)tlidi hart an- 



einander geraten. Was den Neuen aber an 
Verftandeskunft als Plus zur Seite ftebt, 
wird reidilid) wett gcmarf)t durd) das Plus an 
VerftandestcAnik bei den flltcn , die in 
wirkfamfter Weife durdi warmes Empfinden, 
durd) wahre Herzcnskunft unterftütjt und zu 
einbeitlid>em Ganzen geführt wird. 

Und das Ende? Bcftehen wird nur das 
Wirklid) Gute. Ed)te Handwerkskunft In Ver- 
bindung mit wahrhaft guter, ehrlidier Technik 
überdauert die fdiwcrften flnfed)tungcn. Wir 
müffen eine Hcrzenskunft mit einer 
V e r f t a n d c s t c d) n i k in kluger Weif« 
verbinden; dann gibt es einen 
guten Klang. Vorläufig aber regt Vidi 
nod) mäd>tig die Reklame für nüditerne Ver- 
ftandeskunft, und genau wie vor 10 Jahren 
rufen ebendicfelben Leute: Bleibt vom Hand- 
werker weg , der fdrafft nur aus purer 
Geldgier und fördert die rohen Inftinkte des 
Publikums. Nur wir, wir allein verftehen die 
Gefdiidite. Von der Tedmik wiffen wir zwar 
gar nidits, aber nur unter unfercr kunftver- 
ftändigen Leitung kann allein die kranke 
Tedmik gefunden. Immer heran, meine Herr- 
fdiaften, Ihr Geld ift kein Blech, und umfonff 
tun auch wir nichts. 

Na ja! - Hoffen wir das Befte. 
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nUSSTELLUNG FÜR EINBflNDKUNST IN STRRSSBURG. 



Huf Vcranlaffung der Miniftcrialab- 
teilung des Innern wird in der 
Zeit vom 6. bis 20. Oktober d. ]. in 
den von der Stadtverwaltung zur Verfügung gc- 
ftellten Räumen des alten Scbloffes zu Straßburg 
eine flusfteUung alter und neuerer 
Budieinbände vcranftaltet werden , welche 
entweder kunftgefd>icbtlid>es Intereffe bean- 
fpruchen oder wegen des Gefd)mad<s und der 
Gediegenheit der Arbeit dem Bud>binderge- 
werbc des Landes als Vorbilder dienen können. 
In erfter Linie follen Einbände elfäffifAcr und 
lotbringifd>er Herkunft in BetraAt kommen, 
dann aber aurf> folcbc, welAe Üdh im öffent- 
lichen oder privaten Befit) des Landes befin- 
den, ohne Rückficbt auf den Herftellungsort. 
Zur Vorbereitung der flusfteUung ift am 1. d. M. 
in Straßburg ein Komitee unter dem Vorfil) des 
Unterftaatsfekretärs Mandel zusammengetre- 
ten, welchem folgende weitere Herren angehören : 
Aus Straßburg: Buchbindcrmeiftcr Paul 
Baczynski, Mitglied der Handwerkskammer 
für Elfaß- Lothringen; Geb. Rcgicrungsrat Dr. 
Böhmer; Dr. med. P. B u ch e r ; Dr. med. 
F. D 0 1 1 i n g e r ; Geh. Regierungsrat Profeffor 
Dr. Euting, Direktor der Univcrfitäts- und 
Landesbibliothek; Univerfitätsprofcffor Dr. Jo- 
hannes F i ck e r ; Handelskammerfckretär Dr. 
jur. H. Haug; Domherr Prälat Keller, 
Superior des Priefterfeminars, Vorfitjendcr 
der GcfclUchaft zur Erhaltung der gefcbicbt- 
lichen Denkmäler des Elfaffes; Buchdruckerei • 
Direktor Frlt) Kleff er; Kanonikus Dr. Paul 
Müller-Simonis; Univerfitätsprofeffor Dr. 
P o 1 a c z e k , Direktor des Kunftgewerbe • 
(Hohenlohe -) Mufeums; Bürgermeifter Dr. 
Schwander und Fabrikant Caefar Winter- 
h a 1 1 e r ; aus Sankt Leonbardt bei Börfch: 
Landesausfchußabgeordneter A. L a u g e 1 ; aus 
Mülhaufen: Direktor Auguft Häusler, 
Konfervator des Mufeums; aus Colmar: Stadt- 
bibliothekar A. W a 1 1) ; aus Rappoltsweiler: 
Herr C. Schlumberger-Steiner; aus 
M e ö : Arcbivdirektor, Geb. ArAivrat Dr. Wol- 
fram, Schriftführer des Vereins für lothrin- 
gifche Gefchid)te. 



w 
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Das Komitee wendet lieh an alle Bücher- 
freunde des Landes mit der Bitte, durch Be- 
reitftellung gcfchichtlich intereffanter alter fowic 
gcfchmackvoller und gediegener neuerer Buch- 
einbände zu dem Gelingen der Ausftellung 
beitragen zu wollen. Die Koften der Aus- 
ftellung werden aus Landesmitteln gedeckt 
werden, insbcfondere übernimmt die Landes- 
kaffe die Koften der Verficherung der aus- 
geftelltcn Bücher fowie auf Verlangen die- 
jenigen ihres Hin- und Rücktransportes. Zu 
weiterer Auskunft find die Mitglieder des 
Komitees fowie Insbefondcre des von diefem 
gewählten gefchäftsführcnden Ausfchuffes, wel- 
cher ficb aus folgenden Herren zusammenfctjt, 
gern bereit: Geheimrat Dr. Böhmer, Straß- 
burg, Allerheiligcngaffe 7 (Minifterium), Vor- 
fit)ender, Dr. Haug, Straßburg, Handelskammer, 
Schriftführer, Buchbindcrmeifter P. Baczynski, 
Beigeordneter Dominicus, Gebeimrat Dr- Eu- 
t\ng, Profeffor Dr. Fickcr, Prälat Keller, Pro- 
feffor Dr. Polaczek, sämtlich zu Straßburg, 
Direktor Auguft Häusler zu Mülhaufen, Dor- 
nacherftraße 1 (für das Ober-Elfaß) und Archiv- 
direktor Geheimrat Dr. Wolfram in Meö (für 
Lothringen). 
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ZU DEM ARTIKEL : -ÜBER DHS EINBINDEN VON ZEITUNGEN«. 



Der unter dicfcr Überfchrift im Februar- 
bcft 1907 des «flrdiiv cntbaltcnc treff- 
liche fluffa^ trägt am Schluß die fln- 
Kündigung einer Fortfetjung. Der Umftand, 
und die OrUndlichkeit der Ausführungen hat 
mich bisher davon zurückgehalten, dem Artikel 
eine Ergänzung zuteil werden zu laffen. Je- 
doch bei der Seltenheit, mit der gerade diefes 
Thema in unfcren Fachzeitungen befprochen 
wird, will ich Veranlagung nehmen, nun eine 
Bindeweife bekannt zu geben, die ich bisher 
bei jeder Behandlung obiger Materie vermißte. 

Die bekannten flrbeitsweifen tragen alle 
diefelben Mängel an Tich, da fle zu fehr auf 
Billigkeit berechnet find. Entweder find fic 
wenig folid, oder die fertige Arbeit lieht einem 
Buch wenig ähnlich. Selbft die kautfchukierten 
Bände zerfallen, wenn der Gummi vertrocknet 
ift, nach einigen Jahren. Man kann fich deffen 
fcbon an amerikanifchen Zeitfchriften überzeu- 
gen, deren Hefte oft mit Gummi brofchiert find. 
Um fo mehr freut es mich, eine Art zu kennen, 
die in nun 15 jähriger Erprobung ihre Zuvcr- 
läffigkeit bewiefen hat und bei nicht zu hohen 
Koften ein Bud) ermöglicht, das im Ausfehen 
einer gehefteten Brofchur völlig gleichkommt. 
Die Ausführung ift kurz folgende: 

Nehmen wir an, es handelt fich um einen 
Band • Reichsanzeiger«, vielleicht zwei Monate 
zufammen (natürlich ohne Infcratenblätter). 
Das Buch ift dann ca. 12 cm ftark und hat 
faft lauter gefalzte halbe Bogen. Zunächft wer- 
den diefelben kollationiert, gefalzt und auf- 
einander gelegt. (Dies befcbreibt fchon der 
hierzu angezogene Artikel in Nr. ll, 6. Jahrg.) 

Das Oleiciilcgcn läßt fich 

, s. 1 auch erleichtern , wenn man 

I !• in die Tifchplatte drei lange 

i i Stifte befeftigt, an die man 

j i die Bogen anfchiebt. Ein- 

i zelnc Blätter oder kleine 
{ Beilagen klebt man leicht 
!• an. Wenn dies gefcbcben ift, 

- - i nimmt man vorn und hinten 

foviel Bogen weg, um je zwei 
Heftlagen machen zu können, und preßt das 
übrige ein. Als crftc Lage hängt man mit 
dünnem Schirting den crftcn und dritten Bogen 




Spirgcl zu Rofenbcrg. KunAgcM>ichfc; von E. Knotb«. 

zufammen und klebt einen Schirtingftrcifen in 
den zweiten Bogen. Zur zweiten Lage nimmt 
man fünf Bogen, fet)t den Schirtingftrcifen In 
den dritten und hängt mit gutem Papier den 
erften und fünften, ebenfo den zweiten und 
vierten Bogen zufammen. Hinten ift es, natür- 
lich umgekehrt, dasfelbc. Sind die Lagen trocken 
und zufammengefalzt, hängt man an die zweite 
refp. vorlet)te Lage mit Schirtingftrcifen ein 
Vorfat)blatt mit angebrochenem Anfatjfalz. Wäh- 
rend dies nun zwifchcn Pappen trocknet, macht 
man den Block weiter. Wenn er gut gepreßt 
ift, kann man ihn mit den Brettern glcichftoßen 
und genau richten. Dann wird er herausge- 
nommen und vorn bcfchnitten. Nun nimmt 
man den Block wie zum Einfügen in eine Hand- 
preffc, fetjt jedoch die Bretter etwas weiter 
zurück als gewöhnlich und legt auf beiden 
Seiten einen Streifen dünne Pappe vor, der 
mit eingefägt wird. Jetjt teile man den Rücken 
in 6 bis 7 gleiche Teile ein, ca. 2 cm vom 
Schnitt beginnend, und dann l<ommt die Haupt- 
fache: mit einer dünnen Säge werden fchwalbcn« 
fchwanzähnliche Einfchnitte gemacht, die fo tief 
find, daß ein ca. 12 bis 14 mm breites, dünnes 
Leinenband eingefügt werden kann. 

^ ^ 1 
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Halbfninzband von E. Knotbc, Görli^ 

Das Sägen gcfcbebc recht genau, damit die 
Spitjen gut erhalten bleiben. Danach wird der 
Blod< wieder ausgepreßt und gerundet. Man 
erlangt fcbr bald die Fertigkeit ihn tadellos 
rund zu machen, indem man in den Vorder« 
fcbnltt greift und die Blätter nach beiden Seiten 
herüberzieht. Die vorgelegten Pappen werden 
entfernt und die Zeitung zum Leimen wieder 
eingepreßt. Damit aber die Bretter nicht etwa 
am Block kleben, lege man Zeitungspapicr um 
die hintere Brettkante. Nun ftreicht man jeden 



Bund einzeln mit dünnem Leim aus, drückt 
das Band , das auf jeder Seite zirka fünf Zenti* 
meter übcrftcht, mit einem ftumpfen Meffer 
in die Einfchnitte und überleimt den ganzen 
Rücken forgfältig. Hierbei kann man die Bogen 
ctweis nach außen herunterdrücken. Sie nehmen 
fo den Leim beffer auf und wenn der Rücken 
trocken ift, zeigt er fogar ein wenig Falz. Das 
volUtändig trockene Buch wird dann ausgepreßt, 
die Bünde werden zurückgebogen, die zwei 
Lagen vom und hinten angeheftet, zwifchen 
Lage und Block Kleifter gegeben und vorn ab» 
gepult. Die weitere Behandlung kann nun 
wie bei jeder anderen Brofchüre gefchehen. Doch 
ift es ratfam, die Deckel auf Fälze anzufe^en, 
oben und unten zu befchneiden, das Uberzug- 
papier ringsum einzufchlagen und anzupappen. 
Denn infolge des weichen Zeitungspapieres 
leiden bei nicht ganz fcharfcn Mafchinenmeffern 
die Pappkanten. Bei fehr ftarken Bänden ift 
es überhaupt beffer, das Buch erft zu befchnei- 
den und zugefchnittene Pappen anzufe^en. 

Die Dauerhaftigkeit folcher Bücher ift er- 
ftaunlich und das Verfahren wird überall dort 
angebracht fein, wo es ficb um große ftarkc 
Bände handelt, in denen noch oft nachgefchla« 
gen wird, die fich dabei gut auflegen laffen 
follen und - wo der Preis nicht allzufehr 
gedrückt ift. Rudolf Lohfe. 




ZU UNSEREN HBBILDUN6EN. 



nuch diefem Hefte, wie bereits dem vor- 
liegenden, ift eine Tafel beigegeben, 
die uns feitens der Königl. Akademie 
für graphifche Künfte zur Verfügung geftellt ift 
und können wir auch diesmal lediglich auf die 
der Tafel felbft aufgedruckten Notizen verweilen. 

Ruf S. 33, 36 u. 37 find Arbeiten von P a u l 
Ctaeffensfilsin Brüffel wiedergegeben , die 
von einer hervorragenden Technik cinerfeits, 
von einem phantarievollen , künftlcrifchen Geiftc 
anderfeits zeugen. Das Liber amicorum ge- 
hört zwar einer Richtung an, die bei uns beute 
als fcbon vcrfloffcn gilt, dennoch ift die Art der 
Auffaifung eine fehr glückliche, die Zeichnung 



der Lilie hochkünftlerifch. Nicht minder inter- 
effant ift der Band Geoffrey Chaucer und be- 
fonders die Löfung des Motivs in den Edcen 
ift geiftreich und vorbildlich. Der dritte Band, 
bis in alle Einzelheiten des Dekors perfifch 
nachgefühlt, zeigt das fehr reiche Ornament in 
Ledermofaik und Handvergoldung. Es ftehen 
uns über die Bände felbft noch folgende Mit- 
teilungen zur Verfügung. 

Liber amicorum, grüner Maroquin mit ein- 
gelegten Feldern, Linieneinfaffung und Bogen- 
druck, unten VoUftempel. Die fymbolificrende 
Dekoration fteltt einen Lilienftengel mit Blät- 
tern in grün Maroquin, und Lilienblüte in 

6* 
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nus dem MufterbiKt) der M^igdebiiTflrT Oravirnnftalt. 



weiß Maroquin, aus denen rote herzförmige Mo- 
tive hervorquellen, dar: es deutet auf die ideale 
Frcundfchaft. Der Innenfpicgel ift gelber Ma- 
roquin mit Lederauflagen in Maroquin nebft 
Ornamenten und Linien. 

Oeoffrey Chaucer, Erzeugnis der Kelmscott- 
press, herausgegeben von 
William Morris, ift ein 
Folioband in weiß 
Srf)weinsleder mit einer 
Dekoration, die duv&> 
die llluftration im Inneren 
des Werkes bedingt 
wurde. Die Knofpen und 
Blüten des Akelei find 
mit Bogen und Linien 
vergoldet, das Ranken- 
werk in dem Viereck um 
diegroßen Voluten herum 
vergoldet, dicfe felbft in 
altrot Maroquin auf- 
gelegt. 

Der perfifch- ornamen- 
tierte Band ift ein Werk 
von Omar Kbayyam, aus 
dem Perfifdien über- 
tragen von Fitjgerald, 
25:16 cm groß; altgclb- 

farbig Maroquin mit Mofaik in fieben Farben 
und reicher Handvergoldung, Rand ftntikblau 
mit Mofaik in fechs Farben, ebenfalls Hand- 
vergoldung, Inncnfpiegel grün mit einer gelben 
Umrandung mit Mofaikeinlagen in acht Farben 
und Handvergoldung. 

Ernft Knotbc in Görlilj ift ein febr tüch- 
tiger Handvergolder und wandelt in bezug auf 
feine Ornamentierung feine eigenen Bahnen. 
Wenn wir auch nicht verkennen, daß vieles 
darunter, was geiftreich und originell ift, fo 
bedauern wir doch, daß Herr Knothe zuviel 
Verftandesmenfch ift, der in die Fußtapfen 
jener neueften Künftler tritt, denen das geo- 
metrifche Ornament höber ftebt, als das Zeich- 
nen nach innerer Empfindung. Die Arbeiten 




Marcquinbnnd mit Knndvcrtioldung und Bllnddnidf 
natt> Enrwurf von Hrndt, Berlin • Utirfcldorf. 



werden dadurch nüchtern. Das prägt fich auch 
bei den Handpapieren, die als Vorfat) verwandt 
find, aus. Wer fo gute Technik bcfitjt wie 
Ernft Knothe, der darf fich getroft an höhere 
Aufgaben heranwagen. Wir nehmen an, daß 
in dem Entwicklungsgange des Herrn diefc 

Arbeiten nur eine Epifodc 
bedeuten und Groß- 
zügigeres bald folgen 
wird. Zu den Abbil- 
dungen geben wir noch 
folgende Erläuterungen. 

Horsley Hinton, künft- 
lerifdie Landfchaftsphofo- 
graphie. Oanzlederband. 
flexibel geheftet In maus- 
grau gekörntem Saffian. 
Das Linienornament in 
Blinddruck, das übrige 
in Gold. Der dazu ge« 
hörige Spiegel ift in ent- 
fprechender Weife eben» 
falls in Blind und Gold 
durchgeführt; das Hand- 
marmorpapier weinrot. 

Hans Holbein, Perga- 
mentband, Kreifc und 
Umrahmung dunkelbrau- 
ner Farbdruck, Schrift und Umrahmung des 
Mittelfeldes Gold; in ähnlicher Weife find Rücken 
und Spiegel behandelt. 

Rofcnberg, Handbuch der Kunftgefchichte. 
Dunkelblau ^icraf^e, matter Goldfchnitt zifeliert, 
Ledermofaik in Weinrot, Hellrot und SchwarZi 
ebenfo beim Spiegel. 

Lofch, Kräuterbuch, Halbfranzband in moos- 
grün Saffian, Schnitt, Vorfa^ und Überzug 
Klciftermarmor, die oblongen Vierecke grau 
ausgelegt. 

Auf Seite 44 ift ein Maroquinband wieder- 
gegeben, deffen Entwurf von Arndt in Berlin - 
zurzeit in Düffeldorf - herrührt. Der Grund 
ift braun grobnarbig Levantmarokko, das Mittel- 
feld Gold- und Blinddrud<, wozu lediglich drei 
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Stengel nebft den entfprecbenden Linien Vcr- den Anfang einer kleinen Serie, die wir Im 

Wendung fanden. nädjften Hefte fortfe^en werden ; dort werden 

Die Bände auf S. 45, 46 und 47 find aus wir auch die dazu gehörigen Erläuterungen 

der Werkftatt von Rividre & Sons und bilden folgen laffen. 




Ru» dem Muftcrbudi der Magdeburger Gravkranflali. 



SCHRIFTEN UND 0RNHMENT6HRNITUREN DER MflGDEBURGER 
GRRVlERHNSTnLT m. b. H., früher EDM. KOCH & Co. 



Seitens der genannten Firma gingen uns 
außer einem fchr gut ausgeftatteten Kata- 
loge über Rotgußfd)riften einige Sonder- 
kataloge über Ornamentgamituren zu, wcldic 
den umfangreidien Vorrat an Modellen für 
Sd>riftzcid>en vorführen. Faft 1 600 vcrfdiiedcnc 
Schriftarten find in diefem Kataloge vorgeführt, 
der alle Sorten und alle Grade der einzelnen 
Gattungen enthält. 

Um der Kundfchaft eine beffcrc Übcrfidit 
über diefe reiche Auswahl in Preffenfchriftcn 
zu geben, Ift das vorliegende, nach Schrift- 
arten geordnete, neue Schriftenbuch heraus- 
gegeben, flbgefehen von den heften der bis- 
herigen Schriften hat offenbar auch eine große 
Zahl neuer moderner Schriften in dem Bud)e 
Aufnahme gefunden. Der 
bewährte GrundfaQ der 
früheren Firma Edm. Koch 
A Co. , nur peinlich fauber 
gearbeitete Schriften zu 
bringen, fchcint auch hier 
Richtfchnur zu fein. 

Da die bisherigen Fa- 
brikräume infolge zuneh- 
menden Umfanges des 
Gefchäfts nicht mehr aus- 
reichten, wurde König- 
grä^erftraße Nr. 20 eine 
neue Fabrik errichtet und 
mit neuen, elektrifch be- 
triebenen Mafchinen, fowie 
mit allen fonftigen techni- 
fchen Neuheiten verfehen. 

Außer glatten Sd>riften 
für FlaAdrud< liefert die 




l^nbuiMl mit Handvcrgotdung von Rivtfrc A Soiu. London. 



Firma auch Grabfd)riften, die gefetjlich ge- 
fchütjten Relieffchriften mit und ohne Schneide- 
kanten, Garnituren, Bordüren, Linien, Ecken, 
Verzierungen, Gebet- und Gefangbuchplatten, 
Reliefgravuren für Papier- und Lederprägung 
aller Art, Mcffinghandfchriften, Handftempel. 
Handfileten, Rollen ufw. 

Unter den Frakturfchrlften der Firma finden 
wir auch die Behrensfchrift, deren alleiniges 
Vervielfältigungsrecht die Firma feiner Zeit 
erworben hat. 

Unter den Ornamenten ift die moderne Färb- 
Reliefgarnitur fehr wirkungsvoll und auch 
gefchickt in der Anordnung. Ift auch das Ge- 
biet des Elnbandes folchen Reliefpreffereien 
verfchloffen , fo wird doch in der Luxuskarton- 
nage- und Papierkonfek- 
tion defto ausgiebigerer 
Bedarf fein. Gleichfalls fehr 
fchöne Reliefarbeiten er- 
geben die Einzel Vignetten, 
unter denen auch Figür- 
liches vertreten ift. 

Zu einer Liniengarni- 
tur ift gleicbdas zugehörige 
Schriftenmaterial entwor- 
fen und mit aufgeführt in 
zierlichen modernen For- 
men. 

Auch das Empire und 
Biedermeier ift ver- 
treten; erftcres mit einer 
R^camier - Garnitur von 
87 Teilen und 70 Linien. 

Der Biedermeier -Gar- 
nitur haben wir einige 
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Teile entnommen und hierbei zum Abdruck 
gebracht, um zu zeigen, wie die liebenswür- 
digen Anklänge an die Zeit unferer Großväter 
wirken. 

Die Oravieranftalten find heute durch die 
fich überftürzcnden Neuerungen zu den größten 
Anftrengungen und zur Anfpannung aller tech* 



nirchen und künftlerifchen Kräfte gezwungen. 
Daß die Einrichtungs« und Modellkoften auf 
diefem Gebiete des deutfchen Kunftgcwcrbes 
heute fich vervielfachen, wiffen alle die, denen 
die Arbeits- und Erzeugungsweife bekannt ift. 

Möchten reichliche Beftellungen hier die fo 
notwendige finanzielle Ausgleicf>ung fcbaffen. 




DEUTSCHE BÜCHER RN DER WESTKÜSTE. 



Seit Jahren fchon haben Südamerikaner Er- 
zeugniffe deutfcher Literatur bezogen und 
zwar befonders medlzinifche, dazu kom- 
men viele Werke, die in Lehranftalten gebraucht 
werden und last not least die Bücherbeftellungen 
der Deutfchen felbft, obgleich bei ihnen die 
Zeitung das Buch zu erfetjen beginnt. - Wer 
indeffen zur Anlage einer Bibliothek fchrcitet 
und natürlich dabei auch auf das gute Außere 
feiner Erwerbungen fehen zu müffen glaubt, 
macht ftets die fchmcrzliche Erfahrung, daß 
die eleganteften Leinenbände in kürzefter Zeit 
fo unanfehnlich wie möglich werden, wegen 
der - Schwaben. 

Nun kommen zwar auch genug Halbfranz- 
bände nach hier, die frei von diefer Zerftörung 
bleiben, aber auch die fo fchönen und dann fo 
häßlichen Leinenbände würden der Vernichtung 
entgehen, wenn fie ftatt der gummierten Ober- 
fläche des Kalikos einen Lacküberzug hätten, 
der den gefräßigen Infekten widerfteht. 

Vielleicht führt diefe Bemerkung die deut- 
fchen Verleger und Buchbinder und noch mehr 
die Fabrikanten der Leinendecken dahin, eine 
Abhilfe zu erfinden und alle können mit Sicher- 
heit auf den Dank ihrer hiefigen Abnehmer 
rechnen. 

Es fei nebenbei bemerkt, daß die Buchbinder* 



kunft im nördlichen Teile der Weftküftc - befon« 
ders Colombia und Ecuador - noch fcbr unent- 
wickelt ift und nach Abhilfe fchreit, aber aud) 
hier würde derfclbc Anfpruch auf einen Ein« 
band erhoben werden, der einige Dauer ver- 



fpricht. 



B. F. 




Einband in Ev«- Manier von Rivi^« < Son>, Lon<l»n. 
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Vorftcbendc Zeilen fcbrieb mein am 1 8. Ja- 
nuar d. ]. verftorbcncr Vater, Herr Bernhard 
Flcmming, kurz vor feinem Tode. 

Id> habe obigem nur hinzuzufügen, daß alle 
Bücher, für die Wcftküftc und tropifches Klima 
beftimmt, ohne Eifendraht gebunden fein follen, 
da diefer nur allzubald verroftet und das Bud> 
auseinanderfällt, alfo trot) des teueren Preifes 
für foliden Einband gerade das Gegenteil er- 
reicht wird und fo manche Privatfammlung zu- 



grunde geht oder nicht vergrößert wird infolge 
des Verroftcns der Bindedrähte. - Es dürfte 
doch der fo überaus entwickelten deutfd>en 
Buchbinderkunft nicht fchwer fallen, einen ge- 
eigneten Erfatj für den Eifendraht zu finden, 
was zur Folge haben wird, daß deutf che Bücher, 
roftfrei gebunden, im Auslände, in tropifchen 
Gegenden, noch größeren Anklang finden 
werden, als bisher. 

Paramba, 6. Februar 1907. 

Georg Flemming. 




DIE PRPIERE VON MEISTER & SCHIRMER, LEIPZIG. 



Von oben genannter Firma, deren Spe- 
zialität neben Sortiment für das Bau- 
gewerbe der Vertrieb von Handpapieren 
und Kartons der verfchiedenften Aufmachung 
Ift, liegt uns eine größere Anzahl von Muftem 
vor, die durch die Schönheit des Stoffes und 
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der Körnung die flufmerkfamkcit aller Fach- 
leute auf fich ziehen werden. 

Wir kommen heute in der Kunftbuchbinderel 
ohne die «intereffantcn Papiere« nicht mehr aus. 
Es wird da fo vieles auf den Markt gebracht, 
was allerdings ein recht fchmuckes flusfehen 
hat, in bezug auf den Stoff aber zu den größten 
Bedenken Rnlaß gibt. Da bat es uns denn 
fehr gefreut, einmal Papiere kennen zu lernen, 
die die vielen Nachteile der kurzgefchliffenen, 
brüchigen Stoffe nicht befitjen. 

Zunächft verfuchten wir die »Bütten- 
papiere-, die uns bcfonders für Uberzüge 
von Biedermeier -flusftattungen, noch mehr 
aber für Kleiftermarmor geeignet crfcheincn. 
Obgleich das Papier leicht anfaugt, ift es gut 
geleimt und baltbar, fo daß es als Vorfatj gut 
Verwendung finden kann. Es liegt in 22 Far- 
ben forticrt vor, von denen einige, heliotrop, 
grau und grünlich in ihrer Zartheit vorzüglich 
ausfehen. 

Von Umfchlagpaplercn liegen vcrfchicdenc 
flusftattungen vor, Buffalo Paper, Stratford 
ParAmcnt, Rhododendron, Old Cloifter, Alexis 
folding paper und Tapestry Cover, meiftens Im 
Format 52:63, einzeln etwas größer bis 57 : 72. 
Sehr geeignet erfcbeinen die farbigen englifchcn 
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RoUenpapiere. die ca. 56 cm breit liegen und Qnd. - fVAes in allem: hier liegen empfehlen»* 

in RoOcti von ca. 10 m abgegeben wevden. wette Fabrikate vor, die fowoM fQr den 

Sehr rclAbaltIg ift die Kollektfon framfin- Dcudcer» den BudyUndcr und nicht «tatest fttt 

fdnrr Tmpapiere, die mit 2-? TöTi?n, Mie in den Pbotogcapfcen von weltQehendftem Intcf^ 

(tumpfen, gut verwendbaren Farben vertreten effe flnd. 



Der Vecftand dca Bundes dcutfd»er 

BuAbindcr - Innungen war vom Dan- 
zigcr Verbandstag beauftragt, die Gründung 
eines Hrbeitgeber(d)ugverbandes des Buch* 
bindergewerbes und vecwandtev Berufe In die 
Wege zu Mten. Nad> eingebendem Studium 
der Satzungen bereits bcftebender Arbeitgeber' 
(chut)verbande bat der Sd>rlftfübrer Papajewsky 
ein Statut entworfen, das bereits der Ver« 
elnlgung der Ocoßbwfcbindeteibefl^ In Ldpslg 
in einet im Oktober vorigen Jahres ßatt- 
gefundenen Verfammlung dortfelbft zur Be» 
ratung vorgelegen, außerdem ift dasfeibe fämt* 
lieben InteteOenten Bettins zur Kenntnis ge> 
btad^t. In einer am 26. flpril 1907 in Beritn 
einberufenen Sitzung von leitenden Männern 
aus allen verwandten Betufskreifen wurde 
befdYloften, diefcs Statut aeu drucken und allen 
Innungen und Vereinigungen fowle Vereinen 
uns verwandter Gewerbe zur Begutachtung 
zugehen zu laffcn. 

Von großer Bedeutung ift es, wenn {id> 
Minner zur Mitarbeit erhtaren, die In den betr. 
Innungen und Vereinen die Agitation Ober« 
nehmen und in den einzelnen Städten im enge- 
ren Kreifc tätig zu fein bereit find, um etwaige, 
von dem zu wiblenden Zentralvorftand aus 
alten Brandien des Gewerbes verlangte Hus> 
kunft bereitwilUgft und rafct) zu erteilen , atict) 
über in ihrem Kreifc ftattfindcnde rtrbcitseln« 
itcUungcn lorovt Becid>t zu erftatten. 

Otefe Mitarbeit aus allen BerufskreUen des 
Budlbindergewerbcs ift durchaus notwendig, 
um wirkUch ct\A.'as Erfprief^licf>es zu leiften, 
Der neu zu gründende ftrbcitgcbcrfchuövcrband 
ift eine Korporation Ar fleh, ganz unabhängig 
von allen Innungen, Vorfanden und Vereinen. 

Pfc die RtüUhtioN verantu oi rl.ai IMul fldam in 1 
Dnuh der Du<iMiru<h«ei i 



Freiwillige Meldungen zur Mltarbcitcrfdiaft 

find an die Herren Paul Unrafch, Dresden, 

Cbriftinenftraße 31, oder Fllex Papafewsky, 
Berlins., rilexandrinenftraße 72, zu richten. 

Bucbblndcr-Fachausflellung Han- 
no ver. Welch hohes Intereffe die Stndtvct' 
waltung dicfem mit dem 28. Verbandstage des 
Bundes deutfcher Buchbinderinnungen verbun- 
denen Untemebnien entgegen bringt, mSge 
daraus erhellen, daß der Bucbbfndecinnttitg 
Hannover feltens des Maglftrats eine bare Geld- 
unterftüQung von 1500 Mk. bewilligt wurde. 
Ebenfo darf man es als ein dem Kaadwerket^ 
ftande entgc0engebrad>te8 befendeves WobU 
wollen betr iebt n, daß die Stadt für die Ver- 
handlungen des V'erbandsta<jes den berühmten 
alten Kathausfaal für beide Tage zur Verfüg uns 
gefiellt bat. 

fluch die Verwaltung der ftfldtifchen Elek- 
trizitätswerke hat dasflusftellungsuntemehmen 
durch weites Entgegenkommen bei den Anlagen 
ffir die Abgabe elektrlftber Kraft bezw. UtbU» 
tatkrflfUg unterftafit. Bs Ift die Vetnuitung 
nicht von der Hand zu weifen, daß die Buch- 
binderinnung Hannover in ihrem Obmann Herrn 
Senator Dietrich einen weitgehenden Förderet 
des Handwerks bellet, der fein Handwerker« 
herz auf dem recbten Fleck bat. 

• * • 

Herr Kunftbud->bindcr Enrico flnderfen, 
Kom, verlegte leine Buchbinderei von vit 
ColUna 38 na<b via Ludevtsi 41 (Patazzo Cor* 
tese). 

iur.'idorr. - VctU^i von Wilhelm Kmpp in Italle 
% VJaiiaÜMuitM in Kalle a. & 
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ZUM 27. VERBRNDSTflGE IN HANNOVER. 



Wieder ein Jahr vorbei! Sie fliegen nur 
fo dahin! Die Jüngeren von uns 
werden alt, und wir fllten werden 
älter und fukzeffive durch die Jüngeren erfc^t. 
Die Tagesordnungen der Verbandstage werden 
von Jahr zu Jahr kürzer, die großen Fragen 
der früheren Zelt, Lebrerhandel, Gefängnis* 
arbeit und Handwerkergcfetjgebung find all- 
mähUd> zurüdcgctreten. Man hat trot) an- 
geftrengtefter Arbeit nur auf dem zuerft 
genannten Gebiete etwas erreicht. Die Ge- 
fängnisarbeit Ift fchllmmcr geworden und die 
Regierung fagt fcbr unverblümt, daß fie fich 
nicht dreinreden laffen will - , im übrigen 
aber, daß fie alles - »in wohlwollende Er- 
wägung ziehen« werde, fluf gut deutfch aus- 
gedrückt heißt das .begraben«. 

Neuerdings Ift die Scbulfrage - fie bat vor 
27 Jahren fAon auf der Tagesordnung geftandcn 
- eine von denen, die als dringlich zu be- 
zeichnen Ift; In unfercm Verbandslebcn hat fie 
kaum noch eine Rolle gefplelt. Die Berliner 
haben ihre eigene Schule 
genügend erweitert, haben 
Zufchüffe nach Wahl und 
Wunfcf), Leipzig hat die Gra« 
pbifche Akademie, Dresden 
bat jetjt audi die Mittel, um 
die Innungsfachfchule zu er- 
weitern - quod erat demon- 
strandum - nun brauchen 
wir nicht weiter über dielen 
Punkt zu diskutieren. Des- 
halb Ift auch Im vorigen 
Jahre die Frage der Pflicht- 
fortbildungsfchulenundFach- 
fdiulen nur ganz flüchtig 
geftreift und kurz abgetan 
worden. Trotjdem gehört 
gerade diefc Frage in den 
Vordergrund, weil fie auf 
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dasLehrlingswefen der Zukunft In elnfchneidend- 
fter Weife einwirken wird. Im kommenden 
Jahre werden die Neueinrichtungen der Fort- 
bildungsfcbulen in vielen Städten in Kraft treten 
und man hätte erwarten dürfen, daß auf diefem 
Verbandstage die Frage zur Sprache kam. Daß 
es nicht der Fall, ift ein Beweis, daß wir Immer 
noch nicht gelernt haben, das Wichtigfte vom 
Wichtigen zu unterfcheidcn. 

Damit foll nicht gefagt fein, daß es etwa 
keinen wichtigen Punkt für Hannover gäbe, 
Im Gegenteil. Wir halten die Verhandlungen 
über den Schu^verband für eine durchaus 
wichtige Sache. Vcrwunderlichcrweifc fteht 
fie aber nicht zur Tagung des Bundes angefetjt, 
fondem als befondere, von den Arbeiten des 
Verbandstages fchelnbar ganz unabhängige An« 
gelegcnbeit und In befonderer Sitzung verhan- 
delt. Fühlt der Bund fleh nicht ftark genug, 
diefe wichtige Angelegenheit zu feiner eigenen 
zu machen? Will der Bund neben fleh eine 
Neueinrichtung fchaffen und groß ziehen, die 
Ihn felbft erdrückt und über- 
flüffig macht? Das find 
Fragen, die fleh dem Fem- 
ftehenden aufdrängen. Da- 
mit foll keineswegs gefagt 
fein, daß diefe hochwichtige, 
unauffchiebbare Einrichtung 
der Neuzeit etwa nicht vom 
Bunde behandelt werden 
follte. Im Gegenteil. Daß 
aber durch die Anordnung 
der Verhandlungen der An- 
fchein einer Abfonderung, 
einer • Doppelflt)ung • her- 
vorgerufen wird, crfcheint 
uns Im Sinne einer »Feftcr- 
Gliederung und Sammlung 
des Bundes« nicht glück- 
lld>. 

7 
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Es Ift nicht üblich, daß der Bund feinen 
Bevollmächtigten, foweit fic nicht im Vorftande 
fclbft flt)en, Mitteilungen, Informationen oder 
Inftruktlonen zugehen läßt, und jeder arbeitet 
dann in feinem Kreife nach eigenem Ermeffen 
- oder er arbeitet nicht und läßt Gottes Waffer 
über Gottes Land laufen. Dennoch muß ge- 
fagt werden, daß eine erfolgreiche Agitation 
nur unter Aufwendung nicht unbedeutender 
Mittel an Zeit und Geld erfolgen kann. So- 
lange diefe beiden Faktoren für die Bevoll- 
mächtigten nicht zur Verfügung fteben, ift es 
auch mit der Werbekraft fchlecht beftellt, um 
fo mehr, als man von ]ahr zu jähr miß- 
trauifchcr wird gegen alles, was nach Ver- 
einigung auf Grund des Gewcrbegefetjes aus- 
fleht. Die Handwerkskammern wiffen ein Lied 
davon zu fingen. 

Es mag ja müßig erscheinen. Ober diefe 
Sachen hier zu reden, da ja doch die Gcfchäfte 
des Bundes nicht von Düffeldorf aus zu er- 
ledigen find, fondern die Berliner Fachleute 
find es, die Zeit und Mühe in überreichem 
Maße geopfert haben und bofFcntlich noch weiter 
opfern werden. Aber wir halten es für wichtig 
genug, auffteigende Bedenken zum Ausdruck 
zu bringen, ehe es zu fpät wird, zu warnen, 
che ein einfchncidendcr Mißgriff erfolgt ift. 
Wir glauben, daß es richtiger ift, vorher auf 
bedenkliche Vcrbältnlffe binzuweifen, ftatt nach- 
her als Nörgler läftig zu werden. 

Im übrigen ift anzunehmen, daß die dies- 
jährige Tilgung durch die Verbindung mit der 
Fachausfteilung zu den denkwürdigen gehören 
wird. Die letzte Ausftellung war in Berlin; 
damals ftand noch alles, was die Technik und 
den Außendekor des Buches anlangte, im Zeichen 
der Renaiffancc. Heute find wir davon faft völlig 
losgelöft; die uns fo notwendige Vereinfachung 
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- man könnte fagen -Vcrinncrlichung« - des 
Ornaments ift endlich eingetreten, die Technik 
des Buchkörpers ftebt mehr im Vordergrunde 
und findet volle Anerkennung, nicht nur bei 
den Fachleuten. Die Ausftellung wird uns alfo 
vieles und neues auf unferem eigenen Gebiete 
zeigen. 

Faft genau fo wichtig wird es fein, was uns 
die Mafchinenfabrikation an Neuerungen und 
Fortfehritten vorzuführen haben, was an Rob- 
und Halbfabrikation auf dem Markte neu ift. 

Wer alfo abkömmlich ift, wer das Bedürfnis 
hat, mit feinen Genoffen vom Fache einige 
Stunden ernfter Arbeit und fröhlicher Behag- 
lichkeit zu teilen und wem der leidige Mammon 
nicht gänzlich fehlt, der fahre in diefem Jahre 
nach Hannover. 

Und damit -Guten Erfolg der Arbeit und 
fröhliche Erbolungsftunden!« 
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DIE SINNGEMflSSE BEHaNDLUNÖ DER LEINENBflNDE. 

Von KARL REINHOLD. 



Im Intcrcffc unfcrcs Handwerks möchte ich 
eine pcrfönlicbe flnfchauung über Leinen- 
bände In folgendem der Kritik der Fad)- 
genoffen unterbreiten. 

Gerade auf dem Büchermarkt gibt es Er« 
zeugniffe, deren Inhalt ganz und gar nicht dazu 
angetan ift, Ewigkeiten zu Uberdauern. Es Hnd 
Eintagsfliegen, die wohl dem Tagesbedürfnis 
cntfprechcn. aber für fpätcrbin keinen Wert 
haben. Natürlich wird niemand verlangen, 
folche Dinge in Lcder zu binden. Melft bleiben 
fie wohl brofchiert, oder fle werden eben der 
Ordnung wegen in Halb- oder Ganzleinen ge- 
bunden. Weiter aber gibt es eine Menge Zeit- 
fchriften u. dergl., bei denen fich ein befferer 
Einband fchon lohnen würde, aber der Billig- 
keit wegen muß man auch hier vom Leder 
abfehen. Man hängt fie einfach in fog. Pracht- 
decken, fllfo auch wieder Leinen. Es dürfte 
wohl gerade unter den Kunftbuchbindern Leute 
geben, die fich dagegen wehren, den Leinen- 
band als Produkt zu betrachten, das auf künft- 
lerifchc Bewertung flnfpruch machen kann. 
Und dennoch wäre eine folche flnfchauung voll- 
ftändig irrig. Denn die Dafeinsberechtigung 
des Leinenbandes läßt fich ja nicht beftreiten, 
auch nicht das Recht, ihn nach Möglichkeit fchön 
zu geftalten und ihn einer künftlerifchen Kritik 
zu unterwerfen. 

In dem Beftrebcn nach Schönheit des äußeren 
Buches erfand man den Kaliko, der im An- 
fehen einigermaßen dem Leder gleicht. Die 
Möglichkeit, durch Preften Korn und Narben des 
Leders zu imitieren, fowie die vortreffliche 
Verarbeitung fichertcn dem Kaliko eine allge- 
meine Verbreitung. Dazu kam. daß man mit 
den bisher gebräuchlichen Mitteln und Werk- 
zeugen darauf vergolden konnte wie auf Leder. 
Erft in neuerer Zeit fcheint man eingefehen 
zu haben, daß es verkehrt ift, den Charakter 
des Lederbandes auf den Leinenband über- 
tragen zu wollen. Diefe Erkenntnis fchuf neue 
Leinenforten, die ihre wahre Natur offener zur 
Schau trugen. Leiderhaben die meiften diefcrEr- 
zeugniffe, teils um Wafchbarkeit , teils um Gold- 
druck zu ermöglichen, eine wachsartige Ober- 



fläche, die natürlich das Gewebe, die befondere 
Eigenart des Leinens, unfichtbar machte. Um 
den Charakter zu wahren, wird das Gewebe 
durch Färben oder Aufdruck wieder dargcftcllt. 
Es leuchtet ja jedem Fachmann fofort ein, daß 
z. B. Konto- und Skizzcnbuchlcinwand für 
Golddruck fehr ungeeignet find, aber für mich 
ift diefe Tatfache nur ein Beweis, daß Gold- 
druck wohl für Leder paffend, für Leinen aber 
ftilwidrig ift. Selbft für feinere Gewebe, auf 
denen Golddruck wohl möglich wäre, finde ich 
ihn unpaffend; denn die Leinwand ftebt zu 
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dem edlen Metall in keinem Verhältnis. Wem 
würde es wohl einfallen, goldene Befchläge an 
einen Kiefcrnfchrank zu machen? Der Preis 
für das benötigte Blattgold fällt allerdings nicht 
fehr ins Gewicht, aber der Wert- und Haltbar- 
keitsunterfchied der beiden Materialien ift doch 
fo bedeutend, daß eine derartige Zufammen- 
ftellung vor einer ftrcngcren Kritik nicht ftand- 
halten kann. 

Dagegen fcheint mir aber die Farbe be- 
rufen, das dekorative Ausdrucksmittel für den 
Leinenband zu werden. Farbe bindet fich vor- 
trefflich mit Leinen, das Gewebe wird nicht 
verlet}t und zerpreßt und auch nicht verleugnet. 

7* 
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Dabei ift bei geeigneter Einrichtung der Farb- 
druck ebenfo leicht auszuführen, wie bisher die 
Goldpreffung , und ich zweifle nicht, daß es 
technifch auch möglich Ift, mit Farbe ähnlich zu 
verfahren, wie bei Handvergoldung. Da ich 
nicht felbftändig bin, fehlte mir leider bisher 
die Möglichkeit, in diefer Beziehung abfchlie- 
ßende Studien zu machen. 

Für den Farbdruck ift auch ein befonderes 
Präparieren der Leinenoberflächc nicht nötig. 
Man kann ruhig derbere und feftere Gewebe 
benut)en, die den Vorzug der größeren Halt- 
barkeit haben gegenüber Kaliko und ähnlichen 
Erzeugniffen. Wenn fomit durch den Farb- 
druck die Gelegenheit gegeben ift, haltbarere 
Arbeit herzuftellcn, ehrlich den Charakter des 
Materials zu zeigen und feine Schönheit, die 
Untcrfchicdc des Leinen- vom Lederbande fchon 
im Äußeren zu betonen und gleichzeitig durch 
die Farbe größere Mannigfaltigkeit und Be- 
wegung in den Dekor zu legen, wenn das 
alles ermöglicht wird, dann ift es Pflicht der 
Modernen, die Imitationsfucht und Schöntuerei 
aus unterer Werkftatt zu bannen. Zurück zur 
Einfachheit, und wir kommen einen guten 
Schritt vorwärts! Aber die niciften find zu 
konventionell, hängen zu fehr am Altherge- 
brachten, als daß fie fleh zu einer Neuerung 
überzeugen laffcn. Es wird die höchfte Zeit 
in unferen nach Hebung des Kunftgewerbes 
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drängenden Tagen einmal in uns zu gehen 
und rückfichtslos mit dem zu brechen, was 
nicht zu unferen heutigen künftlerifcbcn Bc- 
ftrebungen paßt. 

Dürfte das, was ich oben, befondcrs über 
den Gebrauch des Goldes auf Leinen gcfagt 
habe, vielleicht etwas ganz Neues fein (wenig- 
ftens ift mir bisher in diefer Beziehung noch 
nichts zu Obren gekommen), und diefe Zeilen 
auch nicht unwiderfprochen bleiben, fo kann 
doch die hier angefchnittene Frage im Intcreffe 
unferes Berufes nicht übergangen werden. 




DIE ZUKUNFT DES DEUTSCHEN KUNSTHRNDWERKS. 



Es gährt mächtig in allen Kreifen des Hand- 
werks, fowcit es fich zum Kunftband- 
werk zählt, oder doch über die ebene 
Fläche der fllltägliAkcit erbeben will. Während 
wir uns bemühen, die gefundc TechniPt früherer 
Zeiten auf allen Gebieten, in allen Zweigen 
handwerl<licher Tätigkeit wieder zu voller 
Geltung zu bringen, ift in gleicher Weife das 
Beftreben für eine Gefundung des flußcndekors 
alUeitig zu bemerken. 

Es wird von gewiffer Seite gefliffentlich die 
Meinung verbreitet, daß wir — auch im Buch- 
gewerbe - keine gefunde Technik mehr hätten, 



daß man uns von oben herab erft wieder dazu 
führen müßte. Man wird diefer Gruppe ihren 
Irrtum verzeihen, wenn man sich vergegen- 
wärtigt, daß fie ja felbft von der Technik fo 
fehr wenig wiffen, daß ihnen die Feinheiten 
aller technifchen Kunftfertigkeit völlig ver- 
fchloffcn find. Wir dürfen gctroft fagen, daß 
wir in unfcrer guten Einbandtechnik - dazu 
gehören die Arbeiten auf dem Gebiete des 
Liebhaber- und belferen Sortimentsbandes - 
dem Auslande nur infofern nachfteben , als man 
uns durch die gering bemcffenen Preife nicht 
geftattet, die Zeit auf untere Arbeiten zu ver- 
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wenden, wie dies der englifche und franzöflfcbe 
Fachmann kann. 

Was uns alfo eigentlid) um untere Zukunft 
beforgt mad^en muß, Ift nid>t etwa das Ocfübl 
einer Minderwertigkeit dcrTed>nik, fondcm es 
Ift die Sorge um die wirtfd>aftlid)e Bedrängnis, 
in der fid) das Kunftgewcrbe in Deutfd>land 
heute und wahrfd)einlid) noch für längere Zeit 
befinden wird. 

Da drängt fleh uns mit Mad)t die Frage auf: 
Wie wird unfcr Kunfthandwerk in der Zukunft 
ausfehen; verfuAen wir durd) Für und Wider 
hier einer Klärung näher zu kommen. 

Wir haben alle Urfad>e, im eigenen Haufe 
Befd^eid zu wiffcn und befd)ränken uns deshalb 
ganz ftreng auf unfcr Fad), wenn wir aud> 
annehmen dürfen, daß ähnlid)e Verhältniffe in 
anderen Handwerken ebenfalls beftehen. 

Es ift in den Fad)blättern kaum Notiz davon 
genommen worden, wenigftens hat man fid> 
einer jeden Stellungnahme enthalten, als vor 
einiger Zeit bei Wertheim in Berlin kunftgewerb« 
lirf>e Einbände zum Verkauf ausgeftellt waren. 
Es waren ja einige minderwertige Stüd<e dar- 
unter; immerhin aber audj einige, denen man 
den Wert künftlerifd)er Arbeit nirf)t abfpred>en 
konnte. Damals waren es - foweit wir unter- 
rid>tet find - nur englifd>e Arbeiten. Daß aber 
der Vedud> gemadit wurde, Erzeugniffc der 
kunftgcwerblld)en Kleininduftric im Warenhaufe 
zum Vertrieb zu ftellen , folltc zu denken geben. 
VJlvd dem Warenhaufe das Kunftgcwerbe der 
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Zukunft gehören? Man follte nd> fehr ein- 
gehend mit den näheren Umftänden vertraut 
mad)en. Wir alle im Klcinkunftgewerbe leiden 
unter dem Mangel an 01eid)mäßigkeit der Auf- 
träge; dicfe kommen ftoßweife, einmal über- 
ftürzt, dann wod>enlang mit matter Tendenz. 
Wo aber gute Arbeiten gcmaAt werden follen, 
muß aud) ein guter Arbeiterftamm zur Ver- 
fügung ftchen, dauernd zur Verfügung ftehen. 
Es ift alfo nid7t angängig, das zu tun, was der 
Produzent von Maffenarbcitcn, der Dampf- 
bud)binder tun muß: nad> Bedarf landläufige 
Arbeitskräfte einttellen und entlaffen. Der 
tüd)tigc Handvcrgolder ist ein gefuAter und 
immerhin verhältnismäßig fcltener Gehilfe; wer 
einen hat, den wird er folange als möglidi zu 
halten und fclbft in flauer Zeit mit durd)zu- 
fd)leppen fudien. Das kann unter Umftänden 
teure Wod>en geben, die die Betriebskoften 
fehr erhöben. 

Es liegt deshalb nahe, daß die kleineren 
Kunfthandwerker nad) jeder Gelegenheit greifen 
werden, um felbft unter verhältnismäßig be- 
fAeidencm Verdienftc ihre Ware - besonders 
wenn fie auf Vorrat gemadit — an den Mann 
zu bringen, um fo mehr dort, wo das »Bar- 
geld larf)t«. 

Sehen wir aber davon ab, daß die Waren- 
bäufer für das Kunfthandwerk Abnehmer fein 
könnten, fo wird fidi dod> durd> die SAwicrig- 
keit des Unterbringens kunftgewerblid)er Einzel- 
arbeiten defto mehr ein Mißftand ergeben, je 
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mehr einzelne Kunftgcwcrbewerkftätten fleh 
auftun. Daß dies aber gefcbiebt, ift mit Sicher- 
heit zu erwarten. Wir haben heute bereits 
einen fehr guten Stamm junger Kunfthand- 
werker als Gehilfen, die in zehn Jahren zum 
größten Teile felbftändig fein werden. Während 
nämlich die Arbeiter in den fabriksmäßigen 
Betrieben zum größten Teile von vornherein 
auf eine Selbftändigkcit verzichtet haben , wollen 
die kunftgewerblich ausgebildeten Tich, wenn 
nur irgend tunlich, in abfcbbarer Zeit felb- 
ftändig einrichten. 

Wir werden aUo in einigen Jahren durchaus 
keinen Mangel an Kunft- 
gewerbetechnikem im eige- 
nen Betriebe haben und 
damit wahrfcheinlich ein Auf- 
fangen aller irgendwie er- 
hältlichen Aufträge. Aller« 
dings wird auch das Bedürf- 
nis fteigcn; es ift fichcr, daß 
die bereits beginnende Er- 
kenntnis für gute Arbeiten 
In den Kreifen der Fein- 
fchmecker auf diefem Gebiete 
Im wohlhabenden Mittcl- 
ftande fleh ebenfalls Bahn 
bricht ; ob aber die Nachfrage 
ein vermehrtes Angebot noch 
tiberftcigen wird, muß erft 
die Zukunft lehren. 

Wenn wir uns nun ver- 
gegenwärtigen wollen, daß 
zurzeit das Streben der Regierungen dahin 
gebt, auf öffentlichen Fachfchulcn mit Fachklaflcn 
eine Maffencrzcugung von Gewerbctcchnikem 
In die Wege zu leiten, während in den Werk- 
ftättcn die Lehrlinge fehlen, die in Ausübung 
reiner Praxis eine gefunde handwerksmäßige 
Fertigkeit erlernen könnten, fo wird man zu 
dem Schluffe kommen, daß wir in der dicht 
vor uns liegenden Zukunft wohl neue Betriebs- 
ftellen für Kunftbandwerk haben werden, aber 
dicfe werden (ich einer wefentlichcn Ausdehnung 
nicht erfreuen. Es werden einmal nicht ge- 
nügend Abnehmer für reines Kunftbandwerk 
vorhanden fein, andrerfeits aber auch die Hilfs- 
kräfte mit guter Technik feltener werden; was - 
ohne vorherige Wcrkftattslehre - von den 
Schulen herangebildet wird, Ift in der Werk- 
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ftatt des täglichen Lebens nldht zu brauchen, 
um fo weniger zu brauchen, als gerade fotche 
junge Leute, felbft wenn der Fall einer ge- 
glückten Ausbildung angenommen wird, nur 
für ganz beftimmte Arbeiten brauchbar find. 
Wir erhalten heute unfere kunftgewerblichcn 
Betriebe damit, daß wir gangbare andere 
Arbeiten, Bibliothekseinbände und Bureau- 
arbeiten zwifchendurch als Füllmatcrlal aus- 
führen und unfere Arbeiter befchäftigen ; können 
oder wollen diefe folche einfachere Orbcitcn nicht 
mit übernehmen, fo müffen fie eben ausge- 
fchaltet werden. Das aber wird man In Zukunft 
vorausflchtlich als Übelftand 
empfinden. 

Die Kunft des Handwer- 
kers wird in Zukunft mehr 
darin bcftchen, daß er csver- 
fteht, fein Gefd>äft auf dies 
ewige Auf- und Abwellen der 
Gefchäftslage der »Konjunk- 
tur« einzurichten, daß er 
e inerf eits feine Arbc i tcn mög- 
lichft ebenfalls fpezialifiert, 
wie es im fonftigen Handwerk 
mehr oder weniger der Fall 
ift, andrerfeits fleh einen Ar- 
beiterftamm erhält, der jeder 
Art von Arbeit gewachfen 
und auch dazu bereit ift. 

Mit einem Worte: der 
Kunfthandwcrker muß In 
erfter Linie Kaufmann fein, 
nebenher aber gediegenes tecbnifches Können 
befit)en. - Man hat in der let)ten Zeit und von 
den vcrfchiedenften Stellen — es waren immer 
Theoretiker und nie Kunftgewerbcmacher - 
gefagt und gefchricben oder doch wenigftens 
nachgebetet, daß die Kunftgewerbler bisher 
nur fchnöden Mammons wegen und dem großen 
Publikum zuliebe unfchöne, minderwertige, gc* 
fchmacklofe und — was durchaus erlogen - 
unmoderne Arbelten gcfchaffen hätten. Die 
Herren flnd - Gott fci's geklagt - recht graufam 
fchlecht unterrichtet. Wenn irgend jemand heute 
aus reiner Liebe zur Arbeit und mit denkbar 
mäßigem Verdicnfte fein Brot erwirbt, fo Ift 
es der kleine Kunfthandwcrker, und befonders 
in unferem Fache find die Preife für hervor- 
ragende Arbeiten doch recht mäßig und viel 
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geringer als In der Holz^, Möbel- und Metall* 
brancbe, ganz zu fcbweigen von dem Modellieren 
und Zifelieren. 

Wir bemerken im Kunrtbandwerk beute 
fcbon die Flnfänge eines Untemebmertums. 
Leute, die felbft nie dem Handwerk oder Kunft- 
bandwerk nahe gcftanden baben, richten fi* 
als Untemcbmcr ein oder bilden Oefellfd^aften 
mit und obne befcbränkte Haftung; daß dafür 
aucb bedeutende Geldmittel flüfflg gemacht 
werden, beweift, daß man dem Kunftband- 
werker, der ja angeblich dem Mammon fo nach- 
jagt, viel weniger kaufmännifchesGefchidt zutraut 
als dem Kaufmann das 
Gefühl für das Kunftgewerb- 
liebe, ift ficher ; trot)dem kann 
jeder Kunftgewcrbler Kauf- 
mann werden, in den aller- 
feiten ften Fällen der Kauf- 
mann Kunftgcwerbler. 

Sehen wir uns einmal 
die kunftgewerblichen Unter- 
nehmungen der genannten 
Art an. Sie richten eine 
offene Verkaufsftclle ein, 
wenden fich an verfchledene 
Kunftgewerbler und ftellen 
entweder deren Erzcugnlffe 
aus neben anderen fabriks- 
mäßigen Erzcugniffen - eben 
find Porzellane, Korbflechte- 
reien, Aufnäharbeiten und 
Kinderfpielwaren am belieb- 
teften - oder fle laffen als » VereinigteWerkftättcn • 
von den verfchledenften ungenannten Hand- 
werkern Arbeiten anfertigen, die von vorn- 
herein für den Ladenverkauf bcftimmt find. 
Damit diefe Verkaufsftellen dann noch das nötige 
Füllmaterial erhalten, werden die Zwifchen- 
räume mit Batiklappen und -Läppchen gefüllt. 

Das könnte - gefchickt angeftellt und unter 
ftreng künftlerifcher Leitung - ganz wertvoll 
fein, könnte auch für manchen Kunftbandwerkcr 
eine Quelle dauernder Befchäftigung bei mäßi- 
gem Verdienfte fein. Bisher aber haben diefe 
Unternehmungen weder einen finanziellen noch 
einen künftlerifchcn Erfolg gehabt, denn der 
fchelnbare künftlerifche Erfolg, mit denen man 
einzelne dicfer Unternehmungen künftlich be- 
haftet hatte, beruhte mehr auf einer gefchickten 
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Marktfcbreierei in kunftgewerblichen Fachzelt- 
fchrlften, als auf tatfächllcb guter und wahr- 
haftiger Arbeit. Soviclc Unternehmen diefer Art, 
foviele Liquidationen baben wir zu verzeichnen. 

Dennoch Ift folcben Unternehmungen die 
Berechtigung nicht abzufprechen; es wird nur 
nicht ganz leidit fein, fie mit Glück durchzu- 
führen. Freilich - ohne Geldmittel Im Rücken 
geht das nicht. 

Der befte, der einzig richtige Weg ift der 
gcnoffenfchaftliche, und zwar aus folgenden 
Gründen. 

Wer heute durch eine Ausftellung gebt - 
gleichviel welcher Art - , der 
findet eine fertige Sache. 
Der Möbelfabrikant ftellt 
nid>t Tifche, Stühle, Betten, 
Schränke ufw. aus, fondern 
volle Zimmereinrichtungen, 
Speife-, Schlaf-, Herrn-, 
Damenzimmer ufw. Jeder 
Raum ift in fich vollftändig 
ausgeftattet mit Teppichen, 
Porzellan- und Metallgerä- 
ten, Einbänden ufw.; da- 
durch bietet er den ange- 
nehmen Reiz der Wohnlich- 
keit und der Behaglichkeit, 
die Teppiche wirken auf dem 
Fußboden viel richtiger als 
zufammengcrollt im Schrank 
und die Bücher fehcn in dem 
Bücherregal oder auf dem 
Herrntifch viel wlrkfamer aus, als wenn fie In 
Schaukäften nebeneinander verftaut find. Jedet 
Gcgcnftand dient dem anderen, indem er fein 
Anfehen hebt und fördert - vorausgefe^t, daß 
eine künftlerifche Hand die Ordnung vornahm. 

Es liegt alfo kaum etwas näher, als daß 
eine Reihe der verfchiedenften Kunftbandwerker 
fleh gruppenwelfe zufammentut und zu gemeln- 
famem Vertriebe der Erzeugniffe fich vereinigt, 
ja fämtllches Kunftgewcrbe einer Stadt würde 
- vereinigt - das befte Gefchäft machen können, 
wenn man bei der Wahl der leitenden Per- 
fonen Glüd< hat und Gefdiick dabei. Wir hätten 
dann aber noch ein Anderes erreicht - fo ganz 
nebenher und umfonft: die gegenfeitige Er- 
ziehung der Kunftbandwerker, jede Gruppe 
in [ich und untereinander. Es wird diefes der 
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begreifen, der gewöhnt Ift mit flngcbödgen 
anderer Gewerbe zufammen zu arbeiten. Der 
Metalltecbniker lernt vom Holztcchnikcr, der 
Goldfcfimied vom Bronzegießer, der Buchbinder 
vom Zifeleur, vom Kunftglafer und felbft vom 
Pofamentier. 

Noch eine andere Frage muß In Zukunft 
gelöft werden. Es ift unter den Kunftgewcrblern 
eine Spaltung eingetreten, wie uns dünken 
will, ganz unnötigerweife. Es ift der fcharf 
entbrannte Streit zwifchen dem Theoretiker 
und dem Praktiker. Während das Natürliche 
doch ftets das Vernünftige ift, glauben einige 
der Neucften, die fich zwifchen Kaffee und 
Frübftück hinfe|)ten und den neuen Stil er- 
fanden, man könne die Sache auch einmal um- 
gekehrt machen. Kunftgewcrbc foll heute nur 
eine Hand voll hoffnungsvoller illterer und 
jüngerer Jünglinge machen, die das Eine vor 
allen anderen voraus haben, daß jeder feinen 
eigenen Stil bat und auf jeden anderen fchimpft 
der es anders macht, für fich aber ein Stil» 
Privilegium beanfprucht, fo daß der Fall ein- 
trat, daß fich ein Künftlcr bei feinem kunft- 
liebenden Fürften befchwertc, ein anderer habe 
ihm »feinen Stil geftohlen«. 

Mit welchen Mitteln dabei -gearbeitet- wird, 
geht aus der Tatfachc hervor, daß von der 
Gruppe der Theoretiker, die man als die Clique 
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zu bezeichnen gewohnt ift, kein Hufkommcn 
der Gruppe der Praktiker geduldet werden 
foll. Dem Schreiber dlcfes bat der Vertreter 
einer der größten Tageszeitungen erklärt: »Be- 
mühen Sie fleh nicht; keine der namhafteren 
Zeitungen nimmt etwas auf, was für Ihre 
Gruppe fpricht, dagegen alles, was die Gruppe 
der anderen Seite lanziert. - Warum? — Wir 
haben genaue Direktiven«. - Ich habe auch ge- 
hört, wober diefe Direktiven ftammen — aber 
aus Gründen der Diskretion und aus anderen 
Gründen muß Ich mir felbft den — Maulkorb 
verordnen. 

Wollten die Herren der Theorie, fowclt fle 
etwas können - und es gibt wirklicf) folche -, 
mit den Praktikern Hand in Hand geben, fo 
könnte wirklich ein gedeihliches Zukunftswerk 
Im Kunftgewcrbe erblühen. Verlangen die 
Herren aber, allein beftimmend, allein be- 
rechtigt und allein cinbeimfend im Kunftgewcrbe 
zu ftehen, fo werden fie fich mit den Prak- 
tikern nie zu gemeinfamcm Werke zufammen- 
finden. Nur auf dem Boden voller Gleich- 
berechtigung ift ein Zufammcngeben möglich; 
der deutfcbe Kunftbandwerker hat beute fchon 
reichlich viel gelernt, er kann und weiß zu 
viel, vor allem hat er fchon zu viel geopfert, 
um fleh einem anderen, der nicht mehr weiß 
und nicht mehr kann, aber bisher gar nichts 
geopfert hat, unterzuordnen. 
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Möchten aber auch die praktifcbcn Kunft- 
gcwcrbler cinfcbcn. daß man nur dann, wenn 
beide Seiten zu Konzeffionen bereit find, einen 
guten Scblußakl<ocd finden kann. Die Hciß- 
fpornc bringen uns nicht das crwünfcbte Zu- 
fammengcben aller Kräfte, und die follten doch 
von den vernünftig Denkenden bald kalt gc- 
ftellt fein. 

DHS SCHARFEN DES LEDERS. 

Von 10 Bud^bindcrgehilfen, die in Arbeit 
treten, haben etwa die Hälfte ein braud)' 
bares Sd)ärfmeffer, 3 etwa können es 
zur Not benüt)en und kaum einer davon kann 
wirklld> fo viel fchärfen, daß er einen Halb- 
Franzbandrüd<en regclrcd)t zu behandeln im> 
ftande ift; vom Lcdcrmadien felbft foll hier 
gar nirf)t gcfprod>en werden. 

Wer Leder in zweckdienlid>er Weife behan- 
deln will, der muß zunäd>ft die beiden dazu 
notwendigen Werkzeuge, Meffer und Srf)ärf. 
ftein in gutem Zuftande haben. Man würde 
crftaunt fein, wenn man feftftcllen könnte, in 
wie wenigen Werkftätten dies der Fall ift. Als 
Steine dienen Trümmer von allen möglid^en 
Formen und Steinarten, ohne irgendweld>e 
Vorrichtung der Kante, fo daß das Leder in 
fd>limmfter Weife beim Sd)ärfen leidet, flu* 
die Oberflädic, die durd>aus glatt und ohne 
Lödbev fein foll, läßt durdiaus zu wünfdien 
übrig. 

Und dann die Meffer- Was man da fehen 
muß, fpottet jeder Befd>relbung. Vom flbbrcd>- 
meffer bis zum Küdientrand)iermeffer find faft 
alle Formen und Gattungen vertreten, und die 
find immer noch nid7t die fcblechteften Bud)* 
binder, die mit einem gcwöbnlid>en Bud>binder- 
mcffer fdiärfen; wenn es genügend fd)arf ift, 
kann man aud> damit lcidlid> Leder bearbeiten. 

Wie follen nun die beiden wid)tigen Werk- 
zeuge des Budibinders befAaflFen fein und wie 
follen fie behandelt werden? 

Als Stein dient am heften ein Lithographie- 
ftein, — diefe find in Deutfd>land am heften 
eingeführt - oder ein gut gcfd)lifFener und 
polierter Marmor. Ich mö&ite die erfteren 
vorziehen, weil fie die Meffer mehr fd>onen, 
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nid>t fo leid>t fpringen und Riffe erhalten, 
außerdem aurf) leid>ter wieder nad>zufd)leifen 
find wie Marmor. 

Der Srf>ärfftein foll fo groß fein, daß man 
einen Ganzlederband aufgeklappt darauflegen 
kann und dennod> ringsherum noch etwa drei 
Finger breit Raum übrig hat. Der Stein dient 
nämlid) nid>t allein zum Sdiärfen, fondern aud> 
als die geeignetfte und glättefte Unterlage beim 
Ledermadien und Einfd)lagen. Man wird feiten 
einen Stein fo finden, wie man ihn braud)t, 
vor allem find die Kanten nid)t genügend ab- 
gerundet und abgefdiliffen. Wenigftens eine 
Kante — die vordere Längsfeite — foll ftark 
abgerundet fein, fo daß man das Leder mit 
der Vorderfeite ruhig darüber weg drüd<en und 
fd>ieben kann, ohne es im geringften zu ver- 
leben, alfo in der Form: ^ und nid)t 

in diefer mcift üblidien: | 

Wie die ganze Vorderkante, fo follen aud) 
die vorderen beiden Ed<en ftark abgenommen 
und ganz ftark gerundet fein. Diefes Ab- 
runden und Glätten gefd)iebt mit einer ganz 
groben Rafpel im Rauhen, mit einer feineren 
wird nad)gearbeitet und dann mit Bimsftein 
und Waffer gefd>lifFen, bis alles glatt, fauber 
und fehlerfrei ift. Muß die ganze Fläd)e des 
Steines gefd>liffen werden, fo gefd)ieht dies, 
indem man ihn mit Waffer und feinem Sand 
auf einer ebenen Granit- oder Marmorplatte 
rauh, dann mit Bimsftein und Waffer fein fdileift. 
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Es fei bemerkt, daß der 
künftUche Bimsftcin, wie er 
von den MöbeUcbrcinem ge- 
braucht wird, nicht brauch- 
bar ift; nur die rohen Bims- 
fteinftücke , entfprcchend 
eben abgefeilt, können zum 
Schleifen verwandt werden. 

Ift ein Stein in dicfcr 
Weife zubereitet — wo Ge- 
legenheit dazu ift, wird man 
dies von einem Marmor- 
fchlcifcr tun laffen — wird er 
auf einem nicht zu heißen 
Ofen mit öl getränkt. Jedes 
beliebige öl ift geeignet, nur 
Leinöl zieht etwas fchwer 
ein. JedesmAl, wenn das öl 
eingezogen, gießt man etwas 
frifches auf und fchleift einige 
Zelt mit dem Bimsftein; dadurch erhält der 
Stein eine gleichmäßige Politur und, was ja 
allerdings nebenfächlich ift, - eine fchöne 
Farbe. Dicfes Tränken mit öl muß etwa 
8 Tage lang fortgcfetjt werden. 

Die Franzofen lieben es, die Vorderkante 
ihrer Schärffteine leicht nach außen zu wölben ; 

L J 

es fchärft fleh fchr gut auf diefer Form, doch 
fcheint der Vorteil kein fo außergewöhnlicher 
zu fein gegenüber den gradlinigen Vorderkanten. 

Nun zu den Meffcrn; es gibt deren eine 
Reibe deutfche und eine franzöflfche Form, 
d. b. Grundformen. Die Lederarbeiter haben 
nämlich die Gewohnheit, fleh jeder ihre eigene 
ihnen am mciften entfprechendc Form zurecht 
zu machen, flm vcrbreltctften find folgende 
Formen: 



HERR 'OCALJHER VON 
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ÖihüUr Max En^e • Rel<l>cnbrrg I. Bttbmeni 
gelbgrün £craW. 
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OffcnbAclMT Form* 



Wiener Form. 



y 



B<nrt)ner Fonn. 



FranzöfiMw Form. 



Durch ein vermehrtes Abrunden der Linie 
der Schneide erreicht man, daß jeder einzelne 
Teil der Schneide benu^t werden kann. Der 
Schärffpan wird fchmäler und dicker. Deshalb 
wird man dicke oder fchwer zu fchärfcnde Leder 
mit folch ftark gerundeten Meffern behandeln. 



Die Wiener und die franzö- 
flfche Form find fogenanntc 
Stoßmeffer, d. h. man fcHärft 
damit von rechts nacb links, 
alfo mit einer gewiffer maßen 
vorwärtsftoßenden Bewe- 
gung des Meffcrs. Umge- 
kehrt wird mit dem Offen» 
bacher und dem Berliner 
Mcffer gefchärft, d. h. von 
links nach rechts in einer 
eigentümlich ziehenden Be- 
wegung. Nun find aber auch 
hier wieder keine genauen 
Grenzen gegeben, und In 
der Tat wird mitOfFenbacbcr 
fowobl wie mit Berliner 
Meffer mehr geftoßen als 
gezogen, während einzelne 
wieder mit dem Wiener 
Meffer ziehend fchärfen. 

Wo große und fchwere Steine in Gebrauch 
find, liegt der Stein feft genug; ift dies aber 
nicht der Fall, fo muß er in einen kaftcn- 
artigen Holzrahmcn eingebettet werden, der 
vorn offen ift; dafür ift am Vorderrande und 
unterhalb derfelbcn eine Leifte angefchraubt, 
welche beim Gebrauch über die Tifchkante 
hervorragt und gegen diefe anftößt. 

Das Leder muß zum Schärfen gefpannt fein; 
fowie es vor dem Meffer Falten wirft, fchncidct 
man mit Sicherheit durch. Deshalb legt man 
das Leder fo über die Steinkante, daß der zu 
fchärfende Rand in der Nähe der Kante auf 
dem Steine bebandelt werden kann; der 
Daumen der linken Hand preßt es gegen die 
Vorderkante des Steines, während Zeige- und 
Mittelßnger das flnfpannen des Teiles bcforgen, 
der gerade zum Schärfen dem Meffer vorliegt. 
Nur der gewandte Schärfer foll -große Lappen« 
auf einmal abnehmen; je mehr man Anfänger 
im Schärfen ift, defto fchmäler und dünner 
follen die Scbärffpäne fein. 

Das Leder hat verfchiedcne Eigenheiten, 
die man kennen muß. Erftlich hat es einen 
•Strich« d. b. es fchärft fich in einer Richtung 
beffer als in den anderen, und das muß man 
fich fo viel als möglich zunutze machen. Die 
der beften entgegengefetjte Seite fchärft fich am 
fchlechteften, vermittelnd die beiden anderen. 
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Der Strich hängt von der Behaarung des Tieres 
ab, von dem das Leder herrührt; gegen die 
Rid^tung des ehemaligen Haarwud>fes fd>ärft 
flrf) das Fell am fd>lcrf)tcften , umgekehrt am 
heften. Saffian f*ärft fidi von allen Ledern 
am heften, appretierte Kalbleder am fd>led>" 
teften, während naturelle Kalbleder fid> reAt 
gut behandeln laffcn. Seebund ift meift nid>t 
fehr frifd>e Ware; alle älteren Felle find troAen, 
brerf)en lcid)t unter dem Meffer und fAärfen 
n* fAledit. 

Alle lohgaren Felle - gleid>viet weldicr Art, 
können nad> einigem flnfeud>ten leid>ter ge» 
fchärft werden; je mehr durd^ Plppretur an 
dem Felle gefd)önt worden ift, defto fd>ledTter 
fd>ärft es fidr. 

Dennod) gibt es eine Hilfe, durd) weldie 
man felbft ältere Felle wcirf) und gefdimeidig 
madicn und ein beffercs Sd>ärfcn ermöglirf)en 
kann, das ift das fogenannte «Ribbeln«. Dazu 
wird das Leder an den zu fd)ärfenden Stellen 
mit der Narbenfeite über fiA felbft zurüd<- 
gelegt und mit den Fingcrfpitjen der redeten 
Hand in rollender Bewegung kräftig über fid> 
felbft hin und her gezogen. Dadurd) wird das 
Leder in feiner Struktur geloAert, dadurd> 
wcidier und fd)ärft fid> fehr viel beffer. 

Um gut zu fdiärfen ift es dringende Not- 
wendigkeit, ein rid>tig und gut fAarf gefd)lif' 
fcnes Meffer zur Verfügung zu haben. Dazu 
gelten folgende Orundfätje: 

1. Das Meffer darf nie auf der Unterfeite 
gefdiliffen werden. 

2. Es darf vom weder kurz 
nad> der Sd>neide zu noch 
wie ein Rafiermeffer hohl 
ausgefrf)liflFcn werden. Im 
erfteren Falle fd>neidet es 
nidit, wird fd>nell ftumpf 
und nimmt nur kurze 
Späne ab; dagegen ift ein 
dünn ausgefd^liflFcnes Mef- 
fer faft ganz ungeeignet, 
da die Sd^ncide zu febr 
federt und dadurd) eine 
Sidierheit des Sd)nittes 
ausgefd)loffen ift. 

3. Das Meffer muß nid)t allein 
fd>arf fein; die Srf>neide 
muß aurf) zart fein unddarf 



ni*t reißen. Deshalb ift es nötig, dieSAncide 
öfter auf einem guten ölfteine abzuziehen. 
Die feinfte Sd>neide wird errcidit, wenn 
man das Meffer öfter auf einem Strei*- 
riemen abftreidit, wie man dies bei Rafier- 
meffern auch tut. Das Abziehen des Meffers 
auf dem Srf)ärffteine ift ein fd>limmer Miß- 
braud), der nidit allein wenig hilft, fondern 
das Meffer mit der Zeit auf beiden Seiten 
keilförmig zulaufen läßt, wodurd> es mehr 
und mehr unbraudrbar wird. 



Rirtilifl gcfthliffcnn Mdlcr. 



Kurz an0er<f>Uff«n<* M<ffcr. 



HoM ausgefchUffmes Mefter. 



Durch viele* HbTiirben auf dem 
Sdiürffteine vcTdort>cnc> Meffer. 




Srtidicr Max EnflC • Kelcftcnbcry i. Böhmen: 
hellbraun Maro<)uln, Oold. und BUnddrudc. 



Das Meffer muß, um zum Gebraudie ge- 
eignet zu fein, an feinem hinteren Klingenteile 
fo mit Leder umwid<clt fein, daß nur die 
Sdmeide nebft obngefäbr zweifingerbreit Klinge 
frei bleibt. Dazu fdiärft man einen zweifinger- 
breiten Streifen eines weidrcn Leders, fd)miert 
ihn mit Kleifter und klebt ihn - oben beginnend 
— nad> dem Hefte zu und unter kräftigem 
Zuge wid<elnd um die Klinge herum, fo daß 
das Ende des Lederftreifens nod> den oberen 
Teil des Holzes mit dedtt. 

Sd)arfc Ed<en am Meffer werden auf dem 
rauhen Stein ordentlirf) weggefd)lifTen, fo daß 
kein Einftedien der Spltjen ins Leder erfolgt. 

Viele Bud^bindcr glauben, 
man habe den Sdilelfer not- 
wendig, um die Sdjärfmeffer 
in Ordnung zu halten. Diefe 
flnfid^t ift irrig. Nur wer 
felbft fein Sdiärfmeffer inftand 
fetjen kann, wird ein tüd)- 
tiger Sdhävfev werden, weil 
die Sd>lcifer weder Gebraudi 
nod> Zwed<notwendigkeitcn 
des Meffers kennen. 

Wer ein gutes Meffer hat, 
wird ohne Zweifel febr bald 
ein gewandter Sdiärfer wer- 
den, mit einem ungeeigneten 
kann audh ein Srf)ärfkünftler 
keine gute Arbeit und nod> 
weniger rafd> liefern. 

8' 
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NEUE BUCHBINDER. VEREINIGUNG. 



Im Rbcinlandc haben wir es allmäbllch da- 
bin gcbrad>t, daß in bezug auf die Be- 
handlung und das migemeinintereffe dafür 
nd) ein regeres Leben entwickelt bat. Nach- 
dem in Düffeldorf die Freie Buchbinder -Innung 
mehrere Jahre gekränkelt hatte und fchließlid» 
nur noch auf dem Papiere ftand, weil die 
rechten Perfonen mit gutem Willen und Opfer- 
freudigkeit fern gehalten und ausgefcbaltet 
wurden, Ift fle im Herbft vorigen Jahres von 
der Verwaltungsbehörde auf Antrag einiger 
Mitglieder aufgclöft worden. 

fln Stelle diefer nicht funktionierenden Ein- 
richtung hat fich am 5. September 1906 eine 
freie Vereinigung felbftändigcr Buchbinder ge- 
bildet, die mit froher Schaffenskraft die öe- 
fchäfte in die Hand genommen bat und beute 
fich foweit entwickelt hat, daß von den mitt- 
leren Betrieben keine nennenswerte Firma 
mehr fern fteht. 

Kurze Zeit nachher bildete fich in Crefeld 
die Vereinigung Crcfclder Buchbindercibefitjcr, 
die ebenfalls fich mit den modernen Fragen 
unteres Gewerbes befchäftigfe. 

Die vor uns liegende Zeit wird uns viele 
offene Fragen ftellen, an deren Löfung wir 
nur dann mit Erfolg herangehen können, wenn 
fich der größte Teil der Meifter tätig beteiligt. 



Das Wicbtigfte und Einfchneidenfte dabei wird 
fein, daß wir eine nicht unwefentlid>e Preis- 
erhöhung anftreben und durchfeilen müffen. 

Seit 30 Jahren find unfere Preife faft auf 
gleicher Höhe geblieben oder doch nur um einen 
geringen Prozentfa^ in die Höhe gegangen und 
würde eine Steigerung um wieder ganz wenige 
Pfennige ohne jeden Erfolg bleiben, da wir 
heute mit einem Verdienfte zu rechnen ge- 
zwungen find, der kaum den notwendigen 
Lebensunterhalt deckt. Wir müffen gerade 
diefen Punkt um fo fchärfcr ins flugc faffen, 
als unfere Gehilfen mit erhöhten Lohnforde- 
rungen an uns herantreten werden, welchen wir 
uns um fo weniger entziehen können , als unfere 
Gehilfen denen der uns verwandten Gewerbe In 
bezug auf Löhne nicht gleich geftellt find. 

Es wird ferner notwendig fein, daß unfer 
Gewerbe einflußreicher im handwerklichen 
Leben, in der Handwerkskammer zur Geltung 
kommt. In den Handwerkskammern fi^t 
meiftcns nicht ein einziger Buchbinder. 

Ferner fehen wir einen großen übelftand 
darin, daß öffentliche und Privatvcrwaltungen 
mehr und mehr dazu übergeben, Buchbindcr- 
gebilfen fclbft einzuftellen, die dann »neben- 
amtlich« noch eine Menge Arbeiten zu Schleuder* 
preifen übernehmen. 



19071 



HRCHIV FÜR BUCHBINDEREI 



Noch viele andere Fragen find es, die in 
gemcinfamer Arbeit ihre Behandlung finden 
können und nach und nach ihrer Erledigung 
harren. 

Die Düffeldorfer Fachleute find aber noch 
weiter gegangen; fie wünfchen die Oefamtheit 
der Buchbinder der rheinifd)en Umgegend zu 
einem Zufammenfchluß zu veranlaffen und haben 
für Sonntag den 14. Juli einen Kongreß zu- 
fammcnbcrufen , der von den Städten Barmen, 
Crcfeld, Elberfeld, Effen, Duisburg, Mülheim, 
Gladbach, Neuß, Hilden, Solingen, Ohligs, Rem- 



fcheid, Ruhrort, Kevelaer, Düren, Lennep ufw. 
befchid<t werden dürfte. 

fluf der Tagesordnung ftebt u. a. auch: »Der 
Verbandstag dcutfchec Buchbinderinnungen in 
Hannover« und »Der flrbeitgeberfchut)verband 
in unterem Gewerbe«. 

fim 18. Juli bereits wird eine Verfammlung 
von in Remfcheid anfälligen Buchbindern ftatt- 
finden, um eine Vereinigung in einigen Fragen 
zuftande zu bringen. 

Damit dürfte der Hnfang für eine rege 
gemeinfame firbeit gegeben fein. 



ZU UNSEREN ABBILDUNGEN. 

Im vorliegenden Hefte verteilt zeigen wir die man dort eingebender wird beflchtigen 

wieder eine größere Anzahl von Arbeiten aus können. 

der Fachfchule der Berliner Buchbinder-Innung, Die legten beiden Abbildungen geben her« 

fpeziell aus der Kunftklaffe. Jeder Arbeit ift vorragende neue Einbände von Paul Kerftcn 

eine erläuternde Untcrfchrift beigegeben, im wieder, die auf der Berliner Großen Kunft« 

übrigen verweifen wir auf die während des ausftellung ausgeftellt find. Weitere von diefen 

Verbandstages ausgeftellten Arbeiten felbft, Bänden werden wir noch bringen. 




LITERHTUR. 



Die Marmorierkunft. Ein praktifcher 
Leitfaden zum Erlernen des Marmorierens 
nach Halferfcher Metbode. Von Jofeph 
Hauptmann. Gera, Ver- 
lag von Englert & Ruch- 
defchcl. 

Das febr brauchbare Werk- 
chen erfchien in dritter Auf- 
lage. Hauptmann gehört mit 
zum alten Stamm derer, die 
gute Technik aus früherer 
Zeit in die neue herüberge- 
rettet haben und über eine 
große Menge von Kunft- 
griffen und Fertigkeiten ver- 
fügt, die fehr vielen völlig 
fremd find. Halfer ift ein 
Künftler in bezug auf das 
Erzielen höchfter Leuchtkraft 
der Farben beim Marmorie- 
ren und eigentlich bedauert 
man es, daß diefes reiche 




Paul Kerfttn: Seldl, Kimft und Kultur; 
Einband in rölUth.bUu tcrM. 



Können in unfcrer ganzen Richtung der Neuzeit 
heute nicht mehr voll zur Geltung kommen kann, 
weil wir an Farbenfreudigkeit außerordentlich 
viel eingebüßt haben, weil 
unfere moderne Überkultur 
uns in den Farben viel mehr 
als nötig ift zu einer Ver- 
ödung, zu einer Farben- 
feigheit nötigt. Nur wenige 
hervorragende Künftler 
wagen heute mit Farben 
etwas und die meiften fchaf- 
fcn, malen und wirken nur 
immer mit grau in grau, 
braun in braun, und dämpfen 
alle anderen Farben mit 
diefen beiden ab. Das nennt 
man dann: Vornehme Far- 
bcnftimmung. Nur kein 
Heraustreten aus der Scha- 
blone - nur nicht auffallen, 
— nur keinen mutigen, fcharf 
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ausgefprochenen Eigenwillen in bezug auf Farbe. 
Das fiuflFallende dürfen (Irf) beute nur die fo- 
genannten Raumkünftler erlauben in bezug auf 
Formen und verblüffende Abweichungen vom 
Hergebrachten. 

Die Marmoricrkunft ift im Augenblick durch 
die Verwendung von Papieren, die das Marmo- 
rieren nicht vertragen, fcbr in den Hintergrund 
gedrängt, zugunften der Kleiftermarmorier- 
papiere, die febr viel einfacher auch im Bogen 
für Überzug und Vorfat) herzuftellen find, was 
bei dem Marmorieren auf Schleimgrund immer- 
hin feine Schwierigkeiten bat. 

Gerade deshalb aber müffen wir ein Werk- 
chen begrüßen, welches eine 
Im ftillcn wirkende Kleinkunft 
In weitgebender Weife lehrt 
und ausbildet. Gern hätten 
wir es gefeben, wenn der 
Verwendung von Bronze- 
farben nicht der breite Raum 
zugeftanden worden wäre. 
Diefe Farben bcftcben feit 
mehr als 7 jähren, haben fich 
aber noch kaum eine band- 
breit Boden erobert, weil fie 
crftens zu teuer und zweitens 
für die Maffenherftellung 
kaum verwendbar find. Es 
find nur kleine, wenn auch 
Immerbin •intime« Wirkun- 
gen, die damit erzielt werden 
können, aber felbft die Kunft« 
buchbinderei bat davon abgefeben. fich des neuen 
Stoffes anzunehmen, fie bat einfach davon 
» Kenntnis genommen • und ift » zur Tages- 
ordnung« übergegangen. Wir würden das 
Werkchen Hauptmanns für nicht minder wertvoll 
gehalten haben, wenn er fich ohne die Bronze- 
färben bebolfen hätte. 

Der Preis von 2,50 Mk. ift ja fehr mäßig. 



Drei Riefenarbeiten im Dienftc 
unferes Gewerbes Wer jemals fchon mit- 
gearbeitet hat an der Herftellung eines Preis- 
verzeichniffes, der weiß genau, mit welchen 
Mühen, Vergleichungen, Fehlern und fehler 
endlofcn, trockenen Zahlenreihen man fich da 
abarbeiten muß, wie durch Wochen fich eine 




Kirrften: 0«dlcMc Wülthers von der Vogelwiridr: 
Einband in dunhcl^rün ^craf^. MittrlftUd< hellbraun, 
Umrandung l«lrfd>rol. 



folche Arbeit mübfelig binfchleppt. Dabei bat 
man aber immer doch noch gewiffe Unterlagen 
zur Hand, auf Grund deren man wenigftens 
einen gewiffen Anhalt findet. 

Es liegen uns heute gleich drei folcher Ar- 
beiten vor; wenn wir eingebender uns mit 
diefen befchäftigen als es fonft bei einer Literatur« 
befprechung üblich ift, fo gefchiebt es aus dem 
Grunde, daß wir die Wichtigkeit derartiger 
Arbeiten in das rechte Licht fctjen wollen. 

3. Schmidts Berechnungstabelte 
für Bildercinrabmungcn. - Wir haben 
in unferem Fache eine Spezialität oder vielmefir 
eine Teilarbeit, die fich beute zu einer gewinn- 
bringenden Spezialität ent- 
wickelt hat, und das ift das 
Bildereinrahmen. Wo Hdh 
diefe Arbeit gut eingeführt 
hat, da wird Geld, fogar viel 
Geld verdient und - was 
wichtig ift - viel mehr als 
felbft mit bcfter Buchbinder« 
arbeit. 

Oft ift aber da der Fach- 
mann mitder Preisberechnung 
arg im Gedränge. Wenn er 
ein Leiftenlager felbft nicht 
hat, dann ift er in den wenig« 
ften Fällen imftande, einen 
genauen Preis für eine ganz 
bcftimmtc Arbeit im voraus 
zu beftimmen oder gar zu 
berechnen. 

Diefen Übelftänden zu begegnen - zu« 
näcbft wohl zu eigenem Gebrauche - bat nun 
3. Schmidt, St. Johann -Saarbrücken, der ur- 
fprünglich ein fcbr tüchtiger Buchbinder - 
beute eine Rabmenfabrik mit den vorgefchrit- 
tenftcn Einrichtungen bcfi^t - eine Berech- 
nungstabelle ausgearbeitet, nach der es ein 
Leichtes ift Berechnungen im voraus anzuftellen. 
In diefen Berechnungen ift geradezu alles auf- 
genommen, was in Frage kommt, einfchließ- 
lich des Glafcs, der Pappe, des Spannens und 
Fertigmacbens fowie der Berechnung der Paffe- 
partouts. Das Einfetjen verkröpfter Ecken, 
Verfchnitt, Beizen von Eichenlciften: kurzum 
jeder Handgriff ift berückfichtigt und berechnet. 

Die Tabelle ift eine doppelte: erftlich zeigt 
fie die Profile und Ausftattung von 86 ver« 
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fchledcnen Lciftcn; damit dürften wohl alle 
gangbaren und weniger gangbaren Sorten ge- 
troffen fein. Bei jeder Lciftc ift Maß, flusfeben 
und Preis angegeben. Außerdem ift die Bc- 
rccbnungstabelle die Hauptfacfie und Haupt- 
arbeit des Ganzen. - Die äußerft l<lug und 
umficbtig durchdachte Rufftcllung der Bcrcch- 
nungcn zeigt gleith ein Mehrfaches: a) den 
Preis der verbrauchten Leifte einfchließlich Geb- 
Tung und Verfchnitt, b) den Preis für den zu- 
fammengefet)ten Rahmen, c) desgleichen für 
die fertige Einrahmung; fic berechnet gewöhn- 
liches Glas und Spiegelglas, fogar das Auf- 
ziehen auf Karton oder 
Zeichenpapier. 

Herr J. Schmidt, St. Jo- 
bann, gibt nun diele Berech- 
nungstabellen zu mäßigem 
Preife ab und wir empfehlen 
]edem im eigenen Intcreffe, 
fich mit dem genannten Fach- 
mann in Verbindung zu 
fe^en und fich diefes unent- 
behrliche Hilfsmittel zu ver- 
fchreiben. - Es macht fich 
fchon bei der erltcn Beftel- 
lung bezahlt. 



Lobntarif für Bud>- 
binderarbeiter. Aus- 
gearbeitet und herausge- 
geben von der gemeinfamen 
Tarif-Kommiffion des Verbandes deut- 
fcher Buchbinderei •Berit)er. Leipzig 1907. 

Auch diefe Arbeit ift das Ergebnis umftänd- 
licher, langwieriger und peinlicher Berech- 
nungen, aber fic ift zugleich auch eine Art 
Friedensvertrag. Sind es doch zwei Parteien, 
die hier ihre Vertragsbedingungen urkundlich 
niedergelegt haben, von denen die eine für 
möglichft viel Geld möglichft wenig Arbeit, die 
andere für möglichft viel Arbeit möglichft wenig 
Geld geben will; der Jahrbundertc alte Stand- 
punkt, der fleh nie verändern wird, der fleh nie 
verändern kann, weil er der natürliche und 
auch der richtige ift. Wir ftehen mitten in der 
Zeit der Tarifverträge und rückftändig ift, wer 
nicht cinfehen will, daß wir froh fein follen, 
je^t zu dem guten Auswege der Schaffung 
dlefer Friedensinftrumentc gekommen zu fein. 




Ki'rftcn: J. u. H. H.irt. Das Buch der Ll«be: 
Einband In blaugrün Maroquin. LcdcTauflii^c hellblau 
und weiß. 



Zum erftcn Male fehen wir die Formate des 
Papieres nach Maximalgrößen geordnet und 
danach die Preife beftimmt. 24 Größen find es, 
von 1 30 : 90 mm — 117 qcm bis zu 550 : 400 mm 
- 2200 qcm, mit denen hier die Berechnungen 
angeftellt find. Jede Arbeit, faft jeder Sonder- 
handgriff ift in Betracht gezogen und dabei die 
Sonderung zwifchen Gehilfen - und Frauenarbeit 
foweit als möglich feftgehalten, die Handarbeit 
von der Mafchinenarbeit getrennt. 

Man möchte vielleicht annehmen, daß dicfer 
Tarif nur ein Inftrument in der Hand der Groß- 
betreibenden und nur für Maffenarbeiten fein 
foll; nichts wäre verkehrter. 
Wer in den Provinzen über- 
haupt mit den Preifen der 
großen Arbeitsmittclpunkte, 
Leipzig, Berlin ufw. kon- 
kurrieren muß, der kann 
ohne diefe Tabellen fchon gar 
nicht auskommen. Aber auch 
der Kleinmcifter, der mit 
Auflagen von 100 und we- 
niger Exemplaren rechnet, 
follte fich mit genauem Stu- 
dium diefes Tarifes befaffen; 
er wird dann finden, daß 
der Großbetreibende vieles 
berechnet, was er feinen 
Kunden meiftcns gefchenkt 
hat, weil er es außer Be- 
rechnung ließ. - 
Alles in allem: Der Lohntarif, wie er hier 
vorliegt, ift das crfte und wichtigfte Werkzeug 
in jeder Werkftatt. Daß er eine hervorragende 
Arbeitsleiftung darftellt, foll den vielen Unge- 
nannten, die fich darum verdient gemacht haben, 
hier befonders beftätigt werden. 

* 

Herders • K o n v c r f a t i o n s • L c x i k o n". 
Dritte Auflage. Rei* illuftricrt durch Text- 
abbildungen, Tafeln und Karten. 160 Hefte 
zu 50 Pf. oder 8 Bände geb. in Halbfranz 
zu je 12,50 Mk. Monatlich erfcheinen zwei 
bis drei Hefte. Freiburg, Herdcrfche Ver- 
lagshandlung. 
Soeben ift vollftändig geworden: 

Siebenter Band (121. - 140. Heft): Pompejus 
bis Spinner. (VIII Seiten und 1840 Spalten 
Text mit rund 400 Bildern, dazu 61 zum 
Teil farbigen Beilagen: 9 Karten, 33 Tafeln 
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und 19 Textbeilagen mit zufatninen 500 Bil« 
dem. Im gatnen fomit 900 Bildern.) Oeb. In 
Originat'Halbfranzband 12,50 Mk. 
Mehr und mehr find die großen Voraüge 
eines Konverfations-Lcxikons mittleren Um- 
fangs zu tage getreten und fMben ctkcnnen 
taOcn, daB die knappe FaETung des gewaltigen 
Stoffes die Vollftandlgkelt nIAt beintrHcfttigt. 
Wer beifpielsweife den Artikel »Sdirift» mit 
feinen Beilagen prüft, wird zugeben müiien, 
daft die frier auf veiMltnlandM^fg kleinem Raum 
xufammengedrängte WHIenafflUe nach dem 
neueften Stand der Forfdmng über Erwarten 
viel bietet. Oder man fud>e die zablceidien 
tetfinlCAen StidnvÖTtev auf, und man wttd in 
den klaren, grandUAen Datftettungen inWoct 
und Bild wohl Vtaum etwas vermiffen, was zum 
Verftändnis diefer im täglidien Leben oft be* 
deutungsvollen Dinge erfeedevlid» ift. Die Be» 
bandltttig befondecs fdnwledger Gebiete, wie 
Röntgenftrablen, Sonne, Spektralanalyfe, ift zum 
Teil durcf» Farbentaffln vvcfcntlich erK-i'^tcr^ 
Die teid) Uiultnerten beiUgen fowie die latcin 
und Textabbildungen aus dem Reidte der Natur 
liefern den Beuels für die ausgiebige Berfldc» 
nd>tigung der NaturwifTenfcbaften. 

flud> Kunft und Literatur ßnd vorzüglid) 
vertreten. Von dem Wirken der grafienMelfter 
Raffael, Rembrandt und Rubens geben die Bio- 



graphien mit ihren zum i eil bunten 1 afein ein 
gutes BIM. Die Kunft der Renntfliance mit 
ihren Ausläufern, die Romanlfd^e und Römiidie 
Kunft werden d-ircf» eine liditvollc Schilderung 
ihrer Eigentümlid^lteiten und durct> die deut* 
\Ub9 Wedergabe von Uber 20O BlldeepTOben 
demLefernlbergerOdtt. BrwUmt feien nod» die 
reichhaltigen Tafeln zu Porzellan, Reliquiarium 
und Säule. Trefflid>e Übetßditen find die Rt- 
tikel über Literatur verfd>iedener Völker, die mit 
den HusfOfmmgen Aber Sprad»e und OefAkM« 
die einfchlägigen geographifdien Hrtikel glüd(* 
lid> ergänzen. Diefe le^tgenannten weifen viel' 
fad) lämtf ausgeführte l^rtenbeilagen und 
Stadtpllne auf. Willkommene Belehrung fn 
unferer Zeit der SAulklmpfe bieten die um« 
farfcnden Darlegungen der vierfeitigen fach- 
kundigen Beilage Sdntlwefen. Huch die Artikel 
auf andern Gebieten verraten gute Informirtlon. 
Eine praktlldie Neuerung, dieldaa Ruffinden 
betriichtlirfi erleichtert, ift die nacfi dem elgent' 
lirhcn Namenteil alpbabetifierte Zufammcnftei- 
lung der zahlreid>en geographifd>en Doppel* 
namen mit Sankt, Saint, San ufw. 2U Beginn 
des Bud)ftabens S wiffermalSen «Is 01icder 
eines einzigen Sammelartlkels. 

Im Herbft 1907 darf derHbfd)luß des ad^ten 
Bandes und damit des ganxen Werkes mit 
Beftimmtbeil erwartet werden. 



VERSCHIEDENES. 



Ergebnis 
des dritten Preisausfchreibcns der 
»IVionatshefte für graph. Kunft- 

gewerbe-. 
Hm 27. Juni trat das Preisrid>terkollegium 
zusammen. !n dem dritten Wettbewerb mit dem 
Material der Firma Sdbriftgießerei D. Stempel, 
H'G. Frankfurt a.M., liefen 124 Entwürfe ein, 
wovon bei der erften Sld»tung 26, bei der 
zweiten 12 in die engere Wahl kamen. Die 
Preisbewertung erfolgte einftlmmig. 
i. Preis: Rudolf Lehmann, Rixdorf, 50 Mk. 

Motto; »Und wieder fpnuf» der Rodenfteln«. 
n. Preis: Carl Sd)miedd>en. Rixdorf, 40 Mk. 

•Wieder 'n Stüd< Arbeit«. 
Iii. Preis: Ferdinand Springer, Frankfurt a. M., 
35 Mk. Motto: »Gemadyt in der Nad>t«. 



IV. Preis: 1. JuUe Steiner, Stuttgart, 25 Mk. 

Motto: 'JulU. 
„ Preis: 2. b'ranz Oppecmann, Oeifau, 25 Mk. 

Motto: •Blaurot«. 
„ Preis: 3. fl. Trier, Stuttgart. Motto: «Viec« 

cdt«.' 

Ein Freiabonnement auf den 5. Jahrgang 
der Monatshefte für grapb. Kunftgewerbe als 
lo1>ende Erwähnung: 
Hermann Franke, Bettln. Motto: >RIgO' 

rofum«. 

Fräulein J. Conz, Stuttgart. Motto: »Zwd» 
fiirblg*. 

Walter Keller, Cbemni^. Motto: .Bek-Öran«. 
Das Preisgedd)t hat aufletdem lobend er« 

wähnt: 

WlUy BeUtng, Sd)Öneberg. Motto; •Ruhe*. 



ntv die RcdriiMM Mwa wwc H ld») Pai rt f W to t I w WOMaiA - Vcriuvon WUtalm Knapp in HMt «.a 
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3001. 



1502. 



Neuheiten 

moderner Vorfa^papiere von Emil Hochdanz, Stuttgart. 
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Neuheiten 

moderner Vor£aöpapiere von Emil Hocbdanz, Stuttgart. 



ARCHIV FÜR BUCHBINDEREI 

ZUGLEICH FORTS. DER ILLUSTRIERTEN ZEITUNG FÜR BUCHBINDEREI 



VII. Jahrgang 



Ruguft 1907 



Heft 5. 



HANNOVER. 



Die Tage von Hannover find vorüber, die 
Delegierten nach Haufe zurückgekehrt, 
wer aber noch nicht wieder ins alte 
Geleife zurückgekehrt fein wird, das find die 
Hannoveraner felbft. Solche Unmengen von 
Arbeit und Mühe, von unvorhergcfehcnem 
Arger find nicht im Handumdrehen in ihren 
Wirkungen wieder befeitigt, und wer weiß wie 
lange fich hier und dort noch Folgewirkungen 
zeigen werden. Wir, die wir Gäftc waren, 
haben allerdings von alle den Mühen nichts 
vcrfpürt; wir ließen uns vom »Strome der Er« 
eigniffe« treiben, und uns erfchien geradezu 
alles außerordentlich nett, von den Vorproben 
zum Biedermeiertanz bis zum Frühftück der 
Stadt Hannover im Ratskeller und der Fahrt 
nach der Porta Guestphalica. Wie war es nur 
möglich, daß man fo viele gute Tage ertragen 
konnte, fragt man fich jetjt 
hinterher, denn es war 
keine Stunde, ja keine 
halbe Stunde ungenütjt ge- 
blieben. 

Sonft finden wir auf den 
Verbandstagen eine Zwei- 
teilung für die Befucher: 
Arbeit und Vergnügen; die 
erfterc für die Delegierten, 
das le^tere für die »Ver- 
bandstagsbummler • , die 
wohl in den flnwefcnhcits- 
liften eingezeichnet find, 
bei Beginn der Verhand- 
lungen aber in wilder Flucht 
das Weite fuchen. Dies- 
mal fand ftatt diefer Zwei- 
teilung eine Dreiteilung 
feine Stelle, denn die mit 
dem Verbandstage verbun- 
dene flusftcllung war ein 
gewaltiger Anziehungs- 
punkt, dem große Mengen 



3" 



EintiAnd lu -fl. v. Menzel-, In grtrkbener und farbig 
griKiMer l^derMmlllarbelt (Dreadener KunflgcwcTbC' 
Huirtellund von W. Collin. Berlin. 



von Fachleuten zuftrömten, die in den An« 
wefcnbeitsliften keine Stelle fanden. Wer auf- 
merkfam hinfah, der konnte bemerken, daß 
die Ausftellung am mciften die anzog, auf die 
man die Hoffnungen unferer Zukunft fe^t: 
unfcr Nachwuchs, Gehilfen und Lehrlinge. Am 
meiftcn drängte es fich in der Ausftellung von 
Facharbeiten, faft mehr noch zu den Lehrlings - 
und Gefellcnarbeiten, als zu den Fortgcfchrit- 
teneren der Fachfchulen. Offenbar hatte das 
• Werdende « , das im Aufftreben Befindliche 
einen größeren Reiz, als das bereits bis zu 
einer gewiffcn Vollendung Gediehene. 

Wer CS um unfer Gewerbe ehrlich meint, 
wer aufmerkfam Ähnliches und ähnliche Aus- 
ftellungen verfolgt, dem wird es aufgefallen 
fein, wie bedeutend die Leiftungen der jünge- 
ren Leute im Gewerbe in den letzten Jahren 
in die Höhe gegangen find. 
Es find nicht etwa mehr 
und beffere Einzelarbeiten 
da; was fo febr erfreulich, 
ift auffälliges Befferwerden 
des Durchfchnittsmaßes, 
und die Tatfache, daß 
Minderwertiges überhaupt 
nicht zutage trat und die 
Technik eine auffällig bef- 
fere, eine fortgefchrittenere 
geworden ift. Dabei find 
die unangenehmen und 
unmöglichen Farbenzufam- 
menftellungen, denen man 
früher fo häufig begegnete, 
heute völlig verfchwunden 
und einer, wenn auch nicht 
immer muftergültigen, doch 
auch nicht konventionellen 
Wahl von Rüd<en und 
Überzug gewichen. Das 
gilt gerade von den ein- 
fachen Bänden. Unter den 
9 
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Arbeiten des zweiten Lehrjahres waren zwei 
Pappbände von einer Sauberkeit und Genauig- 
keit, daß fle einem erfahrenen Gehilfen alle 
Ehre gemacht hätten. 

Diefe flnficht kam auch allgemein bei der 
Prämiierung zur Geltung; nur zwei flusftcller 
waren auf »genügend« befchränkt worden, wäh- 
rend alle übrigen mit »gut« und »recht gut- 
bedacht wurden. 

Es war nicht etwa eine Gutwilligkeit und 
• Gebclaune« der Gutachter; fchon der erfte 
Eindruck war bei allen Preisrichtern der gleiche: 
die Wahl zwifchen »gut« und »fehr gut« wird 
eine fehr fchwierige werden. In Wirklichkeit 
mußte man fehr häufig zwifchen ähnlich guten 
Ausführungen forgfältig abwägen; in allen 
Fällen aber ließen die Gutachter den befferen 
und exakteren Buchblock als ausfdilaggebend 
gelten, und gaben weniger auf etwaige Vergol- 
dung. 

Die Arbeiten der Berliner Fachfchule hatte 
man in befonderer Gruppe unter fich beurteilt, 
die Fad)fchulen kunftgewerblicher Art hatte man 
ganz von der Prämiierung abgcfetjt - fehr 
klugcrweife. Wie hätte man es auch machen 
follen? Bis auf die Berliner, Düffeldorf er und 
Altonaer Fachfchule waren die Arbeiten unter 
Verfcbluß, zum Teil war fogar ein direktes 
Verbot der Befid)tigung ergangen. Deshalb 
wählte man den Ausweg, und gab allen eine 
Beftätlgung dafür, daß fle ausgeftellt. In der 
Form einer Anerkennungsurkunde, d. b. man 
bcfchloß dies zu tun, denn die Urkunden felbft 
find noch »in der Mache« und kommen crft 
demnächft zur Verteilung. 

Die Mafchinenabteilung war am rcichften 
befchickt, reicher als die anderen Induftrien fleh 
herausgewagt hatten, denn bis auf wenige Aus' 
nahmen war es der Zwifchen bandel, der in 
ziemlich bcfchränkter Weife feine Artikel vor- 
führte; nur die beiden Magdeburger Gravier« 
anftalten hatten fehr reich ausgeftellt - und fcbr 
fchön ausgeftellt. Auch der Platj für diefe beiden 
Konkurrenzfirmen warfehr gUnftig, denn gleich- 
viel, ob man ein- oder ausging, an der fchar« 
fen Ecke und zwifchen den beiden hindurch 




fldrffft ä<r Bcrliinr K4u(mannt<ti.ift für di< Sllbcrhochifit de* 
Htonprimtn Fri<Mlrirf> 1M3; von W. Collin. 



mußte man, wie durch die bekannte »hohle 
Gaffe« , auf alle Fälle. 

Urfprünglich hatten die Hannoveraner Kol- 
legen gar nicht auf fo viele Ausfteller gerechnet; 
die Mafchinenbranche hatte aber foviel entfandt, 
daß man noch einen Teil des Feftfaales und 
die Veranda ganz mit einbeziehen mußte, um 
nur alles unterzubringen. Gern entbehrt hätten 
wir die Jabrmarktsfirmen mit den 10 und 50« 
Pfennigartikeln, mit den Körben voll gefchälter 
Kartoffeln und gefchabter Mohrrüben, die 
Büchfcnöffner und Rettigfchrauben. Deshalb 
könnten wir fogar den Hannoveranern gram 
fein, wenn wir nicht dächten, daß das Geld 
diefer Leute halt auch kein Blech ift, und wenn 
die Hannoveraner nicht fonft fo viele große 
Tugenden und fo viel Liebenswürdigkeit an 
den Tag gelegt hätten. Im übrigen find diefe 
Ausfteller nicht in den Katalog aufgenommen. 

Das alfo ganz im allgemeinen über die Aus- 
ftellung; in die Einzelheiten gehen wir das 
nächfte Mal ein. 
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AUS DER WERKSTATT W. COLLIN. 



Vor zwei Jahren, im flpril 1905, beging 
die Firma W. ColUn das 60jährlge Oe- 
fAiflafttUttiim imd im nicMlat Jafnw 
wivd ein fMlbcsJabvhiindcvt vetfloffcn fdn, feit* 

dem der ältere CoUin, der Begründer der hoch- 
angefebenen Buchbinderwcrkftatt, zum Hofbud)- 
binder ernannt wurde. Man wird üd> wundem, 
weshalb gerade der sechzlgfte Jahrestag ge« 
feiert wurde. Aber das hatte seine besondere 
Bewandtnis. Als es nämlid» an der Zeit war, 
das fünfzigjährige Oedenkfeft zu begehen, war 
W. CoWn gerade gestorben und da «rfdetftrebte 
CS dem ptetitvollen Sofm und NacMölgcr in 
die schwarzen Sdiattcn der Trauer einen hellen 
Ton der Freude einl<lingen zu laden. Nun gab 
man aber von verfd>iedenen Seiten die An« 
regmig, daß wenigilcns die bcdeutfnne Jahres- 
zahl 60 feftlid) betont wurde, lag dod> ]etzt 
aud> das Ergebnis von zwei Generationen 
Berliner Bud7binderliun(t vor. Weld? ein er- 
freuendes Bfld der Entwfddung aus den stillen 
und dürftigen Tagen des Vormärz bis in den 
Hnfanq des neuen bocbftrebendcn Jahrhunderts, 
auf weld)es sich so große Hoffnungen gründen! 
Jene Früblingsfeler Im Haufe Cottfn geftaltete 




HdTfll« drr in D<rlin »n(ittig€n Oitttxtktxx für das Regierung*- 
IiHWUmi dM KiUiin Ptam ^fcpS iMti «on W.CeMb 



fid) zu einem Ehrentag der Berliner Buchbinder- 
kunft und es waren damals nid)t nur die engeren 
Fachkreise, toidem «uh die iwhen {taatUd>en 
BefMrden, die Berliner Kunfifcennde und die in 
den Zeltungen amtierende öfFentlidie Meinung, 
weldie mit ehrenden Kundgebungen zu dem 
Oefdiäftsjubiläum Stellung nahmen und damit 
den Beweis erbradrten, daß man heutzutage 
die künftlerifd^en Beftrebungen im Bereld) der 
Bud>binderei fehr wohl zu fdiätjen weiß. 

Es handelt Üdb also beim heutigen Thema 
um die BctnuMung von swei Menf<f>enaltem 
Bcdlner Bud)binderkunft im engeren Rahmen 
der Werkstatt W. ColUn. Hls die Firma im 
Jahre 1845 begründet wurde, war der Budi* 
einband im Laufe des Jahrhunderts su einem 
fokften TlefRand gefunlten, dafi man damals 
wabrlid> nld>t von Kunft, fondem nur von ganz 
gemeinem Handwerk reden konnte. Diefc Ver- 
kümmerung einer edlem Überlieferung bildet 
wohl fo zlemtld» das tniurigfte Kapitel in der 
Oefd>id)te des Kunftgcwerbes. Man muß In 
Berlin fdion bis auf Friedrich den Großen zu« 
rüd<gehen, um vollendet fd>öne BudieinbSnde 
mBrMrd)cn Urfprungs feftsuftdten. Die Ver* 
armung des Landes durd) die NapolconÜAen 
Kriege trug wefentlich zu dem Niedergang aller 
fchmüd<enden Künfte bei. Nad)dem die vor« 
nehmften Lederarten wie Maroquin, Kalbledcr, 
Saffian wegen ihrer Koftfpiettgkeit keine Ueb- 
haber mehr gefunden hatten , gelangte das ge- 
meine Srf)afleder zur Herrfdiaft, womit der 
derbe Lederrüdien und das aufgeklebte Papier« 
fdilld Hand in Hand gingen.« Der Dcdiel war 
in der Reget mit Chagrinpapier bezogen. Man 
machte aber auch Ganzledcrbändc aus ordinärem 
Bockleder und zierte fle mit plumpen Barock« 
rtempeln. Diefe Stempel fSr Handvergoldung, 
die nodi aus früheren Zeiten vorhanden waren, 
wurden bdrharifch gemißbr.iucf:t von Buch- 
bindern, denen jedes Stilgefühl abbanden ge- 
kommen war. Dann (et)te in Leipzig der Mafien« 
einband ehn, der mit Ptattendrudi hergefteUte 
bunte Kalikoeinband, der den Piufrd)wung des 
Buchgewerbes lange Zeit hint.inqehalten hat. 
in Berlin kam noch der erfchwerende Umftand 
hinzu, daß der als Kunftförderer hochverdiente 
Friedrid> Wilhelm IV. gerade am Budieinband 
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fchließlid). Denn es wäre eine Sünde und 
Sd>ande. wollte man die älteren Techniken, in 
denen fo viel SiMncs gcCcfialtai Ift, dnfKh fibcr 
Bovd werfen, um lediglich tai dncm Modeftil 
zu experimentieren. Dagegen würde fcbon 
das Publikum und befonders die bod)mögende 
Kundfcboft, die I« and» einWSctIein rnttsuTcden 
bat, Protcft einlegen. HuBcedem eignet Sd» 
der moderne Stil keineswegs für eine ganze 
Reibe von fiuf gaben, namentlid) auf dem 6e* 
biet der Adreffen und det klanifd>en Bud>ein« 
binde. Eine einfeitige Entwiditung wire allo 
nur vom Übel, zumal da tld) beute nodh nld>t 
überfebcn läßt, ob diefer naive oder imprcf- 
noniltifd) moderne Stil von langer Dauer (ein 
witd und ob fld> aus ifrni gerade ein markanter 
Stil des 20. Jahrhunderts entwidteln wird. 
Jedenfalls bat man Veranlaffung , dem natura- 
Uftifd)en Zeitge(d)mad< nad) Kräften entgegen* 
sukommcn und dort fO«dcmd einamgrcifen, 
wo es fld> um eine neue OmamenHk. nm neue 
Farbenkonibinatlonen hindelt. In diefemPunktc 
bat es Oeorg Collin auch nid)t an ü&> fehlen 
laffen und lo ilt er auch im modernen Oeid)mad< 
eine fahrende Perfönlldikdt geworden. Indem 
er in dem iacMg gebdaten Lcder eine neue 
und zwar ausgefjMmben moderne Ted)nik frf)uf. 
Damit ift er dem heutigen ImprelQonismus ent- 
gegengekommen und man erkannt« da» dank- 
bar an, indem man dem eigenartig gebeizten 
Leder den Namen Collin -Leder gab. Ferner 
arbeitete Collin mit modernen Künftlern zu* 
fammen, ohne fld> ihnen immer zu unterwerfen. 
& wird beute auf den Husildlungcn die Wert^ 
fcbätjung des fogenanntenkünftlerifd>en Entwurfs 
ftark übertrieben. Denn fdilicßlidi hat ficb der 
Ted>niker die Künltler erlt mühfam für feine 
Technik und die HusfQhrbarkdt zu erziehen 
und zum Dank dafür wird dann der eigent- 
liche Auftraggeber und Ausführende derartig 
in den Hintergrund gedrängt, daß man ihn 
auf Husilellungen gar iMii oder nur nebenbd 
erwähnt und bd Prlmilerungen wohl gar über^ 
gebt. Deshalb ift Collin wie fo mandur andere 
Fad>kOnftter zu dem Schluß ool<onimcn, fid> 
bei wirf)tigen und fdiwicrigcn rtrboitcn die 
kfinftlerlfdien EntwOrfe felber anzufertigen, 
auch auf die Gefahr hin. daß man dabei In 
fanatifd) und törid)t modernen Städten wie 




Sdireibmappe in gebeizter LederbtmlttarMt 
(CMUhMm); von W. CoNln, I 



Dresden ver- 
kannt wird. 
Oberhaupt av* 
tet die ncu- 
modifche flus- 
ftellerei bei« 
nahe in einen 
Unfug aus. 

Die Arbeiten 
in Collinleder, 
A« fleh in 
Etula, OeM- 

tafcbcn, 
Schreibmap- 
pen, Rahmen, 
PapierIcSrben, 

Möbeleinla- 
gen ufw. dar- 
ftellen, operie- 
ren in großen Einbinden und HdrcOen mit 
mebrfa d ien Kombinatkmen von loderfdmitt. 

Treibarbeit, gcpunzten Ornamcntfüllungcn, 
feltener aber mit Mofaik und Handvcrgoldung. 
Den Fonds bildet hier natürlich die in einer 
oder mehreren Farben gebdzte Flidie. Hls 
Muflccbeirpiele für die moderne Behandlung 
nennen wir hier die fldreffen für Cofima Wagner, 
für den Herzog von flnhalt und den Einband' 
des Berliner ndteßbud)es von 1901, wetd>es 
der Verlag Sdierl dem Katfer flberreldite. Da* 
zu führen wir einige neue Bucheinbände vor, 
deren Modernität ohne weiteres in den Orna- 
menten in die nugen fpringt. Es ift hier die 
Form des Budies gewiüermaDen verdnAubt, 
ohne daß die Feinheit der Technik, die ex« 
quifife Bebandlunq des koftbaren Leders, die 
Originalität den Schnittes dabei ins Hintertreffen 
gerlt. IMIt diefen ebenfo modern fllmmungs> 
vollen wie technifch fubtilen Einbänden iMt die 
Finna Collin auf den Weltausftollungen mehr* 
fdche Prämiierungen erzielt und es ift gewiß 
ehrenvoll fttr das deuKdie Kunlifwndwerk, daB 
Arbeiten in ColUn-Leder aud} In die Samm- 
lungen ausländifdicr Mufccn einverleibt find. 
Vergegenwärtigt man lioh die in zwei Mcnfchen- 
altem erzielten Erfolge, fo wird man gewiß 
mit Zuverficht in die Zukunft fdiauen dflrfen 
und keineswegs einen neuen Abfall VOn der 
Höhe zu fürchten brauchen. r 
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DIE KONSERVIERUNG VON DRUCKSACHEN UND DRUCKPAPIER. 



Von RDOLF LINHnRDT. 



Schon Im flltcrtum und Mittelalter bc- 
fcbäftigte man fleh eifrig mitdcr f<hwierigen 
Frage, in welcher Weife man die Dauer- 
haftigkeit des Papieres beeinfluffen und Schriften 
vor dem Verfalle bewahren könnte; vielleicht 
ftand gerade in früheren Zeiten, als das Papier 
noch ein wertvolles Stück war, feine Erhaltung 
und der Schutj vor Zerftörung eher im Vorder- 
grunde des Intereffes der Gelehrten und Prak- 
tiker, als in der Gegenwart, deren Produktions- 
verhältniffe diefer Frage notgedrungen wenig 
flufmerkfamkeit mehr ztiwenden können. 

Es ift erftaunlid>, i|j den Schriften des 
römifdien Gcfchichtsfd>reibers Plinius zu lefen, 
daß die alten ftgypter ihren Papyrusrollen 
durch BeftreiAen mit Zedcmöl Dauerhaftigkeit 
verliehen haben, und daß auch in Rom das 
Papier mit Zedern- oder Zitronenöl konferviert 
wurde. Um den Erfolg diefer Behandlung zu 
llluftrieren, führt Plinius Beifpiele von Aus- 
grabungen an , welche Jahrhunderte alte Manu- 
fkripte unbefchadet zutage förderten. 

Seit jener Zeit tauchen in der Gefchichte 
des Papieres unabläffig Bemühungen und Ver- 
fuche und fpäter umfangreiche Abhandlungen 
über die Konfcrvierung des bedruckten und 
befchriebenen Papiermateriales auf. Man be- 
gann die Urfachen zu crforfchen, welche die 
Zerftörung der Papierfafer zur Folge haben, 
und unterfuchte die Elemente, von denen die 
Dauerhaftigkeit des Papieres abhängig ift. Es 
würde an diefer Stelle zu weit führen, an alle 
Beftrebungen auf dicfem Gebiete hiftorifche 
Reflexionen anzuknüpfen; erwähnt fei noch, 
daß man mehrmals durch Aufftellung von Preis- 
fragen eine gründliche Löfung der zahlreichen 
Probleme der Konfcrvierung von Druckfachen 
und Druckpapier, fowie auch von Manufkripten 
und Bildwerken der Vorzeit herbeiführen 
wollte. Im Jahre 1773 befchäftigte fleh die 
Akademie der Wiffenfchaften in Göttingen und 
1 785 die Akademie der Wiffenfchaften in Phila- 
delphia mit Preisausfchrciben über den Schu^ 
des Papieres. In neuefter Zeit gingen von 
Berlin zahlreiche Anregungen aus und 1899 
wurde auf einem Kongreß der deutfchen Archiv- 
beamten in Dresden eine neue, von dem Ober- 



ftabsarzt Dr. Schill erfundene Metbode zur 
Konfcrvierung von Manufkripten zur Sprache 
gebracht. 

Schon die bei der Herftellung des Papieres 
zur Verwendung gelangenden Robmaterialien 
bedingen feine Zerftörung, denn das Papier 
Ift gleich anderen Subftanzen ein Herd mikro- 
fkoplfch kleiner Pilze und Bakterien, welche 
fich unter beftimmten Vorausfe^ungen ent- 
wickeln und fortpflanzen können. Diefe Bak- 
terien kommen mit den Leim - und FüUftofFen 
bei der Fabrikation in das Papier und nament- 




Einband In LedcrMinin mit Relief und Ooldmiirmor. 
Untergrund de» Leder« blau, flhrenkrnni wie In Nutur 
gelbgrün und rotbraun. Von W. Collln, Berlin. 



Uch Stärke und Gelatine, welche an diefen 
kleinen organifcben Lebewcfcn reich flnd, 
ftellen das Hauptkontingent derartiger Bak- 
terien. Ihre zerftörende Wirkung auf das Papier 
beruht hauptfächlich in der Vernichtung der 
Leimung, welche fie ihrer Farbloflgkeit be- 
rauben und in der Auf löfung der FüllftoflFe, 
die durch die Exiftenz der Pilze brüchig werden. 

Oft liegen die Urfachen des Verfalles in 
der Bcfchaffenheit der Robftoffafer felbft. Pa- 
picre aus minderwertigem Fafcrmaterial flnd 
einem unvergleichlich fchnelleren Zerftörungs- 
prozeß ausgefegt als folche, zu deren Herftel- 
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lung feine Robfafem ver- 
wendet werden, weld>e 
flnfprucb auf lange Ge- 
brauchsdauer haben. Zu 
den letjtcren gehören Zcl- 
lulofepapiere, während 
bolz- oder holzfchliflFbal- 
tige Papiere, unter wel- 
d>€Ti wieder zablreid>c 
beffereundgeringereQua- 
litäten zu unterfdiciden 
find, eine mangelhafte 
Fertigkeit der Konfiftenz 
auf weifen, weldie die er- 
wünfdite Dauerhaftigkeit 
ungünftig beeinflußt. 

Nebft diefen Umftän- 
dcn kommt noch eine 
Reibe äußerer Urfacben 
in hohem Maße in Be- 
tracht. Sowohl das Licht, namentlich Sonnen- 
ftrablen, als auch die Feuchtigkeit üben auf 
den Bcftand des Papiercs ungünftige Wirkungen 
aus. Erfteres hat das fogenanntc »Vergilben«, 
letzteres das • Verwittern« des Papicres zur 
Folge. Das Vergilben ift eine jedermann be- 
kannte Erfcheinung. Altere Bücher, felbft auf 
gutes Papier gedruckt, find meift an den Rän- 
dern vergilbt, weil dicfe dem Lichte unmittel- 
bar ausgefeilt find. Holzftoffhaltige Papiere 
vergilben fcbnell, man ficht dies am deutlicbften 
bei Zeitungen, die kaum auf wenige Monate 
zurückreichen und bereits den gelbbraunen 
Vergilbungsftich aufweifen. Den fcbiidlichften 
Einfluß auf das Papier hat die Feuchtigkeit; 
ihre auflöfende Kraft wirkt fcbneller und in- 
tenfiver als die aller organikbcn Körper. Sie 
fetjt Ihren Zerftörungsprozeß in der Fafer des 
Papieres direkt ein und von gewiffcn Fcucb- 
tigkeitsgraden der Luft an ift ihre Wirkung 
eine ftaunenswert rapide. 

Aus all diefen ttusfübrungcn gebt hervor, 
daß die Mannigfaltigkeit der die Dauerhaftig- 
keit des Papieres tangierenden Fnktoren keine 
bcftimmtc einheitliche Konfervicrungsmetbodc 
zulaßt. Als Scbu^ gegen äußere Einflüffe 
können überhaupt nur Vorficbtsmaßregeln ge- 
nannt werden, diefe aber mit bcfondercm 
Nachdrucke, denn weit verbreitet ift die Un- 
kenntnis der Verbältniffe, welche die Konfiftenz 



Ivlnbitnd zu -London« in fwllgrUn Maro<quln mit Lcder 
aufläge und HAndvrrqoldung (Dresdner Kunrtgewerbe 
■uiAcllunfl l«0*;: von W. Collln. Berlin. 



des Papieres in Mltlcidcn- 
fchaft ziehen. Nur allzu 
häufig bewahrt man 
Druckpapier in feuchten 
Kellerräumen auf, in der 
Meinung, daß eine gute 
Verpackung, welche even- 
tuell zur Fernbaltung des 
Staubes genügt, hinrei- 
chendSchut) biete. Druck- 
papiere, die an und für 
fich einen gewiffen Grad 
vonSaugfähigkeitbefitjen, 
ziehen die Näffe leicht an 
und erleiden nach kurzem 
Lagern erheblichen Scha- 
den. Das Prinzip der 
Papicrkonfcrvierung Ift 
alfo zweckdienliche Auf- 
bewahrung: Schut) vor 
Näffe, aber auch vor unmittelbarer Einwirkung 
des Sonnenlichtes und beißer, trockener f\tmo- 
fphäre. 

Dagegen haben die eingangs erwähnten 
fchädlichen Bakterien und Pilze zu mannig- 
fachen intcreffanten Experimenten Anlaß ge- 
geben, um Druckfachen, Manufkripte, Zeich- 
nungen und Bildwerke vor dem Verfall zu 
bewahren. Die Bedeutung diefer Frage ift 
nicht zu verkennen und erft als man fleh der 
wahrhaft erftaunlichen Zerfet)ungsfähigkeit 
diefer mikrofkopifcb kleinen Lebewefcn bewußt 
war, wandte man ihnen große Aufmcrkfamkeit 
zu. Nun kennt man diefelben genau und hat 
ihr Entftcbcn fowie ihre Wirkungen nach- 
gewiefcn: Sic erzeugen teilweife fchwärzliche, 
teilwcifc trübrötliche, fukzeffive ins Braune 
übergehende Schichten und Kruftcn auf der 
Oberfläche des Papiercs, andere bewirken blaß- 
rote bis glänzendrote Färbung der Oberfläche, 
wieder andere bringen graue Flecken in die 
Leimung und Stärke, deren vorteilhafte Eigen- 
fchaften dadurch zunichte gemacht werden. 
Verfchicdene Konfervierungsmetboden wurden 
vorgcfchlagcn, ihr Erfolg blieb jedoch bis auf 
eine, die in der bereits zitierten Konferenz 
von dcutfcbcn Archivbeamten in Dresden 1899 
ausgearbeitete, zweifelhaft. Schon die Tatfache, 
daß dicfe Erfindung aus dem engen Milieu 
einer Zahl Gelehrter ftamn»t, zeigt, daß die 
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Löfung der Frage trof) ihrer Wichtigkeit einem 
weiteren Intereffentenkrcis noch ferne fteht 
und wenig bekannt ift. Heißt es doch In einem 
vor kurzem erfchlenenen Buche eines berühmten 
englifchen Paplertecbnikers, daß es überhaupt 
noch keine Konfervlerung des Papieres gegen 
den Einfluß der Pilze gebe. 

Das betreffende Mittel, mit welchem man 
Papier auf unbegrenzte Dauer erhalten kann, 
heißt »Zapon« und Ift eine Löfung von reinem, 
durchkbelnendem Zelluloid in Hmylacetat; 
der Nachwels feiner Wirkung und feine Her- 
ftellung würde zu weltgehenden Ausführungen 
aus der Chemie Onlaß geben und gehört nicht 
mehr in den Kreis diefer Betrachtungen. Das 
• Zapon« ift eine glaHg helle, dickflüfflge Lö- 
fung, welche mittels Pinfels auf dem Papier 
ausgebreitet werden kann, In das Innere der 
Poren und felbft der Fafcrn eindringt und dem 



Papiere eine erhöhte Feftigkelt und Wider- 
ftandsfähigkelt verleiht. Unbefchadet kann ein 
derart mit Zapon präpariertes Papier bedruckt 
oder mit Tinte, Paftell- oder Blei ftift befchrieben 
werden, es hat überhaupt keinerlei nur er- 
denkliche Nachtelle einem gewöhnlichen Papier- 
blatte gegenüber. Bei Herftellung von zapo- 
nlerten Papieren empfiehlt es fleh, die Papiere 
in großen, mit Zapon gefüllten Zinkblech- 
wannen fo lange der Wirkung diefer Flüffigkelt 
auszufetjen , bis die Poren vollftändig mit Zapon 
getränkt find, was Heb darin äußert, daß keine 
Luft mehr entweicht. Hierauf werden die 
Papierbogen ungefähr drei Stunden lang ge- 
trocknet und können fofort der Verwendung 
zugeführt werden. 

Die Koften diefer Präparierung find geringe 
und flehen in keinem Verhältniffc zu den da- 
mit erreichten Vorteilen. Die Wirkung der 
Lichtftrahlen, der Feuchtigkeit und der zer> 
ftörenden Pilze wird vollftändig aufgehoben 
und das Papier behält dauernden Gebrauchs- 
wert. 

Bedenkt man nun, welche Unzahl von 
Druck- und Bildwerken hierauf Rnfpruch 
machen müffen, fo wird man die Bedeutung 
diefer Konfervierungsmetbode nicht unter- 
fchätjen. Ganz abgefehen von Lelftungen aus 
künftlerifchcr Hand, welche gewiß unverändert 
In den Befit) fpätcrer Zelten gelangen foUen, 
betrachte man z. B. die den genannten fchäd- 
lichen Einflüffen In hohem Maße ausgefeilten 
Landkarten für Schiffszwecke, ferner Doku- 
mente und Wertpapiere u. v. a., für deren Her- 
ftellung die Präparierung mit Zapon dringendes 
Bedürfnis wäre, und es möge mit diefen Zeilen 
gelungen fein, diefe Konfervierungsmetbode 
einer weiteren Kenntnis und Verbreitung zu- 
zuführen. 




Collinlcdrr, Brleft.ifche Urbio gebeizt 
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DER WERT DER TRADITION UND DES HISTORISCHEN STILES 

IM KUNSTGEWERBE. 



Von Dfrchtor BEHR, Mainz. 



ES jft im öefcbäftslcben wie In der Natur: 
Im Kampf ums Dafcin bilden ficb die 
Fähigkeiten. Die fdrwäd^crcn Organis- 
men, die geringeren Intelligenzen geben zu- 
grunde, die ftärkeren und mehr befähigten 
bleiben und cntwiAeln ficb von Oefchlecht zu 
Gefd)le€ht. So behält das Gefunde, das phy- 
flfd) und moralifd) Stärkere auf die Dauer 
immer Red7t, und dabei bilden gerade die 
Schwierigkeiten die treibende 
Kraft zu größerer Entwick- 
lung ebenfowohl in der Natur, 
im fozialen Leben, als auch 
im Oefchäftsleben und in der 
Induftrie. Schwierigkeiten 
bilden das reinigende Prinzip, 
das alles Ungefunde, Unnatür- 
liche abftößt und das Oefunde 
fich bewähren und erftarken 
läßt. 

Und mit Schwierigkeiten 
der weitgehendften Art hat 
das deutfchc Kunftgewcrbc 
bei feiner Entwicklung in den 
Ictjten Jahrzehnten in Deutfeh- 
land zu kämpfen gehabt, es 
tut not, daß das neben allen 
den Vorwürfen, die ihm ftän- 
dig aus den Kreifen der Theoretiker gemacht 
werden, auch einmal betont wird. Der dcutfcbe 
WohUtand ift noch fehr jung, er ift in den 
legten 30 Jahren mit der beifpiellos fchnell ficb 
entwickelnden dcutfchen Induftrie gewachfcn. 
Noch vor 40 Jahren war Deutfchland ein armes 
Land, das dementfprechend auch wenig Luxus 
entfalten konnte. Kunftfcrtigkcit blüht aber 
nur da, wo fie verlangt und geübt wird, und 
wie in den siebziger Jahren größere Anforde- 
rungen auch an das Kunftgewerbe gcftellt wur- 
den, da waren außer dem guten Willen und 
einer ehrlichen Begeifterung keine größeren 
Fähigkeiten, jedenfalls war aber nur eine fehr 
geringe Übung vorhanden. Es wurde uns da- 
mals mit Recht vorgeworfen, daß wir bisher 
einzig und allein in wenig gewandter Weife 




Dunkrigrancr SaffUnband 
mit LederAuriagen und Handvergoldung 
von Otio Wdßir, Drffju. 



Nacftdrudt erbeten. 

die Franzofen nachgeahmt hätten, und um uns 
nun endlich von diefem Vorwurf frei zu machen, 
ftrebten wir an, auf eigenen Füßen zu ftef^cn. 
Wir griffen auf die eigene Vergangenheit zurück, 
und da die let)tcn Jahrbundertc nur mäßige 
Ausbeute verfprechen konnten , fo knüpften 
wir an die Zeit an, wo auch in Deutfchland 
die fchönen Künfte blühten, an die Zeit fll- 
brecht Dürers, an die der deutfchen Renaiffance. 

Ob das richtig war, das wol- 
len wir hier nicht unter« 
fucbcn. Das Wollen war gut, 
die Begeifterung groß, aber 
die Fähigkeiten wollten crft 
erworben werden. - Es hät« 
ten Jahrzehnte eifrigen Ar- 
bcitens und Studierens dazu 
gehört, um das zu erreichen, 
was der anfprucf>svolle Ab- 
nehmer verlangen konnte, 
um Objekte zu fchaffen, welche 
nicht nur für die damalige 
Gegenwart, fondem auch für 
die Zukunft befriedigt hätten. 
Aber zu diefer Entwicklung 
kam es gar nicht. Schon die 
Beftrebungen der erften Jahre 
wurden von den Theoretikern 
fcharf unter die Kritik genommen. Es wurde 
uns klar gemacht, daß die Kunft international 
und daß CS falfcb fei, einen einzigen nationalen 
Stil aus der Vergangenheit herauszugreifen. 
Es fei das ein einfeitiges Vorgehen, ein Ver- 
zichten auf den größten und fchönften Teil der 
künftlcrifchen Vergangenheit. Die Renaiffance 
habe dabei in Frankrcicb und Italien die fchön- 
ften Blüten getrieben, nicht aber in Deutfch- 
land, wo fie immer etwas naiv und ungelenk 
geblieben fei. Und die Grazie des Louis XVI. 
und die Eleganz des Rokoko feien nebenbei 
auch nicbt zu verachten. Das klang alles fehr 
richtig, und war es wohl auch. Aber dabei 
darf man nicht vergoffen, daß es fehr viel 
leichter und dankbarer ift, geiftreicb zu tadeln, 
als geiftreich zu loben. Es ift für den Theo* 
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rctlkcr auch fchwer, (Ich werk- 
tätig in das Detail zu vertiefen, 
und da das ia auch kaum die 
Aufgabe der Kritik ift, fo tadelte 
fle luftig drauf los, wenn es 
nur mit Wi^ und Geift gefchab. 
Vielleicht handelte es fich wohl 
auch manchmal gar nicht um 
die Sorge für die Zukunft des 
Kunftgcwerbes, fondem mehr 
darum, die Schärfe des eigenen 
kritifchcnWi^es zu zeigen. Und 
deshalb wurde n i e der ein» 
gefchlagene Weg unterftü^t, 
fondern es wurden immer wie- 
der andere, neue Wege ge- 
wiefen. Und wie verhielt fleh 
das Publikum dazu? Nun, das glaubte fich um 
fo klüger, je fchneller es fleh überzeugen 
laffc; es verlangte anderes, wie das Gebotene, 
nicht diefes in befferer Behandlung und Ent- 
wicklung, fondem eben anderes. - Es geht 
nun dem Kunfthandwerk, wie der Kunft, die 
nach Brot geht, fluch das Kunftgewerbe muß 
das Angebot der Nachfrage gemäß geftalten, 
und fo wurden wir denn, immer in andere 
Richtungen, durch alle Zeiten und Stilarten 
getrieben und die Zeit der Anknüpfung an die 
deutfche Renaiffance lag bald als ein großer 
Irrtum hinter uns. Eis war eben die Zeit des 
Bu^enfchcibenftils und der Makartbuketts, die 
unfertige unvergorene Zeit des oberflächlichen 
mißverftandenen Nad)ahmens, an die wir heute 
mit einem gelinden Schauder zurückdenken 
müffen. 

Leichter ging es dann mit den Rokoko und 
dem Louis XVI., wir hatten ja fchon früher 
etwas darin getan und das Verftändnis lag uns 
näher. Aber das Publikum blieb nicht dabei, 
jeder der die Mittel dazu hatte, wollte etwas 
ganz Befonderes haben, nicht den Stil vom 
vorigen Jahr, auch nicht das, was man bei 
Bekannten (chon öfter gefehen. Und fo ver- 
fuchtc man fich ftetig an anderem. Man griff 
zurück auf die Tiroler Bauemgotik, auf die 
italienifche Renaiffance, man vcrfuchtc fich an 
flämifcher Renaiffance und flämlfcbem Barock; 
man probierte die Ubergangsftile und die Ab- 
arten im Franzöfifchen und Englifcbcn. In allcr- 
erlter Linie wurde der eigenartigen Charak- 
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teriftlk der englifchen Ruf» 
faffungen Gefchmack abgewon- 
nen. Und wenn der arme 
Kunftgewerbler glaubte, end« 
lieh hinter die Geheimniffe der 
einen Art gekommen zu fein, 
fo hörte er fchon wieder von 
einer neuen Abart, mit der 
ihm das Publikum oder ein 
Konkurrent zu imponieren 
fuchte. So regnete es von Stil- 
bezeichnungen und Neuerun- 
gen: Chippendale und Hippel* 
white, Queen Anne und Tudor- 
style, Sheraton und Adams, 
Geogean und Colonialftyle, 
jacobean und Ellfabethean und 
wie die Arten und Abarten alle heißen mögen. 

Aber wie gefagt, es ift auch in der Kunft- 
induftrie, wie in der Natur, das Überwinden 
von Schwierigkeiten entwickelt die Intelligenzen 
zu immer größerer Vollkommenheit. Indolent 
durfte der Dekorateur, der Zeichner für Innen- 
dekoration nidit fein, und war er es doch, fo 
war er ein verlorener Mann. So wurden wir 
dann meift recht vielfeitig und nach und nach 
lernten wir uns auch vertiefen; wir lernten 
die Feinheiten beffer kennen und fchä^en. 

Entfprechend diefen Bedürfniffen wurde 
auch der künftlerifche Nachwuchs gebildet, die 
Kunftgewerbefchulen richteten ihre Lehrkräfte 
und ihr Lehrmaterial dcmentfprechend ein und 
es entwickelte fich nach und nach ein recht 
achtbares zeichnerifches Können, dem auch die 
Konkurrenz im Auslande die Achtung nicht 
vertagen konnte. Um auf der Höbe zu bleiben, 
wußte man fleh Kenntnis von der Leiftungs- 
fählgkeit des Auslandes zu verfchaffen. Es 
konnte dies am heften gefcheben, wenn der 
Zeichner die franzöfifchen und englifchen Arten 
in Frankreich und England fclbft ftudierte. 
Das gefchab denn auch, die befferen Zeichner 
haben wohl mehr oder weniger alle Studien 
in Italien und Frankreich, in England und 
Holland gemacht und machen müffen und haben 
dabei auch beobachten können, wo uns der 
Konkurrent im Auslände überlegen Ift und wo 
wir ihm. Aber nicht nur das Zeichnerifche 
wurde geübt, fondern auch die Technik der 
Ausführung. Abgüffc von guten alten Holz- 
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fcbnitjcrclen wurden genommen 
und danach gearbeitet, Immer 
mit befondcrcr Berückfichtigung 
des Holzdiarakters; alte gute 
Möbel und Bronzen wurden an- 
gefAafft und eingebend ftudlert, 
fo daß fle gewiffermaßen als Doku« 
mcnte für die neuen Arbeiten 
gelten konnten. Holzbemalungen, 
etwa wie die in Fonteinebleau 
wurden an Ort und Stelle gründ- 
lirf) kopiert, weniger um fle fpäter 
nad>zuahmen, fondern um fich 
klar zu fein, wie die Wirkung 
feiner Zeit erreicht wurde. Und 
fo entwickelte fich manche Fabrik 
mit der Zeit zu einem Kunfl- 
inftitut, welches den Namen Fa- 
brik eigentlich mit Unredit trägt, 
oder nur bedingungsweife ver- 
dient. 

Wenn es nun noch einen Bc' 
weis nötig hat dafür, daß eine 
überfchüfflge Kraft im deutfchen 
Kunftgewerbe wurzelt und daß 
ihm ein gewaltiges Kraftbewußt- 
fein zu eigen ift, fo wäre er mit 
der forcierten Entwicklung des 
Modernen gerade in Oeutfchland 
erbracht. Man follte glauben, daß das, was 
ich vorher ausführte, genügen dürfte, um die 
Fähigkeiten der deutfchen Kunftbandwcrker 
vollkommen zu erfchöpfen, und nun ift es ge- 
rade Dcutfchland, das fich nicht genug tun 
kann, auch noch im Kultus des Modernen. 

Sdx)n im Anfang der 90er jähre, wohl 
auch fchon vorher, wurde immer mehr der 
Wunfeh nach modernen Arbeiten, nach einem 
neuen Stil laut. Die Kunftliteraten begannen 
von neuem die Entwicklung des Kunftband- 
werks zu beunruhigen. Früher fchon begann 
man mit dem Hinweis auf das chinefifche und 
japanifche Kunftbandwerk. Man betonte mit 
Recht die unerhörte technlfche Vollkommenheit 
diefer Arbeiten, das überaus feine Stilgefühl 
und empfahl aufs angelcgentlichfte das Studium 
derfelben und die Anknüpfung daran zur Ent- 
wicklung neuer Formen. Man fchmähte dann 
das Nachahmen der biftorifchen Stile und be- 
zeichnete es als unwürdig für unfere Zeit, 




Oberer Barul: Karminrol ^ra(( 

mll Handvergoldiing. 
Unterer Band: Rofo Kalblrder 
mit Hündvcrgoldung , dl« S<bUnge 
grau und fdiwar/. aufgelegt; 
von Otto Weiße. Deflau. 



immer die alten Formen wieder- 
zukäuen. Das Schlagwort »Stil« 
maskerade • ift wohl neueren Da- 
tums, aber der eigentliche Sinn, 
der darin liegt, wurde uns fchon 
damals klargelegt. - Das Ift nun 
allerdings wie fo manches, was 
die Herren von der Feder uns 
erzählen, sehr einfeitig gedacht. 
Das Gewohnte, das allgemein Üb- 
liche kann nie als Maskerade 
anmuten, immer nur das Un- 
gewohnte, das Fremde. Nun 
kennt aber das Ausland, insbe- 
fondere find Frankreich und Eng- 
land gemeint, und diefe werden 
uns dod) von den Herren Theo- 
retikern immer wieder als Bei- 
fpiele vor Augen gehalten, kaum 
etwas anderes, wie feine alten 
Stile. Für diefes muß alfo das 
ganz Ungewohnte, Moderne viel 
mehr als • Maskerade • wirken, 
viel mehr als das, was es immer 
fah, wie es immer einrichtete und 
ausftattete in einem feiner alten 
Stilarten. Allerdings ftammen 
wohl die erften Verfuche, modern 
zu arbeiten, aus Schottland und 
Trotjdem haben diefe Beftrcbungen 



England 

dort bei weitem nicht die Rolle gefpielt, wie 
in Deutfchland, wenn fie auch zum Teil vor- 
bildlich wirken konnten. Heute ift die Be- 
wegung dort eher im Abnehmen als im Steigen 
begriffen. In Frankreich kam man bisher über 
einige fchwache Verfuche in diefer Richtung 
überhaupt nicht hinaus. Dann entwickelte fi* 
das Moderne weiter in Belgien, in öfterreich 
und in Deutfchland. Daß mehrere deutfcbe 
Fürftcn die Bcftrebungen befonders bcgünftig- 
tcn, wie der Großherzog von Heffen und der 
Prinzregent von Bayern, kommt der Entwick- 
lung natürlich fcbr zu ftattcn. 

Ich möchte hier nun ausdrücklich betonen, 
daß ich von allem Anfang an durchaus kein 
Feind des Modernen war. Jede Zeit bat ihren 
Stil gehabt, warum nicht auch die unfere. 
Dabei gibt es unendlich viele den modernen 
Bedürfniffen cntfprechende EiHndungen, deren 
Form fich logifcherweife kaum anders geftalten 
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läßt, wie modern; denken wir 
an das elel<tdfd)C Lld)t und wie 
durd) dasfelbe ganz andere For* 
mcn bedungen find, wie durd) 
die frühere Kerzenbeleud>tung. 
Aber es ift ni*t allein das Zwed<- 
cntfpred>ende und Moderne, was 
angeftrebt werden foU, die Form 
foll dadurd) aud? f rf) ö n e r , ni*t 
weniger fAön werden. Geben 
wir alte Formen auf, um neue 
dafür einzutaufd)en , und diefe 
neuen find weniger praktifdi und 
frf>ön wie die alten waren, io ift 
das kein Fortfd>ritt, fondem ein 
Rüd<fd)ritt. Nid>t die Bequem- 
lid>keit der Fabrikanten ift es 
deshalb aud), wenn fle fld) nid)t 
alle fofort entfd>Ueßen konnten, 
die alten Formen der hirtorifd>en 
Stile definitiv zu verlafTen, fon* 
dem die flngft. daß fle damit 
etwas Befferes für etwas Oe« 
ringeres aufgeben. Die moder- 
nen Künftler find ja zumeift 
jüngere Leute, viele von ihnen 
haben die Formen der hiftorifdien 
Stilarten gar nid>t oder nid)t ein- 
gehend genug ftudiert, um fie 
Udb ganz geläufig gemad>t zu haben. Wenn 
es so ift, handelt es fi* für fie ja gar nid?t 
um einen Taufd>, fondern einzig um das, was 
die Herren gelernt haben und können! Die 
Hauptfad>e ift aber, daß der Übergang zum 
Modemen dadurd) für das ganze Kunftgewerbe 
erfdiwert, ja cigentlid) unmöglid> gemad>t wird, 
daß es vorläufig nod) gar keine einheitlid>e 
moderne Formenfprad>e, keinen einheitlid)en 
neuen Stil gibt!!! 

Der Stil einer Zelt ift bekanntlid) der künft- 
lerifd>e nusdrud< des geiftigen Zuftandes der- 
felben. Die Zelt der Renaiffance ift die der 
Reformation, die des Rokoko, der üppigen 
Ungebundenhelt zügellofer Sitten. Unfere mo- 
dernen Künftler] huldigen natürlld) auch mo- 
dernen Lebensanfdtauungen und in diefen fpielt 
der Wert des Perfönlidicn , etwa wie Nietzfdic 
ihn lehrt, eine große Rolle. Ob der große 
Phllofoph immer ganz dabei verftandcn wird, 
foll dahingeftellt bleiben; aber der moderne 
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Künftler hält es für feine Pflid>t, 
feine Perfönlid>keit zur Geltung 
zu bringen, fid> auszuleben in 
feiner Kunft, und die modernen 
Künftler wollen deshalb als mo- 
derne Kunft, eine perfön- 
l i d) e K u n ft. War die Formen- 
fpradie in früheren Epod>en in 
der Hauptfad>e überall diefelbe 
und kam das Perfönlld>e unge- 
wollt In das Kunftwerk, das als 
Selbftwerk aufgefaßt wurde, fo 
vcrad)ten die Künftler von beute 
es ebenfo, die Formenfpradie 
eines ihrer Kollegen zu benütjen, 
wie die einer früheren Stilepoche 
und eine unausbleibliche Folge 
ift es, daß der originelle Künft- 
ler, und das hofft jeder zu fein, 
immer feinen Stil ganz für fleh 
hat. Es gibt aUo eigentlich fo viel 
verfd)iedene moderne Stitarten, als 
es originelle Künftler gibt. Nur 
eines haben fle alle gemein, an- 
ders muß es fein, was fle fchaf- 
fen, wie das, was früher war. 

Wer die le^te Husftellung in 
Dresden befucht hat, wird das 
beftätigt gefunden haben , es 
waren fo viel verfchledene Stile vertreten, wie 
Künftler an den ca. 90 Räumen fchöpferlfcb 
tätig gewefen waren. Daß nun aber die ein- 
zelnen Arten gewlffe Grundzüge gemeinfam 
haben, kann man kaum behaupten, vielmehr 
ift die Verfcbledenhelt manchmal fo groß, wie 
fie felbft in verfchiedenen hiftorifchen Stilarten 
überhaupt nur fein kann. Ich möchte bei« 
fplelsweife den Raum von Van de Velde und 
die Arbeiten von Olbrich anführen und ein- 
ander gcgenüberftellen. Mehr verfchicden wie 
die künftlerifcbe flusdrudKswcifc diefer beiden 
Künftler, kann nicht gut etwas fein. Her- 
mann Mutbeflus nennt das Gefamtrefultat diefer 
Ausftellung der modernen Räume nun eine 
nationale Tat, die einen natlonaldcutfchcn Stil 
gezeitigt habe. Er ift begeiftert von dem 
Streben der modernen Raumkünftlcr und des- 
halb verfucbt er, dasselbe in feinen Vorträgen 
und Befprechungcn zu unterstüi)en. Andere, 
wie Van de Velde, find allerdings durchaus 
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anderer Anfleht. Lc^tcrcr bat Im Januar d. J. 
Im mittcldeutfdien Kunftgcwcrbc • Verein In 
Frankfurt a. M. einen Vortrag gehalten, aus 
dem die Frankfurter Zeitung vom 5. januar 
unter anderem folgendes als Auszug bringt: 
»So bedeute die letjtc Kunftgewerbc« 
flusftellung In Dresden, die das große 
Publikum leider leicht für den jüngften Gcfamt- 
ausdruck des neuen Stils halte, einen gefäbr« 
W&ten Rückfd)rltt: mit drei, vier Ausnahmen 
feien nur »ohnmäd^tige Kundgebungen« von 
lauter »Figuranten« zu fehen gewefen, die 
»mit dem neuen Rezept nur kokettierten« und 
nad> links und rerf>ts Konzeffionen maditen, 
die um die Illuflonen der alten Formen phanta- 
ftifd>e Zerrbilder der modernen Ideen fdilangcn 
und fo beide, die alten Elemente und die neuen 
Ornamente, verdarben. Das Publikum habe 
fldi mit Redtt im allgemeinen aud> nid?t für 
fie begciftert; dafür fei aber eine andere Rirf>- 
tung In Mode gekommen, die ebenfo leld>t 
unkundigen Leuten als Manifeftatlon modemer 
Kultur erfd>eincn könne : die Neo-Bieder- 
meierei, die Anlehnung an die Kunft unferer 
Großväterzeit. Audi He fei nur ein Kompro- 
miß fchwad)er Geifter, deren vorfiditig ab- 
wägender Natur die Kraft und die Leidenfchaft 
wahrer Erneuerer fehle, zaghafter Mitläufer 
der neuen Ideale, die nadi milderen Formen 
fud)ten und nach «Kamillen« oder Fliedertee« 
verlangten. Diefe »verbrauchten, müden See- 
len«, die vor dem mächtigen Fluten wahrhaft 
modernen Lebens In eine fenfitive Periode der 
Vergangenheit flüchten - fei es aus Schwäche, 
fei es aus Pervcrfltät - ift Van de Velde ge- 
neigt, als allgemeinesZeitfymptom 
zu deuten, als Zeichen kraftlofer 
Kompromißfucht, die den neuen 
Stil bedrohe. Vor Ihr könne nur 
ein Befinnen auf die großen, all- 
gemeinen Ideen bewahren und 
ehrliches, aufmerkfamcs Studium 
all der Einzelheiten, In denen 
fich jene ausprägen. So müßten 
auch die Künftler voneinander ler- 
nen und gegenfeitigen g e I ft I - 
gen Taufchverkebr geftat' 
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ten, nicht aber ängftlich perfönliche Eigenhelten 
als unantaftbaren Privatbeflt) reklamieren, wie 
in einer allerdings unglaubhaften Anekdote be- 
hauptet werde, nach der ein Mitglied einer 
Künftlerkolonie einen Kollegen vor feinem fürft- 
lichen Mäcen befchuldigte , er habe ihm feinen 
Stil gcftohlen.« 

Diefe Sätje beftätigen übrigens das, was 
ich vorhin ausführte: die Angft davor, man 
könne dem Künftler nacbwcifen, daß er andere 
Formen, wie die von Ihm felbft erfundenen, 
feien diefelben nun die eines Kollegen oder 
die früherer Epochen, verwendet habe und 
daß man deshalb zu nichts Einheitlichem kom» 
men kann. 

Aber, feien es nun hohe künftlerifchc Lei« 
ftungen oder nicht, denen wir in Dresden im 
vergangenen Jahre in den Raumausstattungen 
begegneten, ein getreues Bild der Leiftungs« 
fähigkeit des deutfchen Kunftgewerbes von 
heute gab die dritte deutfche Kunftgewerbe* 
ausftellung jedenfalls nicht. Es war vielmehr 
der Ausdruck künftlerifcher Überzeugung einer 
verhältnismäßig kleinen Gruppe jüngerer Künft- 
ler, welche es verftanden hatten, alles andere, 
was nicht Ihren Prinzipien huldigte und alle 
Kunfthandwerker, die nicht zu Ihrer Clique 
gehörten oder die nicht nach ihren Angaben 
arbeiten wollten, von der Ausftellung fern- 
zuhalten, d. h. einfach auszufchließen. Denn, 
wenn es einem oder dem andern gelungen 
war, doch in Dresden auszuftellen , fo mußte 
das abfelts von der Hauptausftellung In Neben- 
räumen gefcheben, wo die Ausftellungsobjekte 
von den Befuchem meift überfehen werden 
mußten. Es foll hier nicht unter- 
fucht werden, welche Mittel zur 
Anwendung kamen, das zu er- 
möglichen, aber es war fo und 
deshalb erfcheint diefe Ausftellung 
als eine folche einer Gruppe mo- 
derner dcutfcher Raumkünftler, 
nicht aber als eine Ausstellung 
des g<mzen deutfchen Kunftge- 
werbes, wie der Name es doch 
angab und verfpracb. 

(Schluß folgt.) 
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ARBEITEN VON OTTO WEISSE, DESSAU. 



Von obengenannter Firma licqcn eine An- 
zahl von Arbeiten modemer Art vor, deren 
Hbbildungcn in dtefem Hefle «nllMlten find 
und zu denen wtr die nachfolgenden Notizen 

geben: 

Stammbud) des Kinderheims: Dunketolivgran 
Saffian, Ledermofalk in Karminrot, rebbraun, 
dl< BbrttEocmcn MtbUitt; Handvccgoldung. 

Erinnerung «i D«flni: MbiTRioftett Katbtcder 
mit fdiiefcrbUiuer Ledemuflage, Handvev- 

qoldung. 

Viebig, Das Weiherdorf: Karminrot Ecraf^* 
S«fB«ci mit Wein- und Tvanbenoniament; 
Handvergotdung. 



Ompteda, Die Sünde: Rofa Kalbledcr mit ge- 
rade geitceckter Schlange, in grau und fchwacz 
mavmotrlectemliedeT in dnec Gloriole; Hand* 

Vergoldung. 

V. Zobeltig, Tagebud) einer Hofdame: DunkeU 
olivgrün Kalbteder mit LedermolMli, betl* 
braun in den Vierecken» hellblau in dem 
herzförmigen Mittelftad<e. 

Lagetlof , Chriftualegenden: Hell olivgrün Kälb> 
leder, der Vergi6meinnld)tkranz ift bellbUitt 
eingelegt; Handvergoldung- 

Bc^d^lin: Naturen Kalbledec mit braun und 
blauer Autlage. 

Die Schnitte der B1id»er Ond cntfpred»end 
dem Elnbandlcdcv geflcbt. - - — 



BERICHTIGUNG. 



Seitens des Deutschen Bud)gewerbemufeum$ 
in Leipzig gebt uns folgendet Sdtedbcn ami 

Rn die 

Redaktion des >Hr«h]vs für BuAblndercl.« 
Sehr geehrter Herel 

Im Maiheft der Zeitfdnrift finde ich auf S. 30 
und 32 einen Irrtum. Wenn ich mich recht 
erinnere, teilte ich Ihnen feinerzeit mit, daß 
tbb der betr; EtatMind nldit bei nna befinde, 
und daS bei Ihnen vcrmiit11<ft eine VerweAfelnng 



unferes Inftituts mit der Bibliothek des Börfen* 
vccdns Deutfcber Buchhändler vorliege. Oiefe 
VerwecMdung kommt )a fehr oft vor, zumal 
unfer Mufeum früher im Buchhändlerhaufe 
untergebradit war. Der Herr Meyer, den Sie 
nennen, war dort Bibliothekar; und der jegige 
Bibliothekar Herr Berget tagt mir, dafi fid> 
der Einband dort befindet. Wollen Sie die 
Sacbe dalter bitte berichtigen. 

Hod)ad>tungsvoll 

Dr. Erld> Wlllcld». 



LITERATUR. 

Buchbinderarbeiten, gemeinfan\en Tarif zu fchaffen, wenn auch die 



Tarif für 
MUndyen. Wir leben in der Zeit der er* 
höhten Prdfe, nkht «Hein ki der BodiMnderci, 
fendem nif aUcn gcweibtidien Gebieten. Neue 

Zöltc, Arbcitnebmerftrciks, Ringe der Fabrikan- 
ten und Großhändler tun das ihrige dazu, 
folche Zuftände zu fchaffen. So Ond auch die 
Budibhider genötigt, nicht allein Ihre Prelte 
zu erhöben, fondem bei der Gelegenheit auch 
nachzukalkulieren , ob denn auch die bisherigen 
Preife überhaupt den Aufwendungen an Zeit 
und Material entfpradien. Dafi man in allen 
Ed<en damit jetjt vorgeht, ift eigentlich ein 
erfreuliches Zeichen. Wir haben auf dem Ver- 
bandstage in Hannover erfahren, daß man fo- 
weit gehen möchte, für ganz Deutfchland einen 



Ausfichtslofigkeit diefer Forderung fd>on daraus 
hervorgeht, daO man fQr eine Oartcnlmibe 
in Halbleinen mit Titel In Dttffetdorf imd Um^ 

gcgend 4,80 Mk. verlangt flaut Tarif) und die« 
felbc Arbeifsieiftiinq vom Tarif für Olalj- 
Habelfchwetdt- Neurode mit 2,50 Mk. notiert 
ift, dafi in Dflffeldorf ein Oefe^blatt von 60 Bogen 
ffeif brofchiert 1,60 Mk., in Glat) und Umgegend 
30 Pfennige koftet. Solche Unterfchiedc in den 
Prclfen laffen fleh nicht durch Preisfeftf^^ungen 
fiberbradten. 

Der neuefte uns vorliegende Münchencr 
Tarif, datiert vom Tabrc 1907 und ausgegeben 
im Juni bat uns ebenfalls zu Vergleichen ge- 
nötigt. Offen heraus gefagt: Wie man in MAn- 
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Iben bei folchen Pceifen beCteben kann, ift 
ims vedtt (cbtdecfMft, denn man tebl en dev 

Isar doch nldbk billiger, wie am Rhein, im 
Gegenteil, man arbeitet weniger, weil es dort 
melir Feiertage und bcHeres Bier gibt. So 
koftet inDaffeldorf ein HattsleineniNmd Lexikon- 
format 30 Bogen ftark ohne Titel 1,50 Mk., in 
München 90 Pfg, Huffallenderu'elfe ift der 
Untccfchied bei den beileren Bänden relativ 
geringer. So koflet dev eben bcscidmete Band 
In elnfod> Halbfcanz 3,30 besw. 2,35 Mk., der 
elegante 4,75 bezw. 3,20 MU. 

DLiqcqcn kcftet aticfi die Gartenlaube in 
Müncberi nur 2,öU Mk. Vergleicht man damit 
des Einbinden des Studio in derTetben Weife 
sum Preife von 2,40 Hfk. und Kunft und Hand* 
werk mit 2,50 Mk. und die fugend mit 2,80 Mk., 
fo kann man nid)t umbin, einen Unteddbied 
fefizuficllen, dme nid»t enf ein DiircbkriknllcTCn 
der ebndncn PoOHonen fd>Uc0en laßt. 

llnfere Miincbcner Kollegen haben auf Grund 
des früheren Tarifes eine »Umtaxicninq., nicht 
aber eine »Neukalkulation« vorgenommen; 
aber das werden fle am eigenen XSrper ver* 
fpüren, zumal die Prelfe nicht den neueften 
Huffchlägen fttc Kaliko, Leder und Werkzeuge 
entfpredien. m. 

* 

Im Kampf ums Dafeln. Praklifdie 

Bibliothek. Band III. Gefchaf tsknif fe (öe- 
fd)äft3klugbeitj oder der moderne, intelligente 
Kaufmann in der riditigen Beurteilung und 
Husnfi^ung unCerer neiiseltlid)en gerd»aftUd»en 
Verbältniffe und Gründungen. Nebft einem 
flnhana : Über Oefchäfts ^ und Fabrikations- 
gchcimnilie. Ein i<atgeber von Johannes Obft. 
Veclag von Hemumn Sdmeider Nad>f., F9ß» 
neck (S..M.). Preis brofchlert 1 Mark. Diefcs 
inhaltlich wirklich gediegene, nützliche BUd)lein 
foUte ieder lelbftändige Geicbäftsmann ficf) zu« 
legen; aber attd> vielen jungen Leuten, die 
als OeMIfen in Irgend einer Brandie titig ünd, 

wird das Bud> zur bellen Belebmng dienen. 

• « 

* 

Breviarium des Papier* und Buch* 
gewerbes. Von Franz Kravany, 
Direktor der Papicrunion, Wien. Verlag von 
Kladufka tmd Tenger, Wien. 
Ein Nad>fcblagewerk im weitgehenditen 
Sinne für dieallerverfcfoiedenftenBeredmungcn 
liegt in dletem umfalTenden Wecke vor, das in 

I » I ' ■ i L ! - 

Für dW Rcdlhtion vcnntwortlicb: PauI Hdam in l 
Druck« Att Bud»inul4CTei d 



14 Abteilungen alles umfaßt, was man in bezug 
auf praktlfAe -Papierverarbeitnng überf»a«|)t 

nur zu berechnen hat. Eigentlich ftellt jede 
dicfcr Abteilungen ein kleines Sonderwerk dar; 
mit welcher Umficht und unifaffenden Kenntnis 
von VerMltniiren und Material hier gearbdtct 
ift, geht fcf>on aus dem Inhalt der erften Ab- 
teilung hervor, die Über Papierforten , Formate 
und Gewichtstabellen bandelt und nidit allein 
die Under des Kontinents, fondcm Ägypten. 
Japan, ^ava, Oftindien, CMna, Ferficn, Hfrlka ufw. 
mit einbezogen hat. Die Grammgewichtstabellen 
berechnen die allerverfchiedenften Formate per 
1000, 600, 380, 400 und 4S0 Bogen lowobl 
aufs Kilo wie aud) auf die Grammzabl fftr die 
kleinften Einbeitcn. 

Vcrgleicftungstabcllen der verfchiedenen Ge* 
Wichts*, Maß*, Münz* und WährungstabeUen, 
Verkanl^edingungen, PapietbereAnungen, Sc* 
zdcfminigen und Prüfung, Etnfubndlle flhnt- 
lirhcr importierender Staaten, ftatlftifchc T.i- 
bellen, Hafenplä^e, Frachtfä^e, Papicrtechnilcbe 
Rusdrüdie, Farbenbezeichnungen mit Musterab* 
Cdmittcn (70 Töne), und diefe gleid» tn drei 
Sprachen , machen diefes Werk für den Prodtt« 
zenten wie für den Konfumenten zu einem 
unentbehrlid)en Nachfd)lagewerke. Eine Reihe 
von praktifchen Voridbtiften für Untedud>nng 
der phyfifchen und befonders chemifchen Eigen* 
fchaften der Papiere ift eine wertvolle Beigabe. 

Diei^usftattung ift vorzUgUd). Ein kräftiges, 
holzfreies Papier, guter Drudt, ebi elnfsd>er 
aber fialtbarer K^ikoetnband zeigt, daß frier 
ein Werk vorliegt, welches - ohne Rückflcht 
auf die Herftellungskoften der flnqemeinheit 
der Papierinduitciellen eine wirkliche Hüte an 
die Hand geben wilL Wer diefe» urnfsHende 
Tabellen« und Zahlenmaterial auf über 300 
Quartfeiten nur einmal zu Rate zog, der Wird 
CS nicht mehr entbehren wollen. 

NOTIZ. 
Eine Pad>au8fteltung der Papier* 
und Lederwaren-Induftrie, Buch- 
bindcrci und verwandte Berufe, 
verbunden mit einer Mafchinen- und Material* 
nusOeUung, wird von der Bertiner Budtbinder- 
Innung In den Gefamträumen der Philharmoide 
vom 2, bis inkl. 17. Mai I90d veranftaltet. 
Alle Zufd>rlften find an das ftindige Bureau, 
Philharmonie, Bemburgetfltraße, zu rldrten. 

Mdort. - Vcri.ui v.-^lT liv-iin Klupp In Hllla & 0b 
Waifcnbauf«» in Hallf a. S. 
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HANNOVER. 
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II. 

Tir haben Im vorigen Hefte eine allge- 
meine Überficht über den Verbands- 
tag Hannover, befonders über die 
nusftellung gegeben, ohne in Einzelheiten ein- 
zugehen, fluch in bezug auf die Verhand- 
lungen wollen wir es nicht tun. Erftlich, well 
eingehender Bericht im wefentlichen für die 
Mitgliedsvereine ein Intereffe hat, und zwei- 
tens, weil fchr einfchneidende Punkte nicht 
zur Sprache kamen. Was durch die Berichte 
der Bevollmächtigten fich wie ein roter Faden 
hindurchzieht ift die Klage, daß die Werbe- 
tätigkeit zur Bildung neuer Innungen und Ver- 
eine in den meiftcn Fällen nur mangelhafte Re- 
fultate gibt. Der hoffnungsvolUte Bericht wurde 
von dem Bevollmächtigten aus Düffeldorf ge- 
geben; allerdings hat man da in allen den 
Vereinigungen von vornherein auf die Innung 
verzichtet, man hat wirtfchaftliche Vereine ge- 
bildet, die offen heraus erklären: Wir wollen 
die finanzielle Hebung unferer Mitglieder 
anftreben und alle cinfcitigen, rückftän- 
digen und zünftlerifchen Eigenbrödeleicn 
völlig beifeite fe^en. Diefe ganze Hrt ift 
die Zukunft unferes Handwerks, alles 
übrige, auch die beftehenden Innungs-und 
Gewerbegefetje werden in abfehbarer Zeit 
über Bord geworfen werden, und ein 
frifches, fröhliches Gefchäftslebcn wird fleh 
unter der wirtfchaftlichen Mitarbeit der 
Handwerkskammern entwickeln. Wir kom- 
men auf dicfen Punkt noch bei fpäterer 
Gelegenheit zurück. 

Wichtig ift, daß das Verbandsblatt In 
andere redaktionelle Hände übergeht: 
Obcrmeiftcr U n r a fch - Dresden, einer 
der Beften unferes Gewerbes und eine 
der Stüt)en unferer Zukunft in wirf- 
fchaftlicher Beziehung, hat die Führung 
der nach allen Richtungen hin zu ver- 
jüngenden Verbandsblattes übernommen, 



während B e b re n s - Hannover im Auftrage 
des Bundes Verlag und Vertrieb beforgen 
wird. Es wäre undankbar, dem bisherigen 
Leiter, der 23 Jahve lang mit eigenen 
Opfern und zum größten Teile ohne jeden 
Zufchuß feitens des Bundes die Mitteilungen 
des Bundes geführt hat, die verdiente Aner- 
kennung zu verfagen. fluch die Verfammlung 
hat das dadurch zum Ausdruck gebracht, daß 
Kollege N agier -München zum EhrcnmitgUede 
des Bundes ernannt worden ift. Trotjdem hatte 
man die Uberzeugung gewonnen, daß neuer 
Wind in die Segel diefes SchifFleins blafen 
müffe. Lediglich mit der Papierfchere wird 
heute kein Organ eines größeren Verbandes 
redigiert, und lediglich auf Grund der An- 
fchauungen aus den Krcifen des Handwerker« 
bundes erft recht nicht. Modern! das ift heute 
Trumpf nach allen Richtungen hin. Was morfch 
und gebrechlich, das muß ftürzen und Neuem, 




Vordcrfeifc der Bibel von S«ngor»ki 4 SuIcUff«, London. H und 0 Im 
Sciienrande nnd l&iwan eingelegt . die vier Evanaellfien und der heilige 
Oeift Und In Oold «edrucht, dA« IHS fewte die kleinen Krcitfelder find gnln. 
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ROckMIe der Bitxl mil d<in Wappen von Vir^iniai in aolddriictt. 



Befferem den Pla^ räumen und die ältere 
Generation muß fich mit dem Gedanken ver- 
traut machen, daß den jüngeren die Zukunft 
gehört. Wer fleh nicht in das Neue hinein- 
finden oder nicht hineinwachfen kann, wer 
nicht mit fortfchrcitet, fondern fich eigenfinnig 
auf dem Fortbeftehen des Bisherigen, des »lang- 
jährig Bewährten« vcrfteift, der verkennt eben 
das hereinbrechende Licht einer neuen Zeit 
gerade fo, wie diejenigen, welche wir ablöften, 
da wir jung waren, es auch taten. Der eine 
wird eben früher alt als andere, wenn es 
auch welche gibt, die eben nicht veralten und 
wieder andere, die die Gelegenheit nicht wahr- 
nehmen, jung zu fein. 

Wir erwähnten fchon, daß der wichtigfte 
Punkt der Tagesordnung, der gar nicht auf 
dem Programm ftand, fondern in bcfondcrer 
Sitjung verhandelt wurde, die Verhandlung über 
die Bildung eines flrbeitgebcrfchut}vcrbandes 
war. Damit ift aber auch der Bund in ein rein 
wirtfchaftlichesFahrwaffer hineingekommen. Es 
wurde feitens des Vorfitjcnden am Vormittage 
und nochmals von dem proviforifcbcn Leiter 
der Nachmittagsverhandlungen betont, daß die 
Regierung es ausdrücklich als unftattbaft er- 
achtet hat, daß der Bund als folcher und unter 
dem gleichen Vorfit)endcn fich mit der Frage 
des Hrbeitgebcrfchut)verbandes befaffe. 



Das mag im erften flugenblicke verblüffen; 
die Regierung fteht auf dem Standpunkte, daß 
die Innungen dieGefamthelt des Gewerbes 
umfaffen einfchlicßlich der Gehilfen und Lehr- 
linge; ein rtrbeitgeberverband vertritt aber 
doch Sonderintereffen nur eines Teiles diefcr 
Gefamthcit und fteht in gewiffem Gegenfat) 
zu dem anderen Teile eben diefer Gefamtbeit 
zu den rtrbeitnebmern. Diefc Anficht wird 
ja auch die richtige fein. 

flls wir im vorigen Hefte auf das Sonder- 
bare einer flbfondcrung diefes Punktes bin- 
wiefen, kannten wir den Einfpruch der Re- 
gierung, den wir eben anführten, nicht. ]et)t, 
da wir es wiffen, auch den Grund dafür, müffen 
wir um fo mehr darauf hinweifen, daß die 
Regierung mit dlefem Verbot eine ganz be« 
ftimmte Richtung in das Gewerbe hineinträgt, 
daß fie die wirtfchaftUche Scheidung zwifchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer wahren will 
und daß fie damit bereits auf eine Zer- 
trümmerung der Form des heutigen Innungs- 
wefcns hinarbeitet, bewußt oder unbewußt. — 
Aber da find wir abermals an dem Punkte 
der wirtfchaftlichen Zukunft des Gewerbes an- 
gelangt, den wir hier gar nicht erörtern wollen, 
fondern für fpäter vorbehalten. 

Für heute noch einiges über die Aus- 
ftellungen von Facharbeiten. Das meifte Inter- 
effe nahmen die Arbeiten und das Meifter- 
ftück von Franz Namendorf in Anfpruch ; ein 
tadcllofcr Buchkörper, äußerft glückliche, mo- 
derne Zeichnung und eine muftergültige Hand- 
vergoldung find die Vorzüge der Arbeiten des 
jungen Mcifters. Wir werden in der Lage fein, 
Abbildungen diefer wirklichen Meifterftücke vor- 
zuführen und kommen dann nochmals darauf 
zurück. 

Von den Gcfellenftückcn find eine ganze 
Reihe fehr braver Arbeiten vorhanden, wir 
möchten nur die Arbeit des Bruno S ch e e r, der 
ja auch die Berliner Schule befuchte und von 
dem wir in Heft 10 eine Anzahl Arbeiten 
brachten, die er dort ausführte, befondcrs 
hervorbeben. Wir haben unwillkürlich bedauert, 
daß die Arbeit nur als Gcfellcnftück anzurechnen 
war. 

Auch diefc Arbeit werden wir im Bilde 
vorführen. - Auffällig war. wie wenig die fis- 
kalifchen Schulen das rtusftcUcn vcrftchcn; ohne 
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nusnabme haben die von Praktikern geleiteten 
Schulen das Vorhandene viel beffer und glüd<' 
Ud)er ausgeftellt, vor allem viel beffere Aus- 
lefe gehalten. Es ift gewiß nid)t zu beftreiten, 
daß überall aurf> foldic Arbeiten gelcgcntli* 
entftchcn, die der SdiuUciter als minderwertig 
bezeid^ncn muß, die er aber dann aurf> für» 
forglidi daheim läßt. Daß aber Arbeiten wie 
der Rahmen der Hildesheimer Sd)ule den Weg 
nach Hannover gefunden haben, ift dod> im 
Intercffe diefcr flnftalt red)t bedaucrlid). Nur 
zu leid>t wird vom Einzelnen aufs Ganze ge- 
frf>loffen. 

Daß die vielen Ar- 
beiten der Hannoverfdien 
Fad>klaf(e zum größten 
Teile nur fltrappen mit 
einem Vorderdcckel wa- 
ren, fd^lägt allem ins 
Gefidit, was die Herren 
der Theorie immer als 
erfte Bedingung guter 
Arbeit hinftellen, f*reibt 
dod> Prof. Rid)ard Meyer 
in feinem ncueftcn Jahres- 
berid^te: Aus ehrlid)er 
Gefinnung heraus foll aller 
Srf>ein und hohler Prunk 
vermieden werden. Sind 
die Hannoverfd)en Weifen 
anderer Meinung? - Am 
meiften waren die Han- 
noveraner Kollegen ver- 
blüfft, daß gerade die 
Fadiklaffe der hcimifd^en 
Lebranftalt auf foldien abfonderlid>en Irrweg 
geraten mußte. 

Warum war es denn übrigens nirf)t mög- 
Ud>, einen Fadimann als Lehrer an dicfe Stelle 
zu bringen? Der junge Namendorf - um nur 
einen Namen zu nennen - hätte do* einen 
fol*en Nonfens nldht verbrodien. Kann die 
Sdiulmelfterei bei uns gar kein Ende finden? 

Altona hat für eine konventionelle Rid>tung 
kein Intereffe und die Moderne ift völlig vor- 
beigelungen, no* mehr aber die Farbenzu- 
fammenftellungen ; dicfcs müßte man dorf) 
wenigftcns lehren können. Die Arbeiten nahmen 
fid) neben den febr f*önen Geracr Bänden 
der Bauerfdicn Sdiulc wenig gut aus. Audi 
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Vorderer Spiegel In Maroquin mit dem Wappen des KSnl^s 
In Ooldprägung auf cingdegtem NIgrrledcr. 



Bauer hatte feine Ausfteltung in einer Glas- 
vitrine. Das ift ja fehr im Sinne der guten 
Erhaltung der AusfteUungsftüd<e, nicht aber 
im Sinne der Fad>lcute, die Mche Arbeiten 
aud) von innen fehen wollen. Da aber von 
früheren Gelegenheiten bekannt ift, daß bei 
Bauer aud) auf den Burfikörper voller Wert 
gelegt wird, fo dürfen wir annehmen, daß 
aud) diesmal hier keine Anftände zu rügen 
find. - Offen ausgelegt haben die Berliner 
Innungsfd>ulen und die Adamfd)e Fad)fd>ule. 
Beide haben wenig günftige Plätje gehabt, wie 

überhaupt diefcr Teil der 
Ausftellung denkbar un- 
glüd<lid) untergebradit 
war. Der Raum war fo 
dunkel, daß man den 
ganzen Tag über Lid)t 
brennen mußte, und fo 
eng , daß er für die Hälfte 
der Sadien gerade nod) 
ausgcrcid>t hätte. Die 
Lchrlingsarbeiten undGe- 
fellcnftüd<e lagen über- 
einander gehäuft, die 
Arbeiten der Düffeldorfer 
Sd>ule ftandcn aufreditfo 
didit hintereinander, daß 
eins das andere verded<te, 
etwa 50 Stüdt auf einem 
Quadratmeter. Die Ber- 
liner hatten wenigftens 
nod) ausgiebigen Raum, 
wenn aud> in einer dunk- 
len Ed<e. Es ift kaum 
notwendig, über diefe beiden Sd)ulen ein 
Wort zu fagen, da wir fowohl im Julihefte 
Abbildungen der Berliner Leiftungen brad>ten, 
wie aud) von den Adamfd)en Sd)ülerarbeiten 
eine Anzahl bringen werden. 

Verwundcrlid)erweife find Handmarmor- 
papicre an den Berliner Arbelten nur fehr 
wenig in Anwendung gekommen , dagegen find 
die Düffeldorfer Bände fämtlid) mit Handmar- 
morvorfätjen bezw. Überzügen ausgeftattet. 

Hamburg bat nur ein Bild unter Glas und 
Rahmen gcfrf)id<t. Photographien von dem 
Inneren der Fadiklaffe. Weife, der ja an 
der Elbcrfelder Sd)ulc nad) langem Dilcttan- 
tieren eine gute und gangbare Ted)nik in die 

ir 
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Wege geleitet fMt, wl«d woM muf) In Ham> 
biitg fdne Sdraldlgkdt als i^wandtec Tedv 

niker tun. Mittlerweile haben fleh ja auch die 
Leitet diefer Art Schulen die Köpfe derart an- 
geftoßen, daß der Fachmann heute dod) einen 
wcfenttld) mdccen Einfluß hat a1» nod> vot 
2 Jahren. Wie Weife in Elberfeld gewirl<t, 
das zeigte fi* deutlich in dem verfchloffenen 
S<hrani<e der Elberfelder Schule. Die Batil<- 
läppen waren - endHd» -> hier vdlttg vevfdvwun- 
den, dagegen defto ftärl<er in Kfibi vcctceten, 
wo fic lebhaften Widerfpruch erweckten. Hbcr 
eine (ehr fchöne weiße Saffiandecke aus der 
ZcitWctfcft, fowfe eine gute Arbeit inSdrarelns- 
iederbtlnddnidt von H^evt, der nad> vov> 
heriger Lehrzeit - foviel wir wiffcn, in Voh- 
Winkel bei Elberfeld - volle 3 Jahre in Elber- 
feld war, lag aus - daß daneben die plumpen 
Vergotdungen auf denLedetWbiden ana f t O hecet 
Zeit lagen, die fcbon vor mehreren }abren In 
Etlen a- isgcftellt waren, war nicht fcbr gefchickt. 
wenn nicht vielleicht die ^bOcht vorlag, den 
guten Rebettcn als Folie zu dienen. Vermlfit 
haben wir <Ue fditacn Arbeiten des taub* 
Ihimmen Schülers v. T ö r c k aus Budapeft, 
der 2 Jahre lang die Schule befucht hat. — 
Mit dem Mtte man dod» einnud Ebve vot den 
Fachleuten einlegen kSnncn. — Jedenfalls war 
die Elberfclder nusftellung diesmal bellet denn 
früher, da man die ganzen dilettantifchen Minder- 
wertigkeiten verbannt hat - Man fleht - es 
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ift doch gut, - wenn die Fachpreffe dann und 
wann einmal mit der Lupe vorgeht. 

Die Hattldrfd>e Sdmie hat diesmal auf eine 

Husfteltung verzichtet; das war wohl nicht 
richtig, weil gerade in Hannover einmal alles 
nebeneinander ftand, was als b'achichule in 
Betrad»t kommt, und es ift nicht veraussu- 
fehen, wann die gleldie Gelegenheit wieder» 
kommen wird. 

(Portierung fotgt.) 



DIE BUNTPflPlER.flUSSTELLUNG IM KÖNIGLICHEN KUNÖTOEWERBE- 

MUSEUM IN BERLIN. 



Während der Monate Juni, lull und 
Huguft fand im Lichthofe des Kunst* 
gewetbeJtufeunis in BerUn eine um* 
fangrdche HuafteUung alter und neuer Bunt- 

papicrc ftatt, die ein ungemein reges Intereffe 
bei allen Bcfuchern erregte. Der rührige Direk- 
tor der Bibliothek des Kgl. Kunftgewerbe- 
mufeuma Dr. Peter Jeffen hatte aus den Be- 
ftänden feiner Rnftalt eine alte Macharten um- 
faffendcn. und nach den Techniken in Gruppen 
geordnete Kollektion von Buntpapieren, die 
durch Leihgaben einiger Sammler bereichert 
wurden, sufammengeftellt. 



Wenn wir uns bei dem Befuchc nach dem 
von Herrn Dr. Jjeffen herausgegebenen gedruck« 
ten Führer, der fich in einem marmorierten 
Umfcblag fdiön pdtfenHert, rlditen, fo gelangen 

wir zur erften Gruppe, der alten mit Blatt- 
metall geprägten Papiere, die vorzugsweife 
in fiugsburg und Nürnberg und in Italien im 
17. Jahrhundert hergefteltt wurden. 

Es finden fleh darunter hervorragend fchöne 
mit Gold, teils auf einfarbig gcftrichenen, teils 
auf vorher mittels Schablone in mehreren Farben 
kolorierte geprägte Pajriere, grfißtentells mit 
Ranken- und Blfitenwerk im Stil der Rc 
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naiffance gehaltene Ornamente. — Die zweite 
Gruppe, der im ganzen 13 Gruppen von 
Buntpapieren umfaffenden nusftellung, zeigt 
alte einfarbige, gcftricftenc und gefprcngte Pa- 
piere, wie folche vor Entftcbung der fabrik- 
mäßigen Buntpapiererzeugung die Bud)blndec 
fleh felber anfertigten. 

Die nächften drei Gruppen bilden die fo- 
genannten echten, auf Schleimgrund mit Gall- 
färben hergcftcllten Marmorpapiere, die feit 
einigen Jahren auch Tunkpapiere genannt 
werden und mit diefem Namen auch im Führer 
verzeichnet find. Die älteften 
Sorten davon find alle ohne 
jenen den Fabrikpapieren 
anhaftenden Glanz und wir- 
ken ohne diefen viel vor- 
nehmer. Ganz befondcrs her- 
vorzuheben ift bei diefen Pa- 
pieren der vorwiegend vor- 
zügliche FarbengefchmaciK, 
den die Verfertiger diefer 
größtenteils aus dem 1 7. Jahr- 
hundert ftammenden Papiere 
befaßen. Rudi die Lichtbe- 
ftändigkeit diefer ca. vier 
Jahrhundert alten Papiere 
ift zu bewundem, die teil- 
weife eine Farbenfrifche zei- 
gen, als wären fie crftgeftem 
gefertigt. Der Urfprung 
diefer Marmorpapiere, die 
in früheren Zeiten faft nur unter dem Namen 
>türkifci)e Papiere« bekannt waren, weldie Be- 
nennung fich für eine bcftimmtc Gruppe, den 
kleinflockigen Marmor, bis auf die heutige Zeit 
erhalten hat, ift bis beute noch nicht ficber 
nacf)zuwelfen. Im 2. Jahrgang des »Archiv« 
Seite 28 und 29 fchricb ich, daß die Franzofen 
die Erfindung der türkifchcn Papiere und zu- 
gleich damit die Erfindung desMarmorierens den 
Deutfchen zufchrieben, wie Desmarest in 
der großen franzöfifchen Encyclopedie 1788 
mitteilt, und der flldiymift Kunkel fd^rieb 1674 
In feinem Buch über Glasmacherkunft ebenfalls 
die Erfindung den Deutfchen zu, ohne aber 
Beweifc dafür zu erbringen. 

Die bisher frühcft bekannten Papiere diefer 
Art fchrieb man der Mitte des 17. Jahrhunderts 
zu, nun befindet fich auf diefer AusfteUung ein 
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altes Stammbuch aus dem Jahre 1600 1601, 
in welchem abwechfelnd mit anderen Papieren 
folche türkifche Marmorpapiere mitgebunden 
worden find. Das wäre das bisher bei uns nach- 
weisbare frühcfte Datum türkifcher Papiere, 
nun aber teilte mir flnker K y ft e r - Kopen- 
hagen mit, daß im Kopenhagener Kunftinduftrie« 
mufeum fleh ein Buch mit türkifchem Papier 
aus dem Jahre 1576 befände, dies wäre 
alfo zur Zeit das am frübcften nachweisbare 
marmorierte Papier. 

Die 4. Gruppe umfaßt die Marmorpapiere 
des 19. Jahrhunderts, die 
faft ausnahmslos Induftrie- 
erzeugniffe einiger flfchafTen- 
burger Buntpapierfabriken 
find. 

Unter Gruppe 5, welche 
neuere Marmorpapiere um- 
faßt, findet man die Schöp- 
fungen von Otto Eckmann 
und von flnker Kyfter- 
Kopenhagen, die beide faft 
zu gleicher Zeit, aber unab- 
hängig voneinander jene im 
Jahre 1896 zucrft bekannt 
gewordenen Mamorpapiere 
mit blumenartigen Gebilden 
erfunden haben follten, wie 
man bisher glaubte. Heute 
wissen wir, und Ben flki- 
bat hat wieder einmal 
recht, es ift fcbon einmal dagewesen, daß Mar- 
morpapier mit genau folchen blumenartigen 
Ornamenten fchon im 17. Jahrhundert gemacht 
worden find, wie zwei arabifche Bücher auf 
diefer flusftellung beweifen, an welchen man 
folche Blumenmarmors als Vorfatjpapiere an- 
gewandt findet. 

In diefer Gruppe find weiterhin vertreten 
der flmateurmarmorierer, Buchdruckereibefitjer 
Ernft Pocfd>cl. Leipzig, Ed. Gabels- 
b e r g e r • Diesen i. Bayern , O ch m a n n • Leip- 
zig, der die Farbenzufammenftellungen der 
alten Marmors verfucht. Fr. Weise- Ham- 
burg , Hausmann - Konftanz mit feinem Öl- 
farbenmarmor auf Waffergrund und die Wiener 
Werkftätten mit ihren zwar eigenartigen, für 
den Fachmann aber ziemlich wertlofen künft- 
lerifchen Marmorierfpielereien, beftehend aus 
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marmorierten Papieren, auf welchen Fifcbe, 
Eidecbfen, Vögel u. dergl. mühevoll geformt 
worden find. Ihr einziger Nutjen bcftebt darin, 
daß fie bübfche Vorbilder für guten Farben- 
gefcfimack darbieten und dem Praktiker eine 
Fülle ted>nlfcher Anregungen geben, und dazu 
find fie uns willkommen. 

Mit Gruppe 6 gelangen wir zu den auf 
der Mafcbinc bergeftelltcn einfarbigen, ge« 
ftricf)encn und gefprengten Papieren, als Kie- 
bitj-, nd>at-, Guftavmarmor. Die Papiere 
dieser Gruppe wurden früher nur mittels 
Handarbeit hergeftellt. 

Die nächfte Gruppe umfaßt eine Anzahl 
moderner mittels des Ouffprit)verfabrens berge- 
ftellter Papiere von Beitel - Wien, P o c f * c I • 
Leipzig , N i e b l e r - Regensburg , S v o b o d a • 
Prag, K c r ft e n • Berlin und der Kunftklaffe 
der Berliner Bucbbinderfacbfcbulc. 
Eine ganze Menge neuartiger Ideen von treff- 
licher Wirkung find bei dicfen Papieren ange- 
wandt, unfere Buntpapierfabrikanten follten fich 
die ideenreichen Fortfehritte bei diefer Art von 
Papieren zum Vorbild nehmen. 

Die folgenden drei Gruppen enthalten die 
Klelfterpaplere und zwar Gruppe 8 alte Papiere 
aus dem 18. ]abrhundert mit ihren eben- 
falls farbig -frifchcn Muftcrn; Gruppe 9 enthält 
neue Kleifterpapiere von Willi Bebrens, 
W. Rauch, Anker Kyfter, dem Künftler- 
ebcpaar Chr. Ferd. u. Gertrud Moräne, 
K e r f t e n und der Kunftklaffe der Ber- 
liner Buchbinderfacbfchule. Die Pa- 
piere von Anker Kyfter weifen fo großzügige 
Mufter auf, daß fie für Bücher gewöhnlichen For- 
mats leider fchwcrlich zu gebrauchen find. Rauch 
bat teilweife fehr fcböne Kleifterpapiere ausge- 
ftcllt, mit denen er aber gewiffcrmaßcn über die 
eigentlicf)e Buntpapiertechnik hinaus und mehr 
auf das rein malerifche Gebiet gegangen ift. 
Er hat diefe Papiere unter feinem rückwärts 
zu Icfcndcn Namen C h u a r i fchüt}en laffen 
und verkauft den Bogen zu 3 Mk. Meiner 
Anficht nach ift ein folcher Scbutj ganz wirkungs- 
los, wie kann denn z. B. ein Buntpapier, das auf 
graugrünem wolkigem oder ftrcifigcm Grund 
links unten und rechts oben einen kleinen 
Tannenzweig aufgemuftert trägt, gefcbütjt fein? 
Ich bezweifle, daß ein folcher Schuf) aufrecht- 
zuhalten ift, derartige Mufter, wie Nadelholz- 




Elnb«nd von RlvUre A Seiu, London. 



zweige, Kaftanienblätter, Kornblumen, Blätter- 
knofpen ufw. find alte Klelftcrpapiermotive 
und fcbon immerzu angewandt worden. 

Gruppe 10 umfaßt die fabrikmäßig her- 
geftellten Mafchinenkleifterpapiere, während 
Gruppe 1 1 aus den mit Holzmodeln mittels 
der Hand gedruckten Papieren bcftebt. Unter 
diefen befindet fich eine Kollektion italienifcher 
Papiere der Firma Rizzi Giuseppe in 
Varefe, die diefelbe von den alten Origlnal- 
ftöcken hat neu drucken laffen. Auch die von 
Gebrüder Naager -München vor einigen Jahren 
in den Handel gebrachten n a cb alten veneti- 
anifcben Druckftöckcn mittels Steindru<i< her- 
geftellten Papiere find vorbanden. 

Gruppe 1 2 enthält eine Anzahl Walzcndruck- 
papiere der AfchafTenburger Buntpapier- Akt.- 
Gef. In der letjten Gruppe finden wir von 
Künftlcrn für bcftimmtc Bücher entworfene, 
mittels Steindruck bergeftellte lithographierte 
Vorfat)papiere, vertreten find: E.R.Weiß, 
T. T. Heine. Sattler, Tippel, Klcu- 
kens, Morawe, Wieynk, Otto Hupp; 
von Engländern :WaltcrCrane,Bradl€y, 
Gleefon White. R. A. Bell; von Hollän- 
dern : H. P. Berlage, C. Lcmmen, A. der 
Kin derer; die Dänen : Ras muffen, Teg- 
ntv , Heil mann und die Künftler der Wiener 
Wcrkftätten. 

Weitere lithographierte Vorfatjpapiere für 
alle möglichen Zwecke find von E. Hochdanz* 
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Stuttgart und Bufd) du Fallois Söhne* 
Krefeld ausgeftellt. 

fln Entwürfen zu Vorfatjpapieren In vcc» 
fchledcnen Techniken hcrgcftcUt, find einige 
Mitglieder des Karlsruher Künftlcrbundcs mit 
Steinzeichnungen vertreten, die Magdeburger 
Handwerkerfchule mit Muftern in Linoleum- 
fchnitt; mit fchablonierten Muftern find ver- 
treten : Frl. U ch a t i u s -Wien, L o e b e r ■ Elber- 
feld, die Werkftatt für angewandte Kunft- 
München und eine Flnzahl Schüler von Pro- 
feffor O r l i k • Berlin. 

In vcrfchlcdenen Glasfehränken find ferner 
eine große Zahl alter und neuer Bucheinbände 
untergebracht, bei welchen die verfchicdenften 
Buntpapiertechniken praktifch angewendet find. 

Höchft intcreffant ift auch eine große An- 
zahl alter Aktendeckel, die unter alten Akten 
der königl. Regierung zu Frankfurt a. O. auf- 
gefunden wurden. Diefelben ftammen alle aus 
dem letjten Viertel des 18. Jahrhunderts. Wir 
finden merkwürdigerweifc drei verfchiedenc 
Buntpapiertechniken bei denfelben angewandt: 
das Kleifterverfahren, den Modeldruck und das 
Marmorier -(Tunk-) Verfahren. Es ift merk- 
würdig, daß fonft nirgends folche oder ähn- 
liche Aktendeckel aufgefunden worden find, 
anfcheinend muß in Frankfurt a. O. oder in der 
Nähe ein Herfteller von Buntpapieren exiftiert 
haben; leider ift darüber nichts zu erfahren 
gewefen, und kein Name nennt den Erzeuger 
diefec fo wunderbar erhaltenen, in ihren Far- 



ben fo kräftig leuchtenden, in ihren Deffins 
teilweife wirklich herrlichen Papiere. 

Was die von Jahr zu Jahr mehr Fortfehritte 
machende mafchinelle Herftellung einiger Sorten 
von Buntpapieren betrifft, die früher nur mit- 
tels der Handfabrikation bergeftellt wurden, 
Sorten, von denen man es früher kaum für 
möglich hielt, es auch oft viele Verfuche koftete, 
ehe gebraucf)sfähige Ware erzeugt wurde, ich 
erinnere nur an die Maferpapiere, den oben 
erwähnten öuftav- Marmor, den Tipper«, Achat*, 
Karrara-, Leopard-, Tiger -Marmor ufw., fo 
bleibt eine folche auf dem Gebiet des echten 
Marmors auf Schleimgrund ausgefchloffen , und 
das ift gut fo. Der Kenner fieht es dem Pa- 
pier fofort an, ob es Hand- oder Mafchinen- 
arbeit ift; die Mafchine tötet auch hier den 
Geift der Lebendigkeit, der Beweglichkeit, der 
alle Handpapiere auszeichnet, während die 
Mafchinenpapiere eine wohl mehr gleichmäßige, 
aber eben deshalb ftarre eintönige Regelmäßig- 
keit zeigen, die kalt läßt. 

Nicht die Farbe allein, auch die Tedinik, 
die Handtechnik, macht das Papier zu einem 
individuellen Erzeugnis. Natürlich follen die 
Farben in ihren Nüancen harmonifch abgeftimmt 
fein, man foU wieder kräftige ungebrochene 
Töne anwenden lernen und auch anwenden 
bezüglich der Verwendung des Uberzugs - und 
Vorfat>papiers zu dem Leinen* und Ledermaterial 
bei Einbänden. 

Die deutfchen Buchbinder haben feit etwa 
60 Jahren den Sinn für Farbenfreudigkeit 
(heute ift es ja fchon beffer darin geworden) 
verloren; daran fchuld find die Buntpapier- 
fabrikanten gewefen, die feit zwei Menfchen- 
altem ihre Erzeugniffe in matten, gebrochenen 
Farbtönen auf den Markt brachten und den 
Buchbindern, denen kaum andere Papiere als 
folche vor Augen kamen, nach und nach den 
farbenfrohen Gefchmack unbewußt aber ficher 
verdarben. Gerade an farbenfreudigen Pa- 
pieren zeigt die Ausftellung fchöne Beifpiele. 

Auch das Aufbringen von zu viel Glanz, 
das unnötige Glätten oder gar das Friktionieren 
der Papiere follte gemäßigte Anwendung finden; 
daß befonders bei den fog. Tunkpapieren ein 
mattes Ausfehen weit fchöner wirkt, beweifen 
die ausgeftellten alten Marmorpapicre. Auch 
ein haltbareres Rohpapier wäre den Fabrikanten 
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Einband von Rlvi^r A Som, London. 

zur Verwendung zu empfehlen, es braucht 
nicht fo ungemein glatt zu fein, ein gutes zähes 
Tauenpaci<papier wäre hierfür fehr geeignet; 
Überzug« und Vorfat)papiere können nicht halt- 
bar genug fein. 

Was die Verwendung der einzelnen Bunt- 
paplerforten betrifft, fo wende man die Marmor- 
(Tunk-) Papiere vorwiegend zu Vorfatj für 
Ganzlederbände und als Vorfat) und Überzug 
für Halbfranzbände an. fluch einige der mit- 



tels des fluffpritjverfahrens hergeftellten Pa- 
piere eignen fich befondcrs gut für beide Ein- 
bandarten, fluch einige Muftcr der Kleiftcr- 
handpapiere kämen ebenfalls für obige beide 
Einbandarten in Betracht, aber auch noch für 
beffere Halbleinenbände eignen fich le^tere 
Papiere fehr gut. Für Ganzleinenbände find 
die litfKjgraphiertcn Deffinvorfa^papierc, wie 
folche die flusftellung von H o ch d a n z und 
Bufcb du Fallois-Söhne zeigen, immer 
noch das befte. Zu einzelnen Pappbänden eig- 
nen fich die felbfthergeftellten Kleifterpapiere 
befonders gut. Die Mafchinen • , Kleifter«, Achat- 
und Guftav- Marmors find für einfache Halb- 
leinenbände das Empfehlenswertefte. 

Ein ungemein großes Intereffc bei dem 
Publikum erweckten die während der Dauer 
der flusftellung an zwei Wochentagen ftatt- 
findenden praktifchen Vorführungen in der 
Hedteilung von Marmorpapier und in der 
Kleifterpapiertechnik. Erfteres wurde vom Buch- 
bindermeifter T r e p p 1 i n , Lehrer an der 
Berliner Fachfchule, vorgeführt, le^teres vom 
Schüler der -Kunftklaffe« Herrn F. NItfch aus 
Danzig. 

Man fieht, eine Menge von Eindrücken machte 
fich beim Befuche diefer flusftellung bemerkbar, 
möge jeder recht viele Nutjanwendungen und 
Anregungen daraus gefchöpft haben, dann hat 
die Ausftcllung ihre Schuldigkeit getan. 

P. Kerften. 



ZU UNSEREN ABBILDUNGEN. 



Die llluftrationen diefes Heftes ftellen cng- 
lifchc, franzöfifchc und dcutfchc Arbeiten 
nebeneinander dar, und der Fachmann, 
der die Erzeugniffc der Neuzeit aufmerkfam 
verfolgt, wird ohne weiteres auf das Urfprungs- 
land der einzelnen Bände fchließen, ohne erft 
nach der Untcrfchrift zu feben. Die Anrieht, 
die fchon wiederholt ausgefprochcn wurde, daß 
es keine englifche, keine franzöfifche, italicnifche, 
amcrikanifche oder deutfche Richtung gebe, ift 
längft widerlegt. Verfchiedene Volksftämme, 
die auch verfchiedene Erzcugungs- und Oe« 
brauchsbedingungen haben, müffen in ihrem 
Äußeren durchaus verfchiedcn fein. Ja felbft 



wenn mit Abficht eine Imitation angeftrebt 
wird, läßt fich in den feltenften Fällen die 
Nationalität des Urbebers verleugnen. 

An unfercn heutigen Darftcllungen ift dies 
ohne weiteres klar. Die erften vier flbbildungen 
ftellen eine Bibel dar, die König Eduard nach 
Virginien fchenkte. Der Band ist von S a n ■ 
gorski & Sutcliffe in London ausgeführt, 
und zwar in der diefer Firma fo geläufigen 
Manier des Geriemfcls. Wir vcrweifen auf die 
Unterfchriften. Gebunden ift das Werk in Niger- 
leder, Spiegel und fliegendes Blatt in Levant- 
Marocco; die Schließen find Gold. 

Die nächftcn vier Bände find von Rivi^re 
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& S o n s London ; Notizen über die Husführung 
ftebcn uns nicht zur Verfügung. Auffallend ift 
die Ahnlid>l<eit des auf Seite 85 abgebildeten 
Bandes mit deutfcben Originalen des fädrfifcben 
Mcifters Krüger und des auf Seite 88 abge- 
bildeten mit Heidelberger Bänden aus dem 
17. Jahrhundert; bei let}terem allerdings nur 
in der Art der Anordnung. 

Anfchließend hieran flnd drei franzöflfdie 
Einbände von Bland>etidre in Paris ab- 
gebildet, die ebenfalls ftark voneinander ab- 
v^eid>ende Rid>tung zeigen. Es will uns fcheinen, 
als ob die hier gezeigten Bände dem fonft 
üblichen franzöfifdrcn GefAmacke, der mehr na* 
der leichten, duftigen Ornamentform hinneigt, 
etwas entfremdet wären. Unter den fran- 
zöflfchcn Arbeiten finden fleh feiten fo wuchtige 
Zierformen, wie fle Blanchebi^re hier zeigt. 

H. Blancheticre in Paris bat das im Jahre 1 883 
von feinem Schwager J. Bretault gegründete 
Oefchäft übernommen. Schon 1884 hatte diefer 
auf der Parlfer Ausftellung, wie fpäter (1897) 
in Brüffel, die fllbcme Medaille erworben, 
cbenfo erteilte ihm die Jury des Circlc de la 
Librairie die goldene Medaille. Bretault ftarb 
mitten im vollften Schaffen im Jahre 1903. 
Der jetzige Inhaber übernahm die Firma 1905, 
und feine Arbeiten waren bereits im vorigen 
Jahre in Frani<furt a. M. mit ausgeftellt. 

Die Notizen über die Ausftattung der Bände 
flnd den Abbildungen ebenfalls beigefügt. 

Das Miffale auf Seite 92 von Franz Heiz* 
mann in Donauefchingen zeigt eine heute wenig 
gangbare Techni)<, die Reliefauflage. Da auch 




Notre Dame de Parli. — Maroquinband In Akderbtau mit 
Ledermoralk und Hand Vergoldung ; BUndictltre , Paris. 

die Stempel aus den vierziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts ftammen und die ganze 
Arbeit eine ruhige Einheitlichkeit zeigt, auch 
die Verzierungsweife jener vergangenen Zeit 
fchr glücklich getroffen ift, geben wir den 
Band hier wieder. 

Die weiteren Bände von Paul Kerften» 
Berlin find eine Fortfe^ung der bereits früher 
begonnenen Reibe desfelben Autors und in den 
Unterfchriften genügend erklärt. 



DER WERT DER TRADITION UND DES HISTORISCHEN STILES 

IM KUNSTGEWERBE. 



Von Direktor SEHR, IVtalnz. 
(ScMuA.) 



Nadidrudi erbeten. 



nbgefehen davon , daß andere Künftler nicht 
zu Worte kamen, war es auch bei der 
manchmal recht asketifch wirkenden Ein- 
fachheit der ausgeführten Räume nicht möglich, 
den ganzen Reichtum der technifchen Fertig- 
keiten unferes Kunfthandwerks zu veranfchau- 
lichen. Viele Techniken, wie beifpielsweife die 
der Holzbildhauerei, die faft in allen Epochen 



des Kunfthandwerks eine fo große Rolle fpielte, 
bleibt bei diefen Modemen faft ganz ausge- 
fchloffen; vielleicht fchon deshalb, weil diefc 
Techniken von den nur zeichnenden modernen 
Raumkünftlem nicht kultiviert werden können. 
Nun liegt es aber fchon Im Wort Kunfthand- 
werk, daß dasfelbe nicht nur zcichnerifch be- 
handelt werden kann, daß es vielmehr von 

12 
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innen heraus, aus der tech- 
nlfd)en Kunftfertigkeit cnt- 
fteben muß und daß die 
2Cichncrlfd>c Dispontion 
nur die le^tc und böcbfte 
Vollendung des Betriebes 
fein kann und darf. Die 
Kunftbandwerkcr der alten 
Schule waren nun auch ent- 
weder aus dem Handwerk 
hervorgegangen oder fle 
hatten fleh einem Unter- 
nehmen, einer Fabrik an- 
gefcbloffcn und nicht nur 
das Zeichnerifche, die Korn* 
pofition wurde geübt und 
kultiviert, fondern in erfter 
Linie die tecbnifche Her- 
ftellung der Objekte, fo 
auch die Bildhauerei und 
Malerei. 

Die modernen Zeichner für Innendekoration, 
oder wie fie fich auch wohl nennen »die Raum- 
künftler« find zum größten Teil Maler, zum 
Teil auch Bildhauer und Architekten. Sie ftreben 
danach, fich die praktifch arbeitenden Fabriken 
und Inftitute dfenftbar zu machen; fie wollen 
ihnen die eigene Initiative nehmen und die 
ihrige dafür voranfctjen. Das war früher nur 
fo weit gefchehen, als der das Haus bauende 
Architekt Einfluß auf das Innere haben mußte, 
fonft aber vertrugen fich Architekt und Fabri- 
kant fehr gut. Erftcrcr gab der Richtung der 
Arbeiten das, was er für feinen Bau brauchte. 
Let)terer gab gern feine Erfahrungen in Be- 
handlung der kunftgewerblichen Objekte, fo daß 
ein gemeinfames erfprießlichcs Wirken möglich 
war, ohne daß einer der beiden etwas von 
feinen Rechten oder feinem künftlerifcben Ehr- 
geiz einbüßte. 

Jetjt wird beifpielsweife für Ausftellungen 
angeftrebt, und in Dresden war es ja auch er- 
reicht worden, daß als der eigentliche flus- 
fteller der Raumkünftler auftrete. Dann wird 
in zweiter Linie der Ausführende genannt, der 
nebenbei aber die Hauptlaft, d. h. die Koftcn 
der Ausführung zu tragen hat. 

Das Publikum intereffiert fich begreiflicher- 
weife nun aber am mciften für die künftlerifche 
Leiftung, für den Entwerfer, den Raumkünftler, 




DaphnU et Oot. Rotviolett .M«ro<]uin mit nuflagrn 
und Handverooldunj nach grlircMfctKn Motiven; 
BUncbrti^c, Pari». 



- die gute Ausführung ift 
ja etwas handwerksmäßig 
Selbftverftändliches, und fo 
hätte der Raumkünftler die 
Ehre und die Reklame für 
fich. der frühere Kunft- 
handwerker, jetjt fchlecht- 
hin der Fabrikant, nur 
eigentlich die K o f t e n. 
Es ift begreiflich, daß das 
den Kunfthandwerkcm 
nicht bebagt, und deshalb 
hat fid> in letjter Zeit auch 
ein recht gefpanntes Ver- 
hältnis zwifchen beiden 
Teilen entwickelt. 

Es ift nicht der moderne 
Stil, gegen den fich die 
Fabrikanten auflehnen, fon- 
dern die Vormundfchaft, 
welche durch die -Künftler« 
auf fie ausgeübt werden foll und welche fich 
ebenfowenig mit dem künftlerifchen Können 
der bctrefTcndcn Inftitute, wie mit deren Ein- 
richtungen und Zufammenfet)ungcn vereinbaren 
läßt. Es müßte ja, weil die Zeichnungen fertig 
geliefert werden, bei der Einfachheit der Aus- 
führungen aus dem Kunfthandwerker ein ein- 
facher Handwerker, etwa ein Schreiner oder 
ein Stukkateur werden und dagegen fträubt 
fich begreiflicherweife der Kunftgcwerbler mit 
allen Mitteln. Es handelt fich hier gar nicht 
um den neuen Stil, der wird überall als ein 
erfrechender Zug, der auf die Dauer aud) Gutes 
Im Gefolge haben wird, angefehen; es handelt 
fich hier vielmehr um eine Machtfrage, die 
von den Künftlern angeftrebt wird. Diefe kommt 
nun bei Gcfchäftsabfchlüffen für Gebrauchsobjekte 
viel weniger zum Ausdruck, als bei Ausftel- 
lungen. In einzelnen Fällen hatte der Fabri- 
kant auch fchon früher, auf Wunfeh, nach 
fremden Zeichnungen gearbeitet - das war 
eben Gefchäft - , aber bei Ausftellungen ift das 
anders. In diefcn will er zeigen, was er kann, 
nicht nur in tccbnifchcr, fondern auch in künft- 
lerifcbcr, in gcfchmacklicher Hinficht. Die Art, 
wie fie die Raumkünftler anftreben, muß aber 
mit der Zeit den Fabrikanten, den früheren 
Kunfthandwerker von den Ausftellungen ganz 
ausfchließen; kann er doch feine Rechnung da- 



Google 



1907] 



HRCHIV FÜR BUCHBINDEREI 



91 



bei nicht mehr finden. Dazu kommt noch, daß 
faft alle älteren Gcfchäfte fchon ohne das gründ- 
lich ausftellungsmüde find. Die großen Hn* 
ftrengungen und die gewaltigen Koften ftehen 
in keinem Verhältnis zu den fich aus den Aus- 
Teilungen im heften Falle ergebenden Vorteilen. 

Es wirft fich nun die Frage auf, wie fich 
das Publikum zum modernen Stil verhält, 
denn der Fabrikant kann doch auf die Dauer 
nur das produzieren, wofür er einen Ab- 
nehmer findet, wenn er fein Unternehmen 
nicht ruinieren will. 

Nun, das gefchäftliche Ergebnis in Dresden 
fpricht eigentlich fchon 
allein dafür, welche 
Stellung das Publikum 
zur modernen Frage 
einnimmt. So viel mir 
bekannt wurde, war das 
Refultat für die größere 
Zahl der Husfteller ein 
fehr geringes infofem, 
daß außerordentlich we- 
nig verkauft und fehr 
wenig nach den aus- 
geftellten Objekten be- 
ftellt wurde. 

fluch wird der De- 
korateur, der Möbel- 
fabrikant und der Kunft- 
handwerker wohl längft 
konftatiert haben, daß 
unfere wohlhabenden 
Klaffen fich, in le^ter 
Zeit mehr noch wie 

früher, fehr ablehnend gegen das Moderne 
verhalten. Im allgemeinen ift man in Kunden- 
kreifen der Anficht, daß das Moderne fich noch 
fortwährend fchnell ändere, daß man vielleicht 
bald wieder ganz davon abkommen werde und 
daß man fich einrichten wolle, nicht als ein 
Parvenü, der nur das Neuefte, nicht aber das 
Schönfte wolle, fondem als ein konfervatlver 
Menfch, der fein Leben lang Freude an feinem 
Heim haben müffc und der deshalb nichts 
Modernes wähle, was wahrfcheinlich doch in 
nächfter Saifon wieder unmodern fein würde. 
Eine Stilart aber, die fich bereits durch '}Ahv- 
hunderte bewährt, habe wohl auch flusficht 
auf längeren Beftand, wie das moderne Er- 




Havannabraun Maroquin mll naturallflKclMn Motiven In L<d(r 
mofaik und Hand Vergoldung; B4juid>cllti«, Paria. 



gebnis der let)ten Saifon. Gewiß fei es recht 
intereffant gewefen, die Dresdner flusftellung 
zu fehen, aber felber in folchen Räumen zu 
wohnen, dazu fei ihnen das Ganze zu fremd, 
zu ungewohnt und zu gewollt. Wenn man 
heute das Nationalmufeum in München befuche 
oder gar den Louvre in Paris, dann dürfe es 
einem nicht fchwer werden, auf das Moderne 
zu verzichten. Gewiß feien ein paar fchöne 
Räume in Dresden ausgeftellt gewefen, aber 
ein alter Louis XVl.-Raum in Trianon erfcheine 
ihnen doch noch viel vornehmer und natürlicher. 
Leider haben auch mehrere unfererzahlungs- 
fäbigften Kunden nun 
in neuefter Zeit wieder 
zu der Manier früherer 
Jahrzehnte zurückge- 
griffen und in wenig 
patriotifcher Weife die 
vornehmften Räume 
ihrer Neubauten im Aus- 
lände beftellt. Nid>t wohl, 
weil fie die Einrichtung 
dort beffer und ge- 
fchmackvoUer bekom- 
men, fondern weil fie 
glauben, daß dort ihre 
Ausftattungen echter im 
Stil behandelt werden, 
wie bei uns" in Deutfeh- 
fand, wo alle Durch- 
führungen unter moder* 
nen Beftrebungen zu 
leiden hätten. Wenn nun 
ein Berliner Profeffor in 
feinen Vorträgen fagt, daß das deutfche Kunft- 
handwerk unfähiger fei , wie das des Auslandes, 
fo wird er dadurch diefe Manier, die uns die 
heften Aufgaben entzieht und außer Landes 
bringt, leider fehr unterftütjen und damit der 
deutfchen Kunftinduftrie einen fehr fcblechten 
Dienft erweifen. Das ift um fo weniger zu 
entfchutdigen, als diefe Auslaffungen durchaus 
unrichtig find. Kunftinduftrielle , die nicht an 
die Scholle gebunden find und öfter mit dem 
Auslande konkurriert haben, werden bezeugen 
können, wie hoch die Achtung ift, die wir 
heute bei unfcrcn Konkurrenten im Auslande 
genießen. Haben wir diefe Konkurrenz doch 
fchon fo oft im In- und Auslande beilegt und 
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neben die Arbeiten unferer franzönfchen und 
englifcben Kollegen die unferen gebellt und 
auch dann noch den Sieg davongetragen. Richtig 
ift es allerdings, daß Raumausftattungen von 
Deutfchen feiten nach England und Frankreich 
geliefert wurden. Das liegt daran, daß beide 
Völker zu patriotifcb fühlen, um den deutfchen 
Konkurrenten ins eigene Land zu rufen. Leider 
Ift CS dem deutfchen Volkscharakter aber eigen, 
immer das Fremde höher bewerten zu wollen, 
wie das Einhcimifchc. Es 
ift das eine eigentümlid>e 
Eitelkeit, mit der Kenntnis 
des Fremden brillieren zu 
wollen. Wie der Deutfche 
das Fremdwort dem deut- 
fchen Ausdruck vorzieht, 
vielleicht weil er glaubt, 
nch dadurch einen gebilde- 
teren flnftrich zu geben, 
(o fd)meichelt es aud) feiner 
Eitelkeit, wenn er fremde 
Erzeugniffe, am liebften, 
wenn fic recht fremd und 
echt Englifd) oder Franzö- 
fifcb wirken, den deutfdien 
vorzieht. Patriotifd> ift das 
nicht. Richtig ift ferner, 
daß der Franzofe immer 
mehr im franzöfifchen 
Charakter, der Engl<inder 
Immer mehr englifch arbei- 
ten wird, als der Dcutfd)c, 
wer will uns D e u t f ch e n 
aber daraus einen Vorwurf machen? Der Vor- 
wurf gebührt dem Deutfchen, der fein Deutfcb- 
tum verleugnen wollte. 

Ganz gewiß haben nun die rtbfichtcn der 
Abnehmer, welche die In hiftorifchcn Stilen 
gehaltenen Arbeiten dem Modernen vorziehen, 
ihre Berechtigung. Aber es darf nicht ver- 
kannt werden, daß fie nur eine Seite der 
Frage begreifen. Die eminent wichtige Frage 
muß aber auch noch anders ins Auge gefaßt 
werden. Stillftand ift Rückfehritt; wir müffcn 
immer zwcckcntfprecbcnder arbeiten, wir dürfen 
aber dabei nicht bewußt etwas weniger Schönes 
wie früher leiften, nur deshalb weil es neuer 
ift. Andercrfeits wird aber auch kein vcrnünf- 
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fallen und fich einer gefunden Entwid<lung ent- 
gegenftellen wollen. 

Ich bemerkte vorhin, wie die erften Be- 
ftrebungen in der modernen Bewegung an die 
Dekorationsweife der Chinefen und der Japaner 
anfchloffen oder anfchlicßcn wollten. Schon 
früher in der Rokokozeit waren durch die 
Holländer Anregungen aus diefen Ländern in 
das Kunfthandwerk des Okzidents hineinge- 
tragen worden und es lag auf der Hand, daß 
man fich auch iet>t auf die 
Dauer der Überzeugung 
von dem- hohen dekora- 
tiven Wert diefer Arbeiten 
nicht verfchließen konnte. 
Dabei mußte das feine Stil- 
gefühl und die bis zum 
höchften gefteigerte Fertig- 
keit in tcchnifcher und 
künftlcrifcher Beziehung 
bei eingehendem Studium 
unfehlbar eine gewiffe Bc- 
geifterung auslöfen. 

Es wäre aber doch wohl 
ganz unrichtig, wollte man 
in diefer Begeifterung an- 
fangen, diefe Arbeiten ein- 
fach zu kopieren, zuerft 
follte wohl unterfucht wer- 
den, wie folche Entwick- 
lung bei diefen Völkern 
möglich war. Die größere 
Veranlagung kann nicht 
ohne weiteres zugegeben 
werden, denn in der Kunft felbft bcwicfen fie 
immer etwas fehr Ungelenkes, ftanden fie jeden* 
falls weit hinter den europäifchen Völkern, wie 
den Griechen und Römern , fowie den Italienern 
und Franzofen der Renaiffance zurück. Wie war 
es alfo möglich, daß fic im Kunftgewerbe eine 
folche Höhe erreichen konnten? 

Da drängt fich uns nur zuerft folgendes 
als Tatfache auf: Der eigentliche Stil aller 
diefer Arbeiten ift feit vielen Jahrhunderten 
immer dcrfelbe geblieben. Ein befferer Kenner 
des Chincfifchen und Japanifchen kann wohl 
auch hier die vcrfcbicdcnen Epochen unter» 
fcheiden und deshalb wiffen, aus welcher Zelt 
das Objekt ftanimt. Aber für den Kunfthand- 
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Studium die Arbeiten verfcbicdcner Jabrbun« 
dcrtc nebeneinander legt, ift der Unterfcbied 
der Objekte vcrfcbiedcner Zeiten ein fcbr ge- 
ringer. Daraus ergibt ficb, daß die Völker 
durch viele Jabrbunderte ihre Eigenart aus- 
bilden und entwid<eln konnten. Die künftlcrifcben 
Fertigkeiten und Errungenfcbaften wurden 
immer wieder vom Vater auf den Sohn und 
von diefem auf den Enkel vererbt. Jede Gene- 
ration konnte ein wenig zu dem Guten von 
frübcr hinzutun. Das eminente Können war 
nicht ein Ergebnis eines kurzen Menfcben- 
lebens oder weniger ]abre, es ift die Summe 
angeftrengter, eingebender und liebevoller Ar- 
beit durd> viele Jabrbunderte bindurrf). Dicfe 
Völker hatten das Glück, fleh künftlerifcb ent- 
wickeln zu können, ihnen wurde nidit immer 
wieder von der Sucht nadi neuem und von 
den profeffion eilen Befferwiffern der Boden 
unter den Füßen weggezogen. Hier kommt 
denn auch der Wert des Perfönlicben zum 
Ausdruck. Nicht etwa in den Werken jedes 
einzelnen Künftlers, wohl aber der pcrfönlicbe 
Charakter des ganzen Volkes. Der chinefifcbe 
SHl läßt fich nicht von feinem Lande und 
feinem Volke trennen, er bildet einen inte- 
grierenden Teil von Volk und Land, Archi- 
tektur, Kleidung, Geräte, Weberei, Malerei 
und Schmuck, alles gehört zufammen und ift 
ebenfo cbincfifcb wie der Chinefe felbft. 



Wollte man uns diefen Stil aufoktroieren, 
fo wäre diis alletdings eine -Stilmaskeradc', 
wie fie fcblimmer nicht gedacht werden könnte. 
Aber der Chinefe würde es wohl kaum ver- 
fteben, wollte man ihm als Maskerade be- 
zeichnen, daß er ndcb heute ähnlich ftilifiert 
wie vor Jaiirhunderten. 

Dies Beifpiel folltc dem Kunftliteraten zu 
denken geben, es enthält eine große Lehre, 
mehr noch für den Theoretiker als für den 
praktifchcn Kunfthandwerker; diefelbe dürfte 
kurz gefaßt lauten: Der künftlerifcbeStil eines 
Volkes entwickelt fich aus feinem Charakter, 
er wird Heb um fo beffer und vollkommener 
entwickeln, je mehr diefcr Charakter dabei zum 
Ausdruck kommt und je mehr ihm Zeit zu 
feiner ruhigen i<lung gelaffen wird. 

Allerdings d.i i laoei nicht vergeffen werden, 
wie viel konfcrviitivec dicfe Afiatcn fühlen, wie 
wir fchnellebigen modernen Europäer. 

Natura artis magistra. - In der Entwicklung 
der Welten, der Lebewefen und der Arten ge- 
fchab in der Natur nie etwas Plötzliches, immer 
nur in langfamer Entwicklung durch Anpaffung 
und Vererbung. Auch die hiftorifchen Stilarten 
des Okzidents entwidtelten Pich auseinander 
heraus. Wohl griff man auf einen früheren 
Stil zurück, wenn man fich, wie das wohl 
vorkommen konnte, feftgefahren hatte und 
wenn man fleh darüber klar geworden war, 
daß die Entwicklung eine Entartung geworden. 
Aber es war doch immer der Stil, welcher 
der Zeit entfprach. Renaiffance und Empire, 
wie verfchicden find wohl die beiden Arten 
und doch find fie im Grunde nichts als ein 
Zurückgreifen auf das R ö m i f ch e. In beiden 
Epochen bildete man fich ein, die römifche 
Zeit genau kopiert zu haben und wie ver- 
fchieden find die beiden Ausdrucksweifen, wie 
fehr entfprechen fie jedesmal wieder ihrer Zeit. 
Urplötzlich ift nie ein Stil entftanden, der fich 
auf die Dauer gehalten hätte; der Stil, den 
die Zeit akzeptierte, wurde immer aus etwas 
Beftcbendem entwickelt. Aber, vielleicht kann 
das, was nie vorher gefcbab, beute möglich 
werden, ich möchte durchaus nicht prophe- 
zeien, daß das unmöglich fei, aber ich glaube, 
daß es nur dann gefcheben kann, wenn die 
Künftler ielbftlos genug find, eine gemeinfame 
Formenfprache anzuftreben und zu akzeptieren. 
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Vielleicht dadurch, daß Jflt 
Befte des Errungenen Oc> 
meingut wird und daß fich 
daraus etwas Einheitliches 
entwickelt. Beftcht aber jeder 
auf das Recht feiner Perfön- 
lichkeit, oder faßt er das« 
fclbe fo auf, daß er feine 
Formenfprache für fich wIH, 
fo dürfte es geben wie in der 
Natur: Ein Tier mit hundert 
Köpfen ift nicht lebensfähig U 
Arbeitet jeder für fich, fo 
wird es immer bei mebrodcr 
weniger glücklichen Verfu- 
cbcn bl^ib»;u, nicht .ibor zu 
einem Stil kommen können, 
in dem fich das künftlerifch*- 
Empfinden der ganzen 

ausfprcchcn und entwickeln l<,inn. Es wird fich 
die felbftgcfailigc Art der einzelnen Perfonen 
in den einzelnen Kunftwerken zeigen, diefc 
haben aber kein gcmcinfames Fundament, auf 
dem fich ihr Stil weiter entwickeln könnte, 
fie haben untereinander keinen Zufammenhang 
und behalten deshalb keinen bleibenden Wert. 

Vergegenwärtigen wir uns doch die Aus- 
ftellung in Darmftadt im Jahre 1901, denken 
wir an die damaligen Reklamen und An- 
preifungcn, an die Schlagworte: -Ein Doku- 
ment deutfcher Kunft- ; denken wir an die 
pomphafte Eröffnungsfeier und an unfere erfte 
Verblüffung im Anfchauen des Gebotenen, Un- 
gewohnten, undfeben wir uns ernüchtert beute 
einmal die Häufer auf der Mathildenböhe in 
Darmftadt an. Sie ftcben wohl noch alle; alle 
diefe Mufterbäufer find unbewohnt und unbe- 
haglich, fie paffen kaum in die Landfchaft und 
In die ganze Umgebung. Will heute der Jünger 
des Kunfthandwerks, der Architektur und der 
Baukunft Studien machen, fo wird es ihm 
fchwerlich gelingen, beim Anfchen dicfer Häufcr 
und Wohnungen fleh das zu eigen zu machen, 
was fein Beruf von ihm verlangt. Vielleicht 
wird es uns mit dem Modernen, was uns von 
der Dresdner Ausftellung bleiben wird, auch 
nicht viel anders geben; wer will beurteilen, 
wie felbft das Befte auf uns wirken wird nach 
einigen Jahren? Das Studienmaterial wird 
wohl immer zum größten Teil In den Kunft* 




wcri<en vergangener Zeiten 
liegen, und die gelftreichen 
Redensarten von •Stilmaskc- 
radc- und dem »f taubigen 
Prunk früherer Jahrhun- 
derte« follten richtiggeftcllt 
imd fo bewertet werden, wie 
HC CS verdienen!! Es ift im 
Grunde mit der Kunft ebcnfo 
wie mit der Wiffenfchaft, wir 
müffcn auf den Errungen- 
fcbaften der Vergangenheit 
weiter bauen. 

Wir felbft. unfer Wiffen 
und unfere Kunft find dochein 
Refultat der Vergangenheit, 
und wir können uns deshalb 
von ihr auch nicht losmachen. 
Allerdings könnte ja wohl 
auch manches in unicrer Schulbildung als veraltet 
verworfen werden, es ift entbehrlich und wohl 
durch Wichtigeres zu erfctjen; aber das Wert- 
voUfte und Wichtigfte müffen wir beibehalten, 
fo lange nichts Befferes an feine Stelle gefegt 
werden kann. So werden wir beifpielsweife 
wohl immer und zu allen Zeiten mit dem 
Lehrfa^e des alten Pythagoras rechnen, trotj- 
dem er aus dem grauen Altertum ftammt. 
Denn fo lange fie wahr bleibt, bleibt eine 
Lehre auch jung. Die Venus von Mllo bleibt 
trotj ihres Alters immer das größte Kunft« 
werk aller Zeiten, und es tut ihm keinerlei 
Eintrag, daß man von der Perfönlichkeit ihres 
Schöpfers nichts mehr weiß, nicht einmal mehr 
feinen Namen. - Und wenn ein kunftvcrftän« 
diger Menfch heute die kunftgewerblichenSchätje 
des Louvre genießt, und ihm foll zugemutet 
werden : Das alles foUft Du aufgeben , für das, 
was Du in Dresden im Jahre 1906 gefehen, fo 
fcheint uns das wohl eine harte Zumutung, die 
auch nicht durch Schlagworte vom verftaubten 
Ballaft alter Zeiten, wofür der frifche Zug 
jungen Wollens eingetaufcht werden folle, ak« 
zeptabler gemacht werden kawi. Der Sohn 
foll nicht fein wie der Vater, er foll beffer 
fein!! Das ift ein ftolzes Wort im Streben des 
Fortfehritts, aber ift es denn ein Fortfchritt 
nach jeder Richtung, was uns die modernen 
Künftler zumuten? 

Wie fich der Stil der Zukunft entwickeln 
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wird, wer will das vorausfagen? Ob die mo- 
dernen Bertrebungen zu einem einhe!tlld>en 
Ganzen fid> entwid<eln werden, der als Fort- 
rdrritt aufgefaßt werden kann und der ntd)t 
nur einer Gruppe von Künftlcrn, fondern der 
ganzen Zelt genügt, das wird die Zukunft zu 
entfcheiden haben. Das eine ift gewiß: Jedes 
Qefdreben bat feine Folgen, und das Moderne 
von beute, fo verfd)iedcn es unter ficb fein 
mag, bat ficb dodi zu weit entwickelt, als daß 
man die Spur von feinen Erdentagen nid^t in 
dem Stil kommender Generationen müßte fcft- 
ftellen können. Aber die Sdrönbcit der Werke 
unfcrcr Väter wird dagegen audi kaum ver- 
blaffen, und aud) feine Formen und Motive 
werden nid>t plöljlich verfd>winden , aud) fie 
werden weiter leben und fid) weiter entwidteln 
im Stil der Zukunft. 

Was wir der Zukunft wünfdien wollen, ift 
eine Sdhav von Künftlem, weld>e, mehr felbft- 
los, ihre Perfon der SaAe opfern, weld>e auf- 
geben in dem gemeinfamen Streben ihrer Zeit. 
Denen die Kunft felbft, nid)t ihre Perfon die 
Hauptfadie ift, und die Üdh einig find in be- 
geiftertem Streben, die Sdiönbcit überall ins 
Leben zu tragen. Sie werden dann au* zu 
einer einheitlid)en Formenfprad>e kommen, in 



Kerftm: KahUnIxrg, Nlxdxrn; Einband In dunk<!lvlal<lt 6cnU, 
Krcif« bcUotropfarblg. 

der fid) die fd>önften Motive der Beften der 
Gegenwart und der Vergangenheit entwld<eln 
und in der denno* die Perfönlidikeit des 
Künftlers zum Husdrud< kommen kann. Sd>ließ- 
lirf) handelt es fid> in Ic^ter Potenz ja nid>t 
um die Formenfpradie felbft, fondern um das, 
was damit zum nusdrud< gebrad)t werden foll. 



AUSSTELLUNGEN. 



[Die Husftellung für diriftlidie 
Kunft zu flad>en wurde am 1 5. Huguft 
durd) den Protektor derfelben, Kardinal und 
Erzbif*of Fifd>er von Cöln, eröffnet. Die flus- 
ftellung ftebt unter der Leitung der Herren 
Profeffor Dr. Sd)mid und Mufeumsdirektor 
Dr. Sd)weitzer, fowie des Herrn Pfarrers 
Dr. Kaufmann. Sie ift durd) die Teilnahme, 
die fie in Belgien wie in Holland gefunden, 
über die urfprünglld)en Grenzen weit hinaus- 
gewad)fen. Das gilt in crfter Linie von der 
älteren kird)lid)en Kunft. Durd) das Entgegen- 
kommen der Bifd)öfe von Lüttid) und Roer- 
mond konnten eine große Anzahl wertvoller 
mittelalterlid)cr StUdce nod) im letzten flugen- 
blid< gewonnen werden, vorwiegend Gold- und 
Silb€rfd)miedearbeiten. So das koftbare bisher 
nirgends ausgeftellte Kopfreliquiar des heiligen 



Servatius aus dem Münfterfd)atz zu Maeftrid)t, 
aus dem aud) ein frühromanifrf>es Kreuz und 
die zwei, fd)on auf der Lüttid)er Ausftellung 
gezeigten Reliefs ftebender Engel mit Raud)* 
fäffern (XII. Jahrhundert) hcrgeliehen wurden. 
St. Croix zu Lüttid) gab das vortrcfflid)c ro- 
manifd)e Triptyd)onreliquiar mit der Heilig* 
kreuzpartikel, Eid)enholz mit getriebenen ver- 
goldeten Kupferplatten beded<t, aus der Mitte 
des XII. Jahrhunderts. Dem XIII. Jahrhundert 
gehört der Reliquienfd)rein der Heiligen Otto 
und Georg an, aus der Kird)e zu flmay. flus 
Had)en und Umgegend fmd befonders Gold- 
fd)miedearbeiten der Spätgotik und Renaiffance 
in großer Zahl zufammengeftellt, durd) deren 
Bearbeitung die Gefd)id)te der flad)ener Gold- 
fd)micdckunftwcfcntlid)gefördcrt werdendürfte, 
da fie eine Reibe unbekannter Befd)auzeid)en 



ARCHIV FQR SUCHBJNDEREI 



und wichtiger Datieningen enthalten. Faft voll* 
IHhidig konnten 4ie reichen KinfienfcMtxe von 

Sf. Jobann zu Burtfchcid und von Corncly- 
münftcr vorgeführt werden. Von den qroßen 
Bronzegüffen fei das intereffante ^dierpuit der 
PfarrMvdw zu Erkelenz ««• der erften HSlftc 
des XV. Jahrhunderts erwähnt, dann der tnonu- 
mentale Barock -Silberaltar der Pfarrkirche St. 
Midjael zu Machen. Jii der rtbteüung der Para- 
mente find neben der bekannten Burgunder' 
kafel der Pfarrkird>e zu Erl<elenz nod> hervor- 
ragende Chormäntcl tind Kafeln ausgeftellt. 
Von Holzfd)nitzereien iit ein Flandrifdier Altar 
aus der Kirdie zu Elmpt zu crwMmen, femer 
einige Hauptwerl<e der Sammlung Moeft, die 
bekanntUd> durch Direl^tor Dv Sdiwcitzer 
kürzUd> für das Aad)ener Muieum erworben 
tft. Darunter die Figur des Mobrenkflnlgs aus 
einer rüddeutfd>en Königsanbetuuq , die heilige 
E'^f ibctb in der Art des Veit Stoß, eine cjut be- 
wegt€ Heiligenfigur der Sd>ute von Calcur u.a.m. 

Die tnodeme Kunft gliedert fld> tn zwei 
täumlidi getrennte Teile, deren einer vor- 
wiegend dem beutigen Aachener kirchlichen 
Kunftbandwe rk und verwandtenSchöpf ungen aus 
paifeldorf , Kevelaer ufw. vorbehalten Ift und tetl> 
weife einen mehr retroft>ektlven Charakter hat. 
Die Kauptriume find der modernen kirchlichen 



Kunft gewidmet. Neben den bekannten Ar* 
beiten der deutfdyen OefellfdMfl fttr dirlftUdie 

Kunft zu München fehen wir zwei monumentale 
Entwürfe von Tborn Pricker, eine kleine Gruppe 
von Werken des Berliner Melchior Lechter, 
einen ht Oeorg von Lederer, vortrefflldie 
Studien Eduard von Gebhardts, dekorative 
Gemälde von Maurice Denis aus der Kirche 
zu Vezinet, Arbeiten von Toorop, Minen und 
Molkenboer. Von Urdrftektcn feien Jofepb 
Cuypets, Bentley, Schilling und Gräbner. Peter 
Behrens, Fritz Schumacher, Piitzer u, a. er- 
wähnt. Eine groi^e Zahl von Arbeiten von 
Wilfon, Ridmiond, Rahbee, werden nodi ec^ 
wartet, fo daß die englifche Abteilung wohl 
die glänzendfte wird. Bcfonders beachtenswert 
ift neben der Sonderausftellung des Bildhauers 
Moeft diejenige der Beuroner-Sdmle, die nld>t 
nur bekannte ältere Entwürfe und Kartons, 
fondern auch vorzügliche neue kirchliche Geräte 
und Stickereien darbietet- Ihren Raum hat 
Pater WflUbrord hödift ftimmnngsvoll in Weifi 
und Gold gehalten- In der großen Galerie 
haben die Düffcldorfer Kunftgewerbefchule des 
Profeffors Behrens und die Cref eider unter 
Leitung von Direktor Wolbcandt in Sonder» 
räumen ihr Können auf dem OeWete Wrd>Ucher 
Kunft gezeigt 



Das Winterhalbjahr an der Handwerker* 
und Kunftgewerbefchule Elberfeld, 
Fad)abtellung mit Lehrwerkftätten für Buch« 
ausftattung und Buchbinderei, beginnt am 
30. September d. J.; Anmeldungen zur Teil» 
nähme werden baldmoylichlt erbeten. 



Zwei neue Kataloge von Gebrüder 
Brehmer, Leipzig« Plagwitj. Wer hätte vor 
30 Jahren gedad>t, da0 man Falz« und Heft- 

mafchinen in folchcn Mcn^icn und in fo viel- 
fcitiger Weife produzieren könnte. Wie find die 
erften Mafchinen dieler Art angeftaunt und bC' 
wundert worden, und heute kannte man faft 
fagen: Wie kann es nur einen Menfchen geben, 
der nicht mit der Mafdiine falzt und heftet! 

Es liegen uns von der Firma Gebr. Brel>rnec 
gtdd) zwei neue Kataloge vor, da jede Gattung 
der Mafchinen, für Hoftung und für das Falzen, 
in getondertcr Weife katalogificrt ift. Wie wer- 



VERSCHIEDENES. 

den doch heute folche Kataloge, die in bezug 
auf Druck und lUuftration ohne jede Rüdeficht 
auf die Kotten hergef teilt werden, mit einer 
frfther nie gekannten Sorgfalt hergerldrtet. 

Welche Bufmerkfamkcit wird einer guten und 
verftändlichen Wiedevc^abe gewidmet. 

Die Brehmcrfchcn Kataloge entfprechen die« 
fcn weitgehenden Anfprüchen vollauf, aber noch 
anregender ift der Inhalt für die Intereflenten, 

und deren find heute nicht wenige. Dem Kata- 
loge für Falzmafcbinen ift eine Übcrfichtstafe! 
der Walzenlagen betgefügt, wie auch bei jeder 
einzelnen Mafd)ine gleid> eine entfprediende 
Detailzcichnung vorbanden ift. Es dürfte wenige 
Mafdiinenfabrikcn qcbcn, welche nur einen klei« 
nen Kreis von beiten Öpezialmafchinen ptlegen 
und dabei fo ftetig und zielbewußt vorgehen 
wie die Firma Gebr. Brcbmcr, welche einen Ruf 
hat, nur bcfte Ware auf den Markt zu bringen. 



Für «U« K<it«ktlon vcninlwotrtUd»! Paul Hd«m in Oarteldorf. - VtxUg von W'iliwfan Kiwpp in ttalte a.S. 
Dnidi dct BudMImh«««! acs W jittniNmft« in KMk «. S> 
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ELSflSS-LOTHRJNeiSCHE EINBAND- flUSSTELLUNG. 



Die BucbausftcUuimen in Frankfurt und In 
Wien haben die Einleitung gegeben zu 
dem großen Intereffe, welches nuui heute 
in den Kvdfcn mUer OcMIdctcn dem Budic und 

dem Bucheinbände entgegenbringt Noch nie 
i(t in Deutfchland der /Anteil des deutfchen 
badMrliebhabenden Publtltums To angeregt ge» 
wcfen, wie in den le^en Jeinen. Was war 
für eine geringe Hnzabl von Leuten vor- 
handen, welche fich um das Wohl und Webe 
ihrer eigenen Literaturfchä^e kümmerte, als 
tan Jthtt 1842 Prof. Lntbmet in Fcaidtfütt, 
der gerade erft zum Direktor des Mufeums 
und zum Leiter der Kunftgewerbefchule er- 
nannt war, die allererfte Buchtiunftausftellung 
dnrlditete. Bs w«v eine Kmidvon BlUfcer, die 
damals zur nusrtettunfl Icamen, und eigentlid) 
nur Buchbinder, die ihre Einbände ausftclltcn. 
Wer hatte denn überhaupt intereUe an den 
EinMnden? Wen Interefilerten denn alte Elni> 
bBnde? Kein Menfch kümmerte Od> dacum» 
und Majoli , Orolier und Le Gascon - von den 
fäd)fifd)en Meiftem gar nid)t zu reden - waren 
unbdiannte 0v06en oder ded» nur einigen 
Wenigen bekannt, am meiften noch den wenigen 
Buchbindern, welche fich für die Gefchicbte ihres 
Fad>e8 begeiftert hatten; an den Fingern konnte 
mm fle hersiblen. 

Wir muAten erft die franzöfllcben SAeiflen, 
befondcrs die Gazette des beaux arts, den 
Ouillaume Libri und Brunei - um nur einige 



zu nennen - in die Hände bekommen, um Kunde 
von der Kunitfertigkeit franzöQtd>er und eng* 
liüAcv Mciftev zu erlangen. 

Das waren damals aber aucfo die einzigen 
Quellen, aus denen man TdlSpfiai konnte, und 
das einzige deutfche Werk des alten Sammlers 
Lemper^ in Köln, das allerdings hervorragend 
inftrulcliv» war nur ganz Wenigen bdiannt oder 
zuginglich. 

Dann kam Stockbauer mit feinem vorzüg- 
lid)en Werke und gleich danach Zimmermann, 
der damato Bibliotfieicar an der kgL BlbUoHieli 
in Dresden war. Nun erft wurde es allmahtid) 
auch in den Kreifen der Sammler, der Mufeums- 
direkteren und einiger Liebhaber lebendig und 
man forgte. daß man >Bad)er ins Haus« beltam. 
Dr. Franz B o ck , einer unferer tätigften und 
am meiften unterrichteten Sammler und Kunft« 
kenner, hatte große Sammlungen für das Düffel- 
ctorfer MuTeum zutenuncngcbvad)t, und es war 
ein hoch anzufchlagcndci Verdienft Direktors 
Fraubcrgcr, daß er es verftandcn hatte, den 
Sammeleifer des genannten, nunmehr verftor* 
benen Dr. Bodt in die rcd>ten Wege zu Idtcn. 
Aber glctd>zeitig kaufte man in Krefeld f&r 
die neu entftehende Sammlung, in Hannover 
für das Keftner-Mufeum, in Frankfurt eben» 
fatla, und wenn aud> in Krefeld die Bfld»er 
beute unter der Qber((ha|(ung der Moderne 
leiden, In verborgenen Kiften ein befchau- 
liches Leben führen und niemandem zugäng« 

1» 
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Spül^otlfcher Band mit g<trirbcn<n KupfrTbcfchUfirn. 

lieb Tind, weil dort die »Moderne« allein 
Triumphe feiert, und wenn ferner audi im 
Keftner'Mufeum die alten Koftbarkeiten eben- 
falls in Sdiränken unfichtbar vcrfcbloffcn find 
und man ihnen keinen Wert beilegt, fo find 
dagegen doch in einzelnen Bibliotheken, fo der 
Univcrfitätsbibliotbek in Bonn, in der Stadt' 
bibliotbek in Breslau, in der kgl. Bibliothek 
in Dresden die Koftbarkeiten, wcldic in bezug 
auf den Einband vorhanden find, in bcfonderen 
Vitrinen untcrgebradit und jedem zugänglirf), 
der ein Intercffe daran hat, während in der 
Bibliothek zu Kaffcl die große Reihe der präd)- 
tigen Kunftbände aus Kurfürftlidier Zeit be- 
fonders gehegt und gepflegt werden. 

Bis dahin hatte eigentlid> das regfte Inter- 
cffe nur in Buchbinderkreifen vorgewaltet, und 
die -Monatsfdirift für Budibindcrei- war lange 
Zeit die einzige Stelle gewefen, die gute Ab- 
bildungen alter Bände und die entfprecbenden 
Erläuterungen dazu brachte; fie waren hier 
etwas eingebender als fonft üblid), weil fie 



vom Fadimanne ausgingen, der auf Grund der 
Entwid<elung der Tedinik auf viele kleine, 
ebenfo unfcheinbare als zuverläffige Zeid>cn 
achtend, die Feftftellung und Klaffifikation viel 
ficherer in der Hand hält, als es auf anderem 
Wege möglich ift. 

Unfer • Archiv«, das von vornherein be- 
ftimmt ift, dem Kunftgewerbe und Bucbhand- 
werk unfcrer Zeit zu dienen, hat bisher in 
den 6 Jahren feines Beftehens feiten Gelegen* 
heit genommen, auch die älteren Arbeiten einer 
Behandlung zu unterziehen. War doch die von 
Fcdor V. Z 0 b e 1 1 i t) fo vorzüglich geleitete 
Zeitfcbrift für Bücherfreunde der Platj, wo das 
Hiftorifche eine gute Stelle fand, und inneuefter 
Zeit doch auch in der hervorragenden Arbeit 
von Prof. Dr. L o u b i e r endlich einmal alles 
verfammclt, was über den hiftorifcben Einband 
bekannt und weniger bekannt ift. Es konnte 
unfer -Archiv«, deffen Lefer im allgemeinen 
Neues und Neucftes, lieber den Stil von über- 
morgen als von vorgcftcm genießen wollen, 
deshalb auch einmal nach diefer Richtung hin 
ruhig zurüchftehen , trotzdem der Schriftleiter 
mit befondercr Achtung noch beute auf unferc 
alten Meifter zeigt, wie zu der Zeit, da er die 
eingegangene »Monatsfcbrift« herausgab. 

Neuerdings ift die «Einbandkunft« zu einem 
integrierenden Gliede der • Buchkunft « gewor- 
den; welche großen Mittel man beute an die 
Ausgeftaltung des inneren Buches, an Sa^, 
Druck und Bucbfcbmuck wendet, das weiß felbft 
der weniger Gebildete, und es foll doch gewiß 
noch beffer werden. 

Aber alles diefes haben wir doch nur auf 
Grund des Verfloffenen erringen und erzwingen 
können; die kleine Gruppe der Neuerer, welche 
Vergangenes bedingungslos verwirft, wenn man 
daraus nicht heimlicherweife einen neuen »per- 
fönlichen« Stil entnehmen kann, würde kaum 
Gelegenheit haben, kleine Vignetten zu zeich- 
nen, die dann der Verleger auf einer ganzen 
Oktavfeite als eine weltbewegende Tat preift, 
wenn nicht in unferen Sammlungen ein Schat) 
von Geiftes- und Künftlerarbeit aufgehäuft 
Wcirc, der noch lange nicht zu erfchöpfcn fein 
wird. 

Daß man dies neuerdings anerkennt, darauf 
deuten doch auch noch andere Zeichen; man 
denke nur an die vcrfchicdenen Buchkunft- 
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ausrtellungen, unter denen doch für die Neueftcn 
die Husftellung in Darmftadt auf der Mathilden- 
höhe, die große nusftellung von Holzfchnitten 
und Entwürfen im Düffeldorfer Mufeum, fowie 
die flusftellung alter Druckwerke von Frau 
Guido Schöllcr in Düren, die geradezu einen 
Erfolg bedeutete, genannt werden, um nur 
einige heranzuziehen. Welche Schätze liegen 
heute im Oermanifchen Mufeum in Nürnberg 
zutage. 

öfterreich ift bereits mit zwei großen f^us- 
ftellungen vorangegangen, in Prag und in Wien, 
und Prag hat eine ganz bedeutende Publika* 
tlon über die heften Werke, die vertreten waren, 
herausgegeben; im übrigen wird für nächftes 
Jahr dort abermals eine große Buchausftellung 
geplant, und follen die Vorbereitungen dazu 
bereits Im Gange fein; neuerdings bat auch in 
Kopenhagen eine folche Husftellung ftattge- 
funden. 

Und nun kommt Straßburg und bringt eben- 
falls eine flusftellung von im wefentUchen älteren 
Einbänden und Druckwerken und - wie von 
vornherein gefagt werden foll - von Koftbar- 
keiten erftcn Ranges. Wie wir hoffen und 
wünfchen, wird diefes Heft bei Eröffnung der 
flusftellung am 6. Oktober bereits aufliegen, 
wenn auch die Frift bis dahin lehr kurz ift, wenn 
auch die Arbeit des Miniftcrialreferenten für 
die Kunftangelegcnheitcn, Herrn Geheimrats 
Böhmer, im Verein mit den Herren des 
Komitees, insbefondere den Mufcumsbcamtcn, 
eine nahezu ungeheure ift. 

• * 
• 

Heute morgen war Ihr Bcrichterftatter in 
den zukünftigen flusftellungsräumen, im alten 
Rohanfchen Schlöffe. Wunderbare Räume, die 
leider bisher in fchlimmfter Weife vcrnachläffigt 
find, aber nunmehr von Staat und Stadt einer 
umfaffendcn fachverftändigcn Reparatur unter- 
zogen werden follen. 

Große helle Säle in aller der Pracht, welche 
ein fpätes Rokoko aufzuweifen bat; das Weiß der 
lackierten großen Flügeltüren ift getrübt, die 
Decken durch große Schraubenköpfe, die von 
obenbcr durchgetrieben find, um Tragbalken 
zu befeftigen, verunftaltet. Freilich, ein Biblio- 
theksdirektor, der die fchönften Einbände von 
den Büchern reißen ließ, um einige Mark dafür 




KalbUdcrband mit EIctwImoliv. SKxhdnuli. 



für die Bibliothek mehr zu erlangen, machte 
auch keinen Halt vor folcher Pracht. - Wenig- 
ftens find aber fo die Einbanddecken noch dem 
Mufeum erhalten geblieben. 

Trotzdem die Räume groß und bell find, 
wird es Mühe koftcn, alle dicfc fchönen Sachen 
unterzubringen; über 1500 Stück find bereits 
vorhanden, aber noch find Sendungen voll 
unterwegs, darunter eine, deren Wert mit 
- foviel uns erinnerlich - über elnhundcrt- 
taufend Mark vcrfid>ert ift. Die Stadt Mclz, 
Colmar, Schlettftadt , Bern find unter anderen 
neben Straßburg fclbft vertreten; außerdem 
eine Reihe von Leihgaben aus Privatbefitz 
von Prof. Curtius, einige Arbeiten vom älteren 
Zaehnsdorf fielen uns gerade In die Hand. 

Erfreulich ift, daß aus den Kreifen der be- 
fit3enden altelfäffifchen Familien wahre Schätze 
älterer und neuerer Werke franzöfifcher Meifter 
mit zur flusftellung kommen konnten. 

Dr. Forrer bringt einiges aus feiner Samm- 
lung von Seltenheiten, darunter den ältcftenbc- 
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kannten Einband, ein römifches Diptychon ncbft 
der alten Sicgclkapfcl und den WacbslnfthrJften. 
Die Gruppe, die dicht an Padeloupe anfchließt 
wie dicfer felbft find vertreten, Majoll- und 
Grolierrichtung, Le Gascon, Simicr, Derome, 
alles das kam uns heute nur fo nebenbei in 
die Hand, ohne daß wir Zeit fanden, es ein- 
gebend anzufehen, denn gerade zeigt uns 
Herr Direktor Polaczek einige koftbare Silber» 
bände, und der Einband eines Korans in 
Kupfer getrieben mit Lackemail zieht die Auf- 
merkfamkeit nach anderer Seite. 

fllte Zierfchnitte find beinahe in Serien 
zu regiftrieren, fo zahlreich find fic, und noch 
letzt ift fich Ihr Berlcbtcrftatter nicht klar, wie 
er nach und nach diefes ungeahnte Matetrial 
bewältigen wird, um es den Lefem des 
»Archiv, in entfprechcnder Weife zur Anficht 
zu bringen. 

Noch ift alles gefchichtet, zum Teil nur ge« 
flehtet; doch unter der Hand der rafttos arbei- 
tenden Beamten wird bald Ordnung in die 
Maffen kommen. 

* 

Ich habe die Einbandphotographien der alten 
Städte Met) und Straßburg zuerst erlangt; fie 
fchcinen für die Ausftellung mit am wichtigftcn, 
weil fie reichlich Ergänzungen des bekannten Ma- 
terials und viele Parallelen bringen. Wir fühlen 
die Verpflichtung, einmal gründlich nachzuholen, 
was wir auf biftorifchem Gebiete vcrfäumt 
haben, und was wir unfern Lefern, die nach 
dicfer Richtung bin flnfprüche zu erheben 
haben, bisher fchuldig geblieben find. 

Da liegt von Met) als fcheinbar ältefter Band 
ein altes Rituale auf Pergament gefchrieben 
vor mit kräftigen Kupfcrbcfchlägcn. Wir zeigen 
das Buch mit den Schnittfcltcn , um die An- 
ordnung der Kirfchknöpfe wiederzugeben, 
welche am Ober- und Vordcrfchnittc als Signa 
eingeflochten find; der Einband datiert aus dem 
XV. Jahrhundert. Dcrfelbcn Zeit angehörend 
ift ein großer Band mit getriebenen Befchliigen, 
die den Doppeladler zeigen, als Mittelfeld 
die bekannte Stempclmufterung , die aus der 
Raute hervorging und den Übergang von der 
Gotik zur Rcnaiffance kennzeichnet. Das Or- 
nament ift Blinddruck auf Schweinsleder, die 
Klaufuren deuten fchon auf ein im Handel er* 
fchienenes Erzeugnis. Titel: Baibus de]. Summa 




IUll«nirtb<r Einband, RldJtung Majoll. 



quae vocat. Einen fehr gut erhaltenen und 
fcharf geprägten Kalblederband, der früher 
wenig bekannt, heute eine Richtung bedeutet, 
zeigt der Band mit dem Eichelmotiv, das zuerft 
von Lcmper^ publiziert, dort den Namen Hans 
V. Collen trägt. Parallelen dazu sind an den vcr- 
fchiedenften Orten, u.a. im Düffeldorfer Mufeum. 

Ganz ausgefprochenen Majoli- Charakter und 
mit Anlehnung an ähnliche, befondcrs in der 
Teilung des Bandwerkes, hat der folgende Band 
Ludowicus Caclius Rhodiginus; er ähnelt ganz 
dem in der Bonner Univerfitätsbibliothek vor- 
handenen, mit dem Namen des Majoli bezeich- 
neten Exemplar. Auch von Ludwig XIII. ift 
ein fehr fchöner Band mit Strcumufter (L mit 
der Krone abwechfcind mit der bourbonifchen 
Lilie) mit dem W.ippcn des Befi()ers vom Jahre 
1624. 

Wabrfcheinlich pfälzifche Arbeit ift der Kar- 
tufchendrud< in der Mitte nebft Rollendruck 
im Rande von 1605. 

Für Franz v. Lotbringen ift einer der fo 
reichen Bände aus der Dcntelle- und Eventail- 
zeit in fehr guter Ausführung. 
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Damit befcbließcn wir hier cinftweilen die 
Reibe der Metjer Bände. Sehr viel mehr fchöne 
Arbeiten find noch vorbanden, doch Ift es einft- 
weilen nicht möglich, alles nebeneinander zu 
haben, bis ein Einreihen in die Vitrinen, Sd)ränke 
oder in anderer Weife ftattgefunden bat. 

Wir wenden uns den Straßburger Bänden 
zu und beginnen auch hier mit den älteften. 
Daß bei einer folchcn, im wefentlichen retro- 
fpektiven flusftellung die neuen und neueften 
Ereigniffe unferer Buchkunft abweichend von 
der letzten Frankfurter flusftellung in den Hinter- 
grund treten und nur fowcit crfcheinen, als 
fic zur DarftcUung der biftorifchen Entwickelung, 
als Vertreter einer bcftimmten Zeit oder einer 
beftimmten Richtung erforderlich find, wird 
man begreiflich finden. 

Einen fo frühen Band, wie wir unter der 
Me^er Kollektion zeigten, bringen wir von den 
Straßburgem nicht, fondern beginnen gleich 
mit der Zeit des Majoli. Es Ift die Richtung 
feines Buchbinders, aber nicht feine gefchickte 
Hand; leider wiffen wir Immer noch nicht, wer 
alle die fchönen Arbeiten auf der Grenze des 
Cinquecento gcfchaflFen bat, die fleh in den 
Händen der italicnifchen und franzöfifchen 
Notabein jener Zeit befanden. Obgleich wir 
heute doch nur die Refte fammeln, find es 
doch fchon eine ganz erkleckliche Anzahl und 
Immer finden fleh wieder noch neue. Welch 
fleißiger und begehrter Meifter muß doch 
dicfer Mann gewefen fein! 

Unfer vorliegender Band vom Jahre 1560 
Ift nicht von feiner Hand, aber es muß einer 
aus feiner Schule gewefen fein, der ihn 
machte; es ift ein Julius Caefar, und ab» 
weichend von den erften Majoli -Bänden Ift 
der ganze Grund auspunktiert, um das Band- 
werk mit dem Ornament herauszuheben. 
Der Band Ift A. M. P. gezeichnet und trägt 
hinten die Jahreszahl des Einbandes. 

Sehr fchön ift eine Decke, mit echten Gro- 
llerftempeln hergeftellt, jedoch nicht gezeich- 
net; das Wappen in der Mitte, ein Löwe mit 
blauem Bande um den Hals, ift etwas fpäter 
eingemalt. Die Ornamente felbft waren zum 
Teil mit Lackfarben ausgemalt, von denen 
noch Refte vorbanden find. Irrtümlich find 
einige Bände beim Pbotographieren auf den 
Kopf geftellt und geben vollen Eindruck crft, 



wenn man fie umkehrt, was auch bei diefem 
Bande der Fall Ift. 

Eine ebenfalls febr fchöne Decke mit dem 
Porträt und Umfchrlft: Henricus II Oalllarum 
rex Invictissimus trägt die bekannten Lilien als 
Streumufter und auf dem Rücken eine charak- 
teriftifche Zufammenftellung aus zwei Stempeln, 
welche zufammen eine Kartufche ergeben, die 
faft an moderne Arbeit erinnert. 

Ein Straßburgifches Evangelienbüchlein, ge- 
triebenes Silber auf fchwarzem Sammt, zeigt 
das volle Können und die Pracht des Uberganges 
zum Barockstyl; der Band ift nur ein Exemplar 
aus den vielen Silberbänden der Straßburger 
Sammlung. Leider ift ein Goldfchmiedezeichen 
daran bis je^t nicht aufgefunden, wenigftens 
äußerlich nicht fichtbar. Wir behalten uns vor, 
von den anderen Silberbänden noch einige zu 
bringen. 

Ein ganz eigenartiger Vertreter der Rollen« 
druckbände ift der Band des P. Royzius, ein 
Band der von dem Buchbinder -Buchhändler 
auf einer der Meffen, auf denen die Leute 
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fccTumsogcii, crftanden und erft fpiter mit 
dem Qgcntumszelcbeti verfeben wurde, unter 

dem man Im Bilde viel weniger am Origi- 
nale - die ttcfpcüngUd>e Anordnung des Mittel* 
Mdes ndt elngefet^ten kleinen Edien erkennen 
kann. Merkwürdig ift, dafl die Rolle die vier 

Evangeliften zeigt, jeder mit feinem Namen 
beaeiAnet, aber die alten Herren tragen ganz 
unverltennbar die Kiddung der ftrdtbaren 
Refocmationakimpfer tener Zeit; foviel erkenn« 

bar ift Luther als Lucas, Melanchthon als Marcus, 
Friedr. d. Weife als Matthäus und Hutten als 
Jobannes dargeftellt. Die BilderroUe trägt bei 
Marcus die Jabreszabl 1540. 

fluch das flmmeifter -Büct>lin, das dem Hans 
Hammerer, fllt-flmtmcifter zugebörte, ift nur 
noch in der Ded<e und trägt auf Hammelsperga« 
ment Sdtwarsdrudt, mitten eine cfearakteriftifdie 
Kartufd>e, Ed<ftüd<en und eine Stcmpetumran- 
dung, wie fic der jet)t in München -Sd^leißbeim 
anfäffige Düffetdorfer Hupp bei feinen Kalender- 
ferien mit VorUebe nod> anwandte. 

Ein fd)einbar CSlnifcher Band ift der näcbfte 
mit ausgemaltem Mittelfelde, icbv fchönen Ecken 
und Mittelkdctuidic in Hod) cenaiffance. Leider 



hat der BucfckünfHec mit dtefer vornehmen 
Verzierung nld»t genug gefMbt, fondem 

noch das viereckige Mittelfeld mit Stempeln 
der Ubergangszeit zum Barod< verunftaltet. 
E» niad)t ganz den Bindnuk, ab wlve dIcCc 
Erglnzmig fpiter elngefe|t, denn «ud> der 
Golddruck ift mangelhafter. Den fehr (d>Bnen 
Schnitt geben wir ebenfalls wieder. 

Ruf einem bandgefdirlebenen Oebetbud>e 
ift die ganze PraAt der FMwrddcoratlon, 
der EventaiU. gezeigt zwifchen den geift« 
reich angeordneten Bandomamenten, die 
fich aus der Kartufd>e in Mitte des 1 7. Jahr- 
franderta fo gllldilldi zurOdientwfdtett fwt« 
ten; die frQbita1ifd)en MajoU* und OroUer« 
Blinde zeigen die ähnliche Anordnung vor 
der EntWickelung der Kartufche. 

flfmtid> in der Anordnung III Ltttf)ers Bi- 
bel, aber nüt einer bisher nicht bekannten 
Gruppitrung von Pointillekreifcn im Pfände. 
Beide Bände find /Arbeiten aus der Ge* 
gend von StralMnicg oder Heidetberg, wo 
diefe Rlditung fd»etnbar befondera gepflegt 
wurde. 

Aud) von den Bmallbänden der zweiten 
Hülfte des 17. Jabrbunderts, der Rid>tung der 
»Großen Blume«, die ums Jaf»rl660 fo gangbar 

war und in diefer Form mit Vorliebe für 
Brautgefd>enke verwandt wurde, bringen wir 
einen Band - mehrere nnd vorbanden - . Die 
Bünde find auf fetzt gelb gewordenct Pctga« 
ment recht tief gedruckt und mit Lackfarben 
did< ausgemalt. Sie bilden ein ganz ausge* 
fprodienes Seitenflüdc zu denBauemmSbeln und 
der Bauemmafolilfa. Wund erb are c wetfe finden 
fleh diefclben Stempel niemals in anderer Weite 
verwandt. - Sollte es nicht vielleid^t die Handels» 
wate eines Spezialiften gewefen fein? Hunderte 
von diefen Binden - faft Immer ptoteftantifdie 
Gebetbücher oder Katechismen, melft mit einem 
rot ausgemaltem Herz auf der Vorderfeite, find 
freute bekannt. 

Die Arbeit deutet auf Colmar oder Stras- 
burg. Einen Band aus derfelben Zeit, mit 
dem charakteriftird>en lang gezogenen Vierpaß 
mit Pointilles, deren Blattformen mit einer 
Sllberpafte ausgefallt find, zeigt unfer nldifter 
Band vom Jahre I70I; er entftammt dem 
Hohenlohe Mufeum und ift ein in Pergament 
gebundener Folioband. 
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Zum Schluß die(ec Gruppe noch einer der 
beftcn Binde fpäterer fraiizöfi(d>er Zeit, einen 
Band von Sfamler: Voyage de N^arquc. Et 

zeigt in den Formen bereits das N^ogrequc 
unddietadellofeTedinil«, von der wir Deutfchen 
(o vieles gelernt haben, und die felbft heute 
von vielen nod» iMnk ercddit III. — 

Schließlich fei bemerkt, daß Ober die ganze 
Flusftellung im Verlage des »Plrd^iv für Buch- 
bindecei« eine Sonderpubliltation erfcheinen und 
in eingeliendfiter Weife alles behandeln und bfld« 
lieb vorführen wird, was als intereffant und 
neu zu erachten ift. Es ift fo vieles bisher nicht 
Bekanntes auf allen Gebieten vorhanden - auch 
von modernen Htbeiten -, dafl eine tcMte 
Sonderpublikation außerhalb des Archiv als ein 
Bedürfnis erfchcint. - Nachdem Prof. Lobicr 
mit feiner vorzüglidien Arbeit einmal alles Be- 
kannte und Eccddtbare in fo glflddldMr Weife 
mfammengcftellt fiat, muß jede Gelegenheit 
ergriffen werden, um neu Auftauchendes als 
weitere Baufteine für eine Gefchichte der Ein* 
tNmdknnft zufanimcn sn tragen. 

Es bedarf kaum der Mitteilung, daß unfer 
Archiv felbft weitere Abhandlungen und bild- 
liche Vorführungen über denfelben Gegenftand 
nod) bringen wird. 




Einband für Franz v. Lotbringm, mit Evvntall'Stcmpdn. 



DIE ÜBERSETZUNG VON COCKERELLS BUCH: »DER BUCHEINBAND«. 

Verlag von Herm. Seemann Nd>flg., Leipzig. 
Ein kritUdicc Konunentac an der Hand der engltfcben Ociginafaniagabe. 

Von P. KERSTEN. 



ES ift ein Verdienft von Douglas Cocke- 
r e 1 1 , dem englifchen Kunftbuchbinder, 
Sdrtller von Cobdcn Sanderfon, diefes 
ganz vortrefflfcbe Werk gefcbafTen zu haben, 
CS ift ein weiteres Verdienft des Verlages, die 
Überlegung diefes BuchVins Deutfche veran- 
laflt zu fiaben, aber um fo bedauerlicfier ift es, 
daß die Uberfe^ung des Buches eine fo außer- 
ordentlich fchlecbte ift. Sie ift ftellenweife 
ganz unverftändlid), irreführend und faUch; 
audi ift die Qberwacfrang des Korrektors der 
Druckerei feitens des Überfetjers eine ganx 
lanige gewefen, fonft könnten nicfit eine ganse 



Anzahl der Klifchees verkehrt oder gar auf 
dem Kopfe ftehen, wie ich weiter unten an* 
fOlwen werde. 

Eine Unmenge von Lalenausdrücken ftatt 
Facf^nusdrücken machen fleh breit. Ein Haupt- 
mangel ift das Weglaffen des Gloffariums und 
des Index, die in der englifAcn Originalausgabe 
vorhanden , bei der deut(d)en Qberfetjung aber 
weggelaffcn wurden, und beide find wirklich 
fehr notwendig, auch für den deutfchen Lefer. 

Ein weiterer Fef>ler ilt die Hngabe der 
englifchen Maßeinheiten Zoll und Fahrenheit, 
was foUen denn in einem deutidien Bud>e 
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dicfc vielfach angegebenen eng- 
lifchen Zoll, es wäre doch eine 
geringe Mühe gewcfcn, dafür 
cm und Celfius zu berechnen. 

fluch die Angabe der Bogen- 
fignaturen nach Buchftaben ftatt 
nach ZifTcm, wie es in Deutfch- 
land Sitte ift, wäre zu rügen. 

In folgendem will ich ver- 
fuchen, wenigftens die gröbften 
Fehler der Überfe^ung zu ver- 
bcffem : 

Seite 13 Zeile 5 von oben 
ift überfe^t: »welche die Span- 
nung des vom Brette genom- 
menen Buches ufw. • , heißen 
müßte es: »des aus dem 
Bücherregal oder vom 
Bücherbrette genommenen 
Buches ufw.« 

Seite 38 Zeile 1 ift übcrfe^t: 
»daß Kopf und Schwanz a n • 
gefchnitten find«, heißen müßte 
es: »ei n gefchnitten«. Im englifchen Original 
lautet der ganze Sa^: In cased books, sewn 
by machinery, thc head and tail of tbe sheets 
will offen be found to be split up as far 
as thc »kettle« stitcbes. fllfo to split beißt 
wörtlich übcrfct)t: gefpalten; gemeint ift, daß 
die Bogen am Kopf und Schwänze gefpalten 




Straßbur()«r EvAntK'>cnbüc<)l<jn. 
getriebenes Silber auf ^c^warxem Sammt. 
(Im Bcnt>e de» Pfi\rrer» Nandreß 
zu Bnimiit.) 



find, was durch das Schlitjmeffer 
der Fadenbeftmafchine gefchleht, 
die oben und unten die Bogen 
behufs Führung des Heftfadens 
bis zum Fitjbund e i n fchncidet, 
^ wie zu überfetjen gewcfen wäre. 
Auf dcrfelbcn Seite Zeile 16 ift 
übcrfetjt: »Leinwandbuch- 
binder« ftatt »Fabrik- 
buchbinder«. 

Seite 41 unter Überfchrift: 
Herausklopfen des Falzes, Zelle 5 
ift überfctjt: »flusfchlag- 
e i f c n « (!), nun, unter flusfchlag- 
^ eifen verftehen wir ein Werkzeug 
zur Schaffung von Löchern meift 
runder oder halbrunder Form. 
Cockcrell meint abereine »E ifen- 
platte«, die als fefte Unterlage 
beim Klopfen dienen foll;imOrigl« 
nal ftebt : »Knocking-down 
i r o n • , ein flusfchlageifen aber 
heißt im Englifchen: »puncbeon«. 
Auf Seite 42 find die Figumummern bei 
den beiden Abbildungen verwechfelt, ftatt Fig. 8 
muß ftehen Fig. 9 und bei der zweiten ftatt 
Fig. 9 Fig. 8. 

Seite 51 Zeile 3 ift überfetjt: Es (das Papier) 
wird dann in die Preffe geklemmt ftatt es 
wird eingepreßt. 
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Seite 59 Zeile 16 ift überfetjt: und trocknet 
es vor dem Feuer ftatt an dem Feuer. 

Seite 62 Zeile 3 ift überfef)t: .welche 
Seife«, gemeint ift »S cb m i c r f e i f e«. 

Seite 65 Zelle 3 ift überfctjt: Glasplatten, 
deren Ecken und Kanten abgerieben find, 
es foll beißen: abgerundet oder abgefcblifTen. 

Seite 66 Zeile 2 ift überfet)t: Die moderne 
und weit weniger wirkfame Praxis ift, die 
erften und legten Lagen zu »überziehen«. 
Diefer Satj ift nun ganz unverftändlicb über- 
fet)t. Es müßte heißen: «Die moderne und 
weit weniger gute Praxis ift, das Vorfatj an 
die erfte und letzte Lage anzukleben und 
umz u brechen.« Ebenfalls auf Seite 66 Zeile? 
von unten ift überfet)t: »Wenn das Buch .an- 
gefchmiert' wird«, es foll heißen »ange- 
pappt« wird. 

Seite 69 Zeile 3 ift überfctjt: wenn es (das 
Pergament) fich zufammenziebt, zieht es an 
den Deckeln des Buches, es foll heißen: 
»zieht es die Deckel des Buches 
krumm«. Selbe Seite Zeile 14 von unten 




Pergamoilband mit Sdiwarzdruck. 



ift überfetjt: der Klebftoff des Goldfdmittes 
ftatt .Schnitteiweiß.. 

Seite 70, bei dem flbfcbnitt «Ledcrfälzc«, 
Zeile 3 ift überfet)t: Lederfälze find Stücke 
dünnen Leders, die benutzt werden, die Fälze 
auf der inneren Seite zu bedecken, es muß 
heißen: auf der inneren Seite der Deckel 
zu bedecken. 

Seite 75 in Kapitel VI ift ein ganzes Kon- 
glomerat von Unverftändlicbkeitcn und fchlccbtcm 
Sat)bau. Die meiften deutfchen Buchbinder 
werden dem ganzen folgenden flbfcbnitt auf 
diefer Seite, der bis auf Seite 76 übergreift, 
überhaupt verftändnislos gegenüberftehen, es 
bleibt mir nichts anderes übrig, als den ganzen 
flbfcbnitt in der Überfetjung hier anzuführen 
und dann dcnfclbcn verbeffcrt folgen zu laffen. 
Der Überfe^er fcbreibt: 

• Wiegendrucke und Manufkripte dürfen auf 
keinen Fall (?) überhaupt bcfchnitten 
werden, und wertvolle moderne Bücher follten 
nur ganz l e i ch t bcfchnitten und vor dem 
Heften vergoldet werden. Aber bei Nach- 
fchlagcbüchcrn, die eines guten Ein- 
bandes bedürfen, da Tie viel benutjt 
werden, ift das Befchneiden in den 
Deckeln beffer, da die dadurch er- 
zielte weiche Sdmittfläche das Blät- 
tern erleichtert. ( - ) Wenn die Ränder 
unbefchnitten bleiben oder in den Dek- 
keln mit dem Hobel bcfchnitten werden, 
ift das Buch zum • V o r z e i cb n e n • (?) 
fertig . fobald es aus der P r e f f e (?) 
kommt; foll es aber vor dem Heften 
vergoldet (?) werden , fo muß man 
CS crft befchneiden.« 

Diefer flbfcbnitt muß lauten: Wie- 
gendrucke und Manufkripte dürfen 
überhaupt nicht bcfchnitten wer- 
den und wertvolle moderne Bücher 
follten nur ganz wenig bcfchnitten 
und vor dem Heften mit G o l d • 
f ch n i 1 1 verfcbcn werden, flber bei 
Nachfcblagcbüchcrn , die eines guten 
Einbandes bedürfen, da fie viel be- 
nu^t werden, ift das Befchneiden nach 
dem Heften (In den Deckeln) beffer, 
da die d.idurch erzielte ebene Schnitt- 
fläche d.\s Bl.ittcrn erleichtert. (-) 
Wenn die Ränder unbefchnitten blel- 
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ben oder nach dem Heften (in den Deckeln) 
mit dem Hobel bcfchnittcn werden, ift das 
Buch zur Einteilung für die Heft> 
bünde zum Einfägen fertig , fobald es 
aus der Stockpreffc kommt; foll aber vor 
dem Heften Ooldfchnitt daran kommen, 
fo muß man es erft bcfcbnciden. - Hierzu be- 
darf es für die deutfcbcn Bucfibindcr noch 
eines weiteren Kommentars über den Aus- 
druck -in den Deckeln befcbneiden«. Der Eng- 
länder, auch der Franzofe, fet)t bei Bücf)em, 
die ringsherum in der Mafchine befchnitten 
werden, die Deckel mit durchzogenen, aber 
nicht feftgeklebten Bünden vor dem 
Befchneiden gleich nach dem flbpreffen an und 
befchneidet dann erft, und zwar erft unten, 
nachdem er die Deckel um die doppelte 
Kantenbreite nach oben gefchoben hat, dann 
oben, nachdem er den Deckel in gleicher Art 
nach unten gefchoben bat, dann fchUigt er 
beide Deckel nach hinten, zieht fich am Ober- 
und Untcrfchnitt, an der Stelle, wo der Vorder- 
fchnitt erfolgen foll, Blelftiftlinien, genau im 
Winkel, legt hinten und vom eine Bcfchneid- 



fpalte an, die vordere muß 
ganz gerade fein und genau 
an der Stelle aufliegen, wo 
das Meffer auftreffen wird. 
Er hält dann mit beiden Hän- 
den die Spalten fcft, drückt 
das Buch mit dem Rücken, in- 
dem er es bin und her wiegt, 
auf den Tifch unter Beobach- 
tung der am Ober- und Unter- 
fchnitt gezogenen Blelftift- 
linien, die iet)t die nötige 
Rundung anzeichnen. Ift die 
Rundung an beiden Seiten 
gleichmäßig, wird das Buch 
in die Mafchine refpektiv in 
die wagerecht liegende Be- 
fchneidprcffe gcfet)t und das 
Buch befchnitten. Diefe Be- 
fchneidcart wird franzöflfch 
»tranche berce« = gewiegter 
(von bcrccr — wiegen) Schnitt 
genannt. Es ift eine ziemlich 
umftändliche Art des Be- 
fchneidens und nicht nachzu- 
empfeblen. 

Seite 78 Zeile 3 ift übcr- 
fet)t: müffen die unaufgefchnittenen Blätter noch 
mit dem Falzbein geöffnet werden, es foll 
heißen: «aufgefchnitten« werden. 

Seite 82 Zeile 10 muß es heißen: Diefec 
(der Fit)bund) kann leicht eingefägt werden, 
Auf dcrfelben Seite Zeile 14 muß es heißen: 
auf doppelte Bindfaden. 

Seite 85 Zeile 12 ift überfe^t: Wenn die 
Heftlade fertig ift, die Stricke gefpannt und 
ausgeglichen - , es foll heißen : Wenn die Heft- 
lade bereit ift , die Bindfaden gefpannt 
und gerichtet find — . 

Seite 94 Zeile 4 von unten muß es ftatt 

• Überlegung« »Erfahrung« heißen , im 
Original ftebt: experiencc, was mit Er- 
fahrung zu überfet)en ift, Überlegung heißt: 
consideration. 

Seite 96 ftebt das Klifchee direkt auf dem 
Kopf. 

Seite 100 Zeile 2 von unten muß es ftatt 

• verknüpft« »verbunden« heißen , man 
kann wohl den Deckel mit dem Buche ver- 
binden, aber nicht verknüpfen. 

14* 



Schnitt »u neben- 
hebendem Bande. 
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Seite 105 Ift das KUfchee wiederum ver* 
kehrt, auf den Kopf geftellt. 

Auf Seite 106 findet ficb das McrUwür- 
digfte der ganzen Übcrfetjung, Zeile 15 und 16 
lieft man: Der von der Sdiraubc und dem 
Griff gehaltene »Pflug«, es foU natürlirf) 
Hobel heißen. 

Seite 112 ift das Klifd>ee verl<ebrt geftellt. 

Seite 115 neuer flbf*nitt Zeile 4 muß es 
ftatt Zinnbled) . W e i ß b l e d» « beißen , Zeile 1 0 
ift überfe^t: Während das Burfi in der Preffe 
ift, muß der Rüd<en 
mit Kleifter einge- 
rieben werden und 
einige Minuten ziehen. 
Heißen muß es: Während 
das Bud> in der Preffe 
fit)t, muß der Rad<en 
mit Kleifter überfah- 
ren werden und einige 
Minuten wcid>en. Ruf 
derfelben Seite Zeile 6 
von unten ift ganz falfd) 
• Stod<preffe« über- 
fe^t, im Original fteht: 
Lying press, was nur 
mit Handpreffe (ge- 
meint ift die englifd>e 
liegende Tifdipreffc) zu 
übcrfetjen ift, Stockprcffe 
heißt Standing press. 

Auf Seite IIS ift das 
Klifd)ce vcrl<chrt geftellt. 

Seite 122 Zeile 10 ift 
übcrfetjt: — -es fei denn, 

man wünfd)t in der Rundung zu ver- 
golden, ein Verfahren, durd> weld)es 
der tadelnswerte folide (?) metallifd^e 
Sd)nitt erzeugt wird«. Es foll heißen: »es fei 
denn, man will einen Hoblgoldfdinitt 
mad>en«. Diefes Verfahren, die Anfertigung 
eines fold^en Sd>nittes ift vom Übcrfctjcr mit 
tadelnswert folide übcrfcljt worden , ein 
Widerfprud), der eins oder das andere aus- 
fd)Iießt. Im Original fteht: objectionable solide, 
wcld) erftcrcs Wort mit : «nid^t einwand- 
frei« oder bcffer »zu verwerfende«, Ictjtcs 
Wort aber mit »mafflv« zu übcrfctjcn wäre. 
Cod<erell ift kein Freund von zu glänzenden 
Goldfd^nitten , in der Überlegung müßte es alfo 




Hjndfjerchricbenc» (>cl:>«tbiici> 
■US der Milte des 1 7. Jahrhundert*. 



heißen: ein Verfahren, durrf) weldics der zu 
verwerfende maffive, einer MetallfläAc 
ähnelnde Sdmitt erzeugt wird. 

Seite 129 ift das Klifd>ee Fig. 58 verkehrt 
geftellt. 

Seite 141 Zeile 1 von unten muß es heißen: 
Die Kopfhauben (gemeint ift das überftchcnde 
Lederkapital) müffen geformt werden, nidit 
»fixiert« werden; im Original fteht: must 
now bc set. 

Seite 1 64 Zeile 2 ift überfc^t .Polierer«. 

es muß heißen: »Glätt- 
k o l b e n « . im Original 
fteht »Polisher«, was nur 
mit Glättkolben zu über- 
fet)en ift. 

Seite 165 ift wieder 
ein Klifrf)cc feitlid) ver- 
kehrt geftellt. 

Seite 166 desglcidien. 
Auf derfelben Seite Zeile 8 
muß es ftatt » g e k l e i • 
f t e r t « geklebt heißen. 
Man klebt das Papier« 
mufter auf das Leder, 
man fagt nid)t man »klei- 
fter t < es auf das Leder. 

Seite 170 Zeile 4 ift 
überfetjt: Nadidem das 
Klcifterwaffer eingetrod<- 
net ift, muß das Leder 
mit Leim gewafdven 
werden. Im Original 
fteht: to be washed with 
size, was zu überfetjen 
ift: muß das Leder mit Eiweiß überfahren 
(grundiert) werden; size ift Vergoldeiwciß. 

Seite 174 Zeile 12 von unten muß es ftatt 
»angepreßt« heißen »angedrüd<t«, beim 
Goldauftragen drüdct man das Gold mit dem 
Wattebauf* fcft an, man preßt es aber nid>t. 
Auf derfelben Seite ift weiter überfetjt: Nun 
muß das Mufter mit den heißen Stempeln 
durdi das Gold bindurd) -nadigearbeitct« 
werden, es foll beißen »nadjgedrudit« 
werden. 

Seite 1 76 Zeile 4 bis 6 ift überfetjt : worauf man 
ihn (den Stempel) leidet von red>ts nad) links 
und von oben nad) unten »rüttelt«, es 
müßte beißen: »worauf man ihn unter von 
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■Um Sdtcn ««folgendem Hin» und Hetwfcgcn 
druckt 

Seite 177 Zeile 1 1 von unten ift ftatt -Filete« 
• LinienroUe« zu überfetzen, wie fcbon 
dl« beigefügte Hbbfldung Fig. 88 zeigt, der 
Engllnder bcsddmet eine Vccgoldetolle mit 
»roll« oder »flttet', eine »Fllete« dagegen mit 
«pallet«. — Ja, {a, Über- 
fe^ ift nid)t fo leid)t. 
man bitte einen wirk- 
UAen Fachmann suRatc 
ziehen follen. - Ruf 
gleid)er Seite Zeile 3 
von unten ift derfelbe 
FeMer, ftatt Rolle ab- 
kühlen , ift wieder Fi- 
lete gefegt. 

Huf Sette 178 Ift 
überfegt: «Nachdem die 
F i l c t c (es foll wie- 
derum «Rolle « heißen) 
«bgekflhlt Ift, muB die 
iußere Kante ab- 
gerieben und die 
Spige genau mit dem 
Wltdiet der zu siehen- 
den Linien eingerichtet 
werden.« Es muß aber 
lauten: »Nachdem die 
Ron« abgehflMt Ift, d. h. 
die riditige Hige hat. 
muß fic blank ge- 
putzt und mit der 
Oebrung genau an 
d«n Hnfmg d«r zu 

druckenden, vorcjczcicfmcten Linie angcref3t 
werden.« In den nun folgenden beiden Sätzen 
muß es ftatt Filete immer wlcd«v »Rolle« hcllScn. 

8cftel84 Zeltcl kitainte «• b«flev »glatt«« 
Oberfläche ftatt -harte» heißen. 

Seite 186 Kapitel XV Zeile 3 bis 5 ift Uber- 
ietzt: - oder mit Typen , die in einen Rahmen 
gcfetst und wie Ve«gold«ft«mp«l üb«r 
den Rücken gearbeitet werden. Diefer Satz 
ift ganz leichtfertig überfetzt, er muß lauten: 
» — oder mit Typen, die in einem »Sdirif t« 
kaften« (Im Original ftcftt aud>: tsrpebolder) 
gefetzt und wie eine »Filete« (im Original 
fleht auch pallet Filete) über den ROdtcn ge« 
d r u ck t werden. 




BcH« 193 Zeile 10 von unten muB es ftatt 
•Stempel« »Filete« bdOen. 

Seite 105 ift das Kllfcbee Fig. 98 feltUd» vet^ 
kehrt gefteüt. 

Seite 215 Zeile 8 muß ftatt »kleiner Filete« 
■kleine Rolle« flbcrfetst werden. Huf der« 
felben Sdt« Zeile 18 ift wiederum ein Satz, 

der ganz unverftändlich 
klingt, es ift überfetzt: 
IMan muB daran denken, 
daß eine Rollen» od«V 
Filetenlinie fehr dünn 
ift und i ch w a (h aus- 
fleht, wenn fie 
ohne Unterftützung 
fehr weit geht (?). 
Der Satz wäre folgen- 
dermaBen beffer: »Man 
muß bedenken , daß 
etwas längere, vielleicht 
über den ganzen Deckel 
lUh ausbreitend«, «in> 
zelnftehende Linien kei- 
nen befonders guten 
Eindruck machen, wenn 
ile nld)t von anderen, 
nebenherlaufenden oder 
fleh berührenden Linien 
unterftützt werden. 

Seite 225 Zelle 7 
muB es beißen »von 
hinten« ftatt vom 
Rad<en. 

Seit« 229 Zeile 1 
bis 3 Ut cbcnIMIs gani 
unvcrftiindlich, da ein Zwlfchenfatz volUtändig 
fehlt, es ift überfetzt: fie (Bindebänder) find 
oft im Wege, wenn das BuA gdcfen wird, 
und da fld» kaum )«mris |«mBnd dl« Mniie 
nimmt, (?) find fic gewöhnlich zwecklos. Es 
foll heißen: »fle find oft im Wege, wenn das 
Buch gelefen wird, und da fid) kaum {emals 
lemand dl« Mflb« nimmt, fi« wt«der su- 
SUblnden, find fle gewöhnlich zwecklos. 

Id> bin zu Ende mit meinen Ausführungen, 
ohne behaupten zu wollen, daß fle erfchöpfend 
fetoi follen, und daB nl<bt nod» mcbr Fehler 
in dem Budie vorhanden find, zu wünfchen 
ift, daß der Verleger bei der zweiten Huflage 
des Buches darauf Rückficht nimmt. Wenn 
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nun der übcrfetzcr im Vorwort des Buddes 
fcbrcibt, er glaubt bejahen zu müffen, daß 
die wörtliche Überfetzung die geeignetfte fei, 
fo muß hier ausgefprodien werden, daß vor 



allem eine fad)männifd7 verftändnisvolle Über« 
fetzung die Hauptfadie ift, und daß direkt 
widerfinnige und falf* gebraudite Überfettungen 
überhaupt nid>t vorkommen dürfen. 



HANNOVER. 



III. 



L äffen Sie uns heute die Husftellung an- 
fehen, die für den Fad>mann teils ein Be- 
gehren nadi dem Befi t) hervorruft, teils eine 
Quelle des Studiums und des Vcrgleid>ens bildet. 
So manrf)er ift von weit hergekommen, um 
Neues zu fehen und Notwendiges zu erftehen; 
unfer Fadigenoffe G l i n g I e r aus Rom hat 
allein den Ankauf von vier Mafdiinen eingeleitet, 
und nirf)t umfonft werden von den flusftellern, 
befonders von denen der Mafrf)inenbranrf>e, die 
nldit unwefentUdien Koften aufgewendet worden 
fein. 

Ehe wir zu den Mafrfrinen übergehen, wollen 
wir uns den erhöhten Raum für die Bedarfs- 
artikel und Rohmaterialien anfchen. 

Wenn wir unferen Lefem über das Gcfcbcne 
einen Beridit crftatten, fo wiffen wir fchr wohl, 
daß das eine red)t undankbare Aufgabe ift. 
Das öde Aufzählen von Materialien befriedigt 
niemanden: den Lefer nidit, der fo etwas gern 
ganzüberfd>lägt, die Ausftellernid)t, denn die find 
beftimmt niemals nad) Gebühr gelobt worden, 
trotzdem jeder einzelne die Überzeugung in 
fld> trägt, daß gerade ausgered>net er dod) 
am bcftcn, intereffantcftcn und gefdiid<teften 
ausgeftellt hat. Am wcnigftcn ift der Berid)t- 
crftattcr fclbft befriedigt; er mörf>te dorf> gern 
jedem der Ausfteller ein »Licbeswort- fagcn. 
Aber das läßt fid) nhdtt im vcrfd>wicgencn 
Winkel zuflüftern, das foll coram publice ge- 
drudxt als eine Art Dokument erfd>einen. Da 
fitzt denn der arme Jammermann da und 
klügelt aus, wie er wohl den einen loben 
kann, ohne daß der NaAbar gehörig aufnuid<t 
und zu »Repreffalicn« greift, d. h. ohne daß 
er dem Verleger das Inferat abbeftcllt, das 
foeben crft erneuert worden ift. 

Glüd<lidicrwcifc braudit ein foldicr Bcridit- 
crftattcr feine »Imprcffioncn« nid)t auf der 



Stelle drud<fertig zu madien, fondern er bat 
daheim in feinen vier Pfählen Gelegenheit, 
fidi alles zu ordnen, zu fiditen und abzuwägen. 
Da ift denn die bcillofe Konfufion ausgefdialtet, 
in die man gerät, wenn man mit Papier und 
Bleiftift herumgeht und von jedem angerempelt 
wird: »bitte fehen Sic diefes Mikrofkop - 
6000 malige Vergrößerung - das da ift fcudites 
Mehl - können Sic die Bewegung der Maden 
fehen-? - - - Aber liebffer Herr - Sie 
haben dod> foeben an meinen Sd>riftcn ge- 
ftanden, wollten Sie denn nid>t meine Linien« 
garnitur und meine Bicdcrmeicrgarnitur und 
meine - den Sd>luß höre id) fdion gar nidit 
mehr; der Mann, der die Tip-top mit fclbft- 
tätigem Transporteur vertritt, hat mid> am 
Mrmcl gpfaßt - s' ift mein neueftcr Braten- 
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Pfrgameniband aus dem Hohenlohe • Mufcum mit aus^fSrbtrm 
B.indwcrh, vom Jahre i'Oi. 



rock, dem er zugehört - und fchleppt mid> 
Noblenz-Coblcnz zur anderen Edxe, wo ich 
dann andäditig zufehe, wie Tip-top mit fclbft" 
tätigem Transporteur ein angeleimtes Blatt nad) 
dem andern auf die weiteften Entfernungen - 
des befdiränkten Raumes wegen ift's diesmal 
bei 60 cm geblieben - transportiert und wie 
Tip-top - Zwerg mit fclbfttätigem Transpor- 
teur - die allerlei möglidiften, d. b. größten 
und kleinften Etiketten anfdimiert, und gleid>- 
zeitig (ehe id> auch, daß Kaifer & König 

- fo heißt nämlid) dicTip«top'Firma aus Kons- 
dorf im Bcrgifdien Lande - Sd>ad)telüberzieb- 
mafd)inen und Einfaßmafdiinen ebenfalls her- 
ftellt. Eben febe id> fehnfüd7tig nach dem 
Büfett, denn id) habe einen kannibalifdien 
Hunger, da bat mid> fdion ein biederer Dres- 
dener gefaßt: »Sind Sie verheiratet?« Jawohl 

— kräftig - Großvater, von einem präd>tigen 
]ungen - -Nu fähn fe, das ddrf)t irf) gleid>; 



hier find meineMöhrcn- undKartoffelfdiälcr; 
und die Büdifenöffner in zwei verfdiiede- 
ncn nusftattungen - die müffen fe extra 
erwähnen - idh vertrete Eftreid>er in Dräs- 
den« - die Hannoveraner haben es zu ver- 
antworten, daß id> den Mann im Kataloge 
nid>t finden kann. Glüd{lid>erweife ftebt 
gerade über den Gang weg der Mann mit 
den Kleifterpapicren - Thömsgen aus 
Leipzig. Ich konnte hier wenigftens midi 
darauf bcfd>ränkcn, zuzuhören - der gute 
Kollege fagte alles, und die Papiere fprad>en 
für fid) fc'iber - Ihr Berid>terftattcr konnte 
alfo fdiwcigen, fdrreibt aber dafür hierher: 
famos. - Daneben hatte Valentin Kleiftcr- 
papiere ausgeftellt, aud> fogenannte Japan- 
papiere; wie diefc zu dem Titel kommen, 
ift bis heute nidit aufgeklärt, und unter 
dem Papier viel Abfondcrlidies, aber nidits 
Originelles, keinesfalls in der Kunftbinderei 
Verwendbares. - Die flbziebpapiere, d. h. 
Papiere zum Abziehen auf Sdinitten, wür- 
den ja braud)bar fein, wenn fid) der Fabri- 
kant einmal darüber unterriditen wollte, 
weld)e Farben für foldie Zwed<e verwend- 
bar find. In der angewandten Form find 
fle brutaL 

Die Gentbiner Kartonfabrfk hat 
ihre öferfolicn ausgeftellt; die gute Ware ift 
zu bekannt, als daß noch etwas hinzuzufügen 
wäre. Als feinerzelt diefc Neuerung aufkam, 
konnte man nid)t vorausfchcn, weldien Um- 
fang die Verwendungsfähigkeit nehmen würde. 
Jeder Fadimann kennt, liebt fie aud> und würde 
fie lieben in Ewigkeit, wenn fie - - nur etwas 
billiger wären. (Fortfet^ung folgt.) 



Verzeldinis der auf der flusftel- 
lung in Hannover gelegentlid) des 
Verbandstages prämiierten Gesel- 
lenftüdte und Lehrlingsarbeiten. 

Vorzüglid>: Bruno Sdieer-Berlin. 

Redit gut: Herm. Gans, Franz Plan^, 
Georg Stein, Eridi Pettelkau, Bruno Sd>ub- 
mad>er, Otto Teglow, ttlbert Menzel, Franz 
Jaburck, T. Appel fämtlidi Berlin; flrtur Fal- 
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let- Dresden; Walter Hoppe -Duisburg; Willi 
Pctcrfen, Tbies Wllkcns in Flensburg ; Tb. Koop- 
mann «Hamburg; Karl Hefte, Frledr. Habenicbt, 
Heinr. Fübring, Franz Pafcbe, Hcrm. Schind- 
Icr, Wilb. Fübring, Heinr. Wicfc, Julius Hun- 
dertmark, Theodor Ebeling, Wilb. Scbreycr 
lämtlid> Hannover; Job. Ebeling -Hermannsburg. 

Out: niex Llowinski , Max Klimfd^mayer, 
Karl Riedel, Willi Krufe, Rudolf Eifcnbuber. 
Fritz Ed(cbrcd>t, Job. Kutfd>ke, Fritz Traxcl, 
Job. Tcske fämtlicb Berlin; Job. F. Zwang, Fr. 
Jungbändel, J. P. Schröter in Dresden; Gg. öold- 
ba*. Theodor Witte in Hamburg; Wilb. Botb, 
Henry Harftrick, Hans Freisdorf, Rieh. Opper- 
mann, Wilb. Howind, Jobf. Hamann, Hug. Schrä- 
der, Fritz Lippe, Rdolf Korff, Georg Klrk, 
Herm. Ceriflus fämtlicb Hannover; Guft. Spree, 
Werner Brafch. 

Genügend: Harry Abel, Henry Wieke, 
Heinr. Picpbo in Hannover. 



Fedor v. Zobclti^, der gewandte und 
vielbelefene Leiter der Zeitfchrift der Bücher- 
freunde, den wir auch zu unfcrcn Mitarbeitern 
zählen dürfen, und der in bezug auf das Innere 
wie das Außere des Buches mit zu den heften 
Kennern gehört, feierte am 5. Oktober feinen 
50. Geburtstag. Er ift im Jahre 1857 auf dem 
väterlichen Gut Spicgclbcrg in der Neumark 
geboren. Im Kadettenkorps erzogen, trat er 
dann, der Überlieferung feiner Familie folgend. 
In ein Kavallerieregiment ein, bis ihn die Ver- 
waltung der väterlichen Güter zur Landwirt- 
fchaft zurückrief. Wie er felbft fagt, war fein 
agrarifchcs Intereffe nicht übermäßig ftark. Er 
verpachtete fein Gut und begab fich auf Reifen. 
Damit erwachte dann feine große fchriftftellc- 
rifche Begabung. Zunächft war er jahrelang 
Chefredakteur der »llluftricrten Frauenzeitung-, 
dann verwertete er als Schriftfteller die reichen 
Beobachtungen feiner Reifen in einer Reibe fef- 
feinder Romane, die ihren Schauplatz bald im 
Orient, in Italien, in den Balkanftaaten und bald 
wieder in der märkifchen Heimat, in der Reichs» 
bauptftadt Berlin haben. Das Wcfcn aller dicfcr 
Romane ift die Behandlung der Gegenwart in 
einer leicht f^üfflgen Schreibweife, die den Pro- 
blemen faft alle Schwere zu nehmen fchcint. 



VERSCHIEDENES. 

Ein weiteres Kennzeichen des Dichters ift fein 
fchöner befreiender Humor, fln die Ereigniffe 
der Zeit bat ZobclHt) mehrfach angeknüpft, 
ohne je In das unkünftlcrifcbe Gebiet desSchlüf- 
felromans zu geraten. Und immer gibt er aus 
dem reichen Schatz feiner Welt- und Mcnfd>cn- 
kenntnis eine Fülle feiner Beobachtungen, klei- 
ner luftiger Züge und mcnfchlicher Schwächen, 
vorgetragen von einem freien und heiteren 
Geift, der mit feiner fchönen Vorliebe für des 
Lebens ganze Fülle über den einzelnen Par- 
teien ftebt. Sein neuefter Roman -Eva, wo 
b i f t Du?« wird gerade an feinem fünfzigften 
Geburtstage zu erfcheinen beginnen (in dem 
bekannten Familienblatt »Welt und Haus*). 
Für uns ift von Zobeltit) einer der wertvoll- 
ften Stützen der Buchkunft; das Gefcbick und 
die Vielfeitigkeit, mit der er die Zeitfchrift der 
Bücherfreunde leitete vom erften Tage an, die 
Gründlid)keit. mit der er alle die einfchlägigen 
Fragen zu erledigen und wie er feiner Zeit- 
fchrift eine große Vielfeitigkeit zu geben weiß, 
haben ihm die Anerkennung derer zugewandt, 
die als Bücherfreunde oder als Bucbkünftlcr 
auf irgend einem Gebiete tätig find. - Hoffen 
wir, daß noch recht lange feine Kraft diefer 
fegensreichen Tätigkeit erhalten bleiben möge. 



Filr <U« R«U]<fl«n v«rantwortU<h : I'.iul Hi1<tm in brifreKtorf. - V<:rt.tg von U'nhi:lm Knapp in Halte «.S. 
Orudi d(t Bu<i)d(ud(ec<k des Wittdinbaufcs In Kalle a. S. 
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ELSHSS- LOTHRINGISCHE EINBAND- AUSSTELLUNG IN STRHSSBURG. 

II. 



Wir konnten in dem vorigen Hefte unferes 
Archiv über die flusftcllung bcriditcn, 
noch che fic eröffnet war, alfo ge» 
wiffermaßcn einen Vorbericbt geben. Wir 
mußten dies tun, che wir einen Gcfamteindruck, 
ja ehe wir eine annähernde Vorftellung von 
der Reichhaltigkeit der eingegangenen älteren 
und neueren Arbeiten und f\usfteUungsgegen< 
ftände hatten. 

So können wir auch heute crft über die 
Eröffnung berichten. 

Die, durch die Landesverwaltung von Elfaß- 
Lothringen veranftaltete, von langer Hand vor- 
bereitete Husfteltung von Buchein* 
bänden wurde am 6. Oktober in den, für 
diefen Zweck fürftlich dekorierten Sälen des 
alten Robanfchen Schloffes eröffnet. Die Herren 
des Komitees verfammelten fich gegen 1 1 Uhr 
in den flusftellungsräumen, um dort die An- 
kunft des Kaifcrlicben Statthalters, Fürftcn 
zu Hohenlohe -Langcnburg, zu erwarten. 

Namens des gefchäftsführcnden flusfchuffes 
empfing und begrüßte Geh. Regierungsrat Dr. 



Böhmer die zur Eröffnungsfeier crfcbiencnen 
Herren am Eingang der flusftellung. 

Bald nadi 1 1 Uhr traf der F ü r f t • S t a 1 1 • 
haltet, begleitet vom Regicrungsrat Pauli, 
in der Ausftellung ein. 

Zur Begrüßung ergriff zuerft Unterftaats- 
fekretär Mandel das Wort : 

»Hocbgebietendcr Fürft ! verehrte Herren! 
Der Oedanke eine Bucheinbandausftetlung in 
Straßburg zu veranftalten, Ift auf fruchtbaren 
Boden gefallen. Von allen Seiten find uns 
Bücher im vornehmen und fchlichten Gewände, 
aber immer fehcns- und bemerkenswert, aus 
alter und neuer Zeit zugegangen, fo daß die 
Ausftellung ein ziemlich umfaffendes Bild der 
Kulturgefchichte des Bucheinbandes und der 
modernen Leiftungen der Buchbinderkunft in 
Elfaß -Lotbringen bietet. Wir verfolgen mit 
unferer befcheidenen Ausftellung den Zweck, 
dem Kunfthandwcrk In Elfaß 'Lothringen klaf- 
fifche Mufter vorzuführen und die Käufer und 
Befit)cr von Büchern dazu anzuregen, für ihre 
Lieblinge künftig ein fchmuckes Kleid zu be- 
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ftellen. In der Tat, meine Her- 
ren, die Bücher, die für fo viele 
In der Welt die treueftcn Freunde, 
find es vor allem wert, daß 
die Kunft fich auch um ihr 
Außeres bemüht, und daß fie 
durch einen gediegenen Einband 
vcrfchönt, gefchü^t und erhalten 
werden. Und fo danken wir 
allen, die zum Gelingen unferes 
Werkes beigetragen haben, von 
Herzen, den flusftellcrn und ins- 
befonderc den Herren vom gc- 
fchäftsführendcn Flusfchuß und 
ihren Gehilfen, die in den letzten 
Wochen unermüdlich tätig waren. 
EurcDurchlauchtaber, den hoben 
Förderer der Kunft und des 
Kunftgcwcrbcs im Lande, deffen Erfcheincn wir 
mit ehrerbietiger Freude begrüßen, bitte ich, 
mich zur Eröffnung der fiusfteUung genelgteft 
ermächtigen zu wollen.« 

Nach diefer flnfprache wandte fich der Fürf t- 
Statthalter mit etwa folgenden Worten an 
die Verfammlung: 

»Ich freue mich, daß fich mir Gelegenheit 
bietet, zum crftenmal in Straßburg eine in 
überfichtlicher Anordnung gebotene flusftcllung 
fchöner Bucheinbände febcn zu können. Bis 
vor kurzer Zeit pflegte man bei uns - wie 
es wohl im deutfchen Charakter begründet 
erfcheincn mag - bei Büchern das Intereffe 
ausfchließlich ihrem Inhalte zuzuwenden, ohne 
dem äußeren Schmuck des guten Buches die 
ihm doch auch gebührende Beachtung zu fchen* 
ken. "Jeder wohl, der fich am Inhalt eines 
wertvollen Buches ergö^t, wird einen erhöht 
freudigen Eindruck erhalten, wenn diefes 
Geifteswerk ihm fchön und richtig gebunden 
geboten wird, wie wir dies hier an Erzeug- 
niffendcsBuchbinderhandwerksaus vergangener 
und iet)iger Zeit fchen werden. Ich erinnere 
mich aus meiner Jugendzeit, daß es damals 
mit dem kunftgewcrblichen Schmuck des Buch- 
einbandes nicht zum Bcftcn bcftellt war. Man 
hatte wohl den Sinn für den äftbetifchen Genuß 
an der fcböncn Form, In der fich ein gutes 
Buch darbietet, allzufehr verkümmern laffcn. 
Hoffentlich wirkt das in Straßburg gegebene 
Bcifpicl nicht nur in Elfaß- Lothringen, fondcm 




Kiilblcdcrband in OrolicrrnjinkeT (I5MJ. 



auch In weiteren Kreifcn anre- 
gend, und wird dadurch ein 
wichtiger Zweig des Kunftgcwcr- 
bcs gefördert und das Buchbln- 
dcrgcwerbc einer gedeihlichen 
Weiterentwicklung zur Freude 
aller entgegengefübrt.« 

Alsdann wurde auf die Auf- 
forderung des Fürften Statthal- 
ters die Ausftellung durch Unter- 
ftaatsfekretär Mandel eröffnet 
und Seine Durchlaucht fowie die 
übrigen crfchienenen Herren be- 
gannen den Rundgang. Zunächft 
übernahm Profeffor Dr. Pol- 
laczek, fpäter Handelskammer- 
fekretär Dr. Haug die Führung. 
Die einzelnen Gruppen und 
Gegenftände wurden vom Fürften einer ein- 
gehenden Befichtigung unterzogen. Seine Durch- 
laucht gaben feiner Befriedigung über die ge- 
fchickte und gefchmad<volle Anordnung der aus- 
gcftellten Gegenftände wie feinem Intereffe für 
die wertvollen Bucheinbände wiederholt leb- 
haften Ausdruck. 

Während des Rundganges wurden dem 
Fürften Statthalter der Profeffor Dr. Loubler, 
Dircktorialaffiftent der Bibliothek des Berliner 
Kunftgewerbemufeums, der im Anfchluß an 
die Ausftellung eine Reihe von öffentlichen 
Vorträgen über die Kunft des Bucheinbandes 
zu halten übernommen hatte, fowie der Buch- 
blndermcister Adam aus Düffeldorf, welcher 
im Auftrag des Minifteriums zur Zelt einen 
Meifterkurfus für Buchbinder abhielt, vorge- 
ftcllt und von Seiner Durchlaucht in Hebens- 
würdigfter Weife ins Gcfpräch gezogen. Der 
Straßburgcr Buchbindermelfter Baczynski hatte 
die Ehre, feine felbftgebundcnen Bucheinbände 
dem Fürften perfönlich vorführen zu dürfen. 

Wiederholt feiner Befriedigung Ausdruck 
gebend, verließ der Kaiferliche Statthalter erft 
gegen halb ein Uhr die Ausftellung. 

Für die Anordnung der Ausftellungsgegen- 
ftände ift der Gedanke maßgebend gewefen, 
durch die Gruppierung und räumliche Eintei- 
lung ein überficbtliches Bild der Entwicklung 
des Buchbindcrgcwcrbes vom Mittelalter bis 
zur Gegenwart zu bieten. Dadurch, daß öffent- 
liche Bibliotheken, zahlreiche Bücherfreunde 
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nicht nur des Landes, fondern aud) von außer- 
halb d«t ntte um Obertaffung von knlluck 
getcMditUcfo oder ted)nifd) bemerkenswecten 
alten und neuen Bucheinbänden Im ausgc- 
debntelten Maße nadigekommen find, insbe* 
fondet« auch dadurch, daß das Hohenlohe- 
Mufeum mit feiner kunftgewerblichen Sammlung 
das Unternehmen bereitwilligft gefördert bat, 
i(t der Ausftellungsleitung ein derartig umfang* 
rekfws Material mr Verfügung geftellt worden, 
daß fid> diefer Oedanlce. ein überfiditlidies 
Bild von der Entwid<lung der Tecbnid< und 
dea Gefd)mad{e8 auf dem Cebiet des budiein« 
bMtda, IttsbcIiMidcce Im Bc* 
rddie EUaB-Lothcfaigena, zur 
HnfAauung zu bringen, tat. 
fädilid) bat durdif&bren laflen. 
« 

Nachdem wir Co den Berld)t 

Ober die Eröffnung nadigehoU 
haben, wenden wir uns wieder 
den Bnbinden felMt xu. 

Nldit allzu hBuflg mehr ihid 

beute die GefcbäftsbOd^er un' 
ferer Vorfahren; das damalige 
Oefd)aftsbud> fab völlig anders 
aus, als unTere heutigen Konto- 
büd>er mit Sprungrücken. Je- 
denfalls aber waren fie damals 
cbacakteriCtifcher, als die fpä* 
teren aus dem 19. Jahrhundert. 
Das Huffallende fOr die dama- 
ligen Kaufmannsbüchcr war die 
Art der Oefamtbehandlung. 
Wie man heute ebenCalls eine Form hat, die von 
der des gewöhnlichen Buches recht fehr abweicht, 
fo auch fchon damals. Fluch der damalige Durch- 
fcbnittsband mit dem feiten Rücken, den (ehr 
fdiwcren und unhandUdien Deckeln war fttr 
den Gebrauch In der Schreibffube wenig ge- 
eignet. Man griff für diefc Art Bücher auf 
eine frühere Zeit zurück, auf den weichen Band 
in Schweinsleder oder Pergament, wie er Im 
14. und 15. Jahrhundert im Gebrauch war. 

Deshalb hielt fleh bei dicfcn Bänden noch 
febr lange die überfd)lagende Klappe, teils 
audi Riemen zum Binden oder Verfchnflren. 
Die Abbildung auf der erften Seite des vor- 
liegenden Heftes zciqt einen febr fchönen Band 
diefer Art, gleichzeitig aber auch das eigen- 
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artige Oeriemfel und Schnürwerk, welches bei 
dem gewdhnlidien Buche damaliger Zeit nicht 
vorkam. Bemerkenswert ift, daß die Bücher 
aus fehr dicken Lagen bcftandcn, und daß 
fie nicht geleimt wurden. Die ganze Art 
der Behandlung folcher Bflcher legt <Ue Vcr^ 
mutung nahe, daß der damaUge Kaufmann 
feine Bücher felbft heftete, wie auf vielen 
Schreibftuben in unteren Verwaltungen die 
Beamten nod) heute Ihre Akten felMt heften, 
ja es ift eine offenbare Ähnlichkeit zwifchen 
dem heutigen Aktenftücke und dem damaligen 
Gefchäftsbuche vorbanden. 

Der Mer vorgcftthttc Band 
Ift ein fehr fcMncs Beikel aus 
jener Zelt; er ftammt etwa aus 
der Zeit um 1520, zeigt einen 
weißen SchwelnSlcderumfchbg 
mtt Rollendrudt und breite 
Bünde von weißgegerbtem 
Rindleder. Die Verlängerungen 
diefer Bundriemen lind mit 
Kreuznihten angeflochten. Die 
Verlängerung des Leders der 
Rückfeite dient als Verfchluß- 
klappe; das Stadtarchiv in 
Sttaßburg ift der derzeitige 
Bcfltjer. 

Nur um wenig fpätcr Ift 
das kleine Bändchen in Kalb« 
leder , wie fle auf den Leydener 
Bänden des Sebaftian Greif 
fo häufig find. Bandwerk mit 
durchfchlungenen , fpiraligen 
Rankeii erinnern nod» an die Vorbilder von 
Grolier und Majoli. Er enHtand um 1568 und 
gehört dem Prieftenfeminar zu Straßburg. 

Gehörte der vorgebende Band der italienifch* 
franzSflffhen Zelt an, fo der folgende der 
deutfchen, welche diefe Richtung Imitierte, alfo 
etwa vierzig Jahre fpäter. Man hatte bereits die 
gravierten »Stöcke- eingeführt, man druckte 
de mit Vorliebe auf Pergament und auf Kalb- 
leder. Hier zeigt das Mufter bereits das aus der 
Vereinfachung der Cartouche hervorgegangene 
Rollwerk, das bandartig den ganzen Deckel 
wie ein Flechtwetk bedeckt; die eingefftgten 
Masquerons deuten auf deutfche Arbeit; Be» 
flt^erin ift die Stadtbibliothek zu Sdilettftadt. 
Abermals vierzig Jahre fpäter. - Das Roll« 
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und Bandwerk ift ver» 
fchwunden, die Den« 
teile und die kleinen 
Scbneckenftempcl find 
an ihre Steltegetreten. 
Es ift ein Kalbleder- 
band, den wir auf 
Seite 116 zeigen; die 
ganze goldrcid^cPradit 
jener Zeit, nicht ganz 
korrekt in der Technik, 
reichlich viel Ornament, 
aber fonft ein richtiges 
Kind feiner Zeit. 

Sehr fchön ift der 
Band auf Seite 1 1 7 mit 
der eigenartigen Fei« 
derung und den vier- 
paßartigen Bändern, 
wie Tie der Band auf 
Seite 1 1 1 des vorigen 
Heftes ebenfalls auf- 
weift. Der hier ge- 
zeigte ift wenig fpäter 
und das Erzeugnis 
eines Meiftcrs, der fcbr 
viele ähnliche gefchaf* 
fen hat. EinSeitcnftück 
dazu ift im Mufcum 

zu Düffcidorf. Es find nicht allein die eigen- 
artigen, großblumigen Füllungen in den Fel- 
dern, fondcm die Gewohnheit, wechfelwcifc 
mit diefen fpitjenartige Mufter, aus Schnecken- 
ftcmpcln zufammcngcfctjt, zu gebrauchen. Be- 
zeichnend ift auch die Spi(3enrolle des Randes 
sowie die gegoffenen Barockfchließen , die fich 
übrigens auch bei febr vielen anderen Bänden 
jener Zeit vorfinden. Bei den Bänden diefes 
Meiftcrs - wabrfcheinlich war es ein Heidel- 
berger oder aus der Gegend von Straßburg - 
find diefe Schließen jedesmal über das Or- 
nament hinweggefetjt; ein Verfahren, welches 
wir beute nicht billigen können, weil es un- 
künftlerifch ift. 

Vom Ende des 18. Jahrhunderts zeigen wir 
mehrere Bände franzöfifcbcr Herkunft. Es war 
um diefe Zeit eine ganz beftimmtc Richtung 
entftanden, zu der vielleicht der geniale Deromc 
den Anlaß gegeben, oder den er doch ftark 
beeinflußt hat. Die Dentelle des 18. Jahrbun- 




K.ilblcdcrbnnd mtt SpiQcn. und S<tine<1<enflfmp<ln (um )6M>. 



derts war verfchwun- 
dcn und aus der Punkt- 
fchnecke des Le Gascon 
entwickelte fich, felbft 
verfchiedene Formen 
der Entwicklung durch- 
laufend , gegen Ende 
desfelbenjahrbunderts 
eine etwasgedrungere, 
kräftigere neue Form. 
Es ift eigentümlich, daß 
diefe Entwicklung die 
auffallende Neigung 
zeigt, fich aus einer 
rein fpiraligen zu einer 
mehr und mehr ge- 
ftreckten Form zu ent» 
wickeln oder umzu- 
formen. Gleichzeitig 
werden die Einzelhei- 
ten der Motive voller, 
kräftiger, auch natura- 
liftifcher. Außerdem 
zeigt fich das Beftreben, 
die größeren und zu- 

fammengefetjtercn 
Formen in kleinere 
aufzulöfen. Dies war 
denn auch die Zeit, in 
der man die kleinen Punkte, Ringe, Sternchen 
und kleinen Rofettchen als befonderc Teile ein- 
druckte, alfo die Zeit der •petites fers«. 

Alle diese Kennzeichen tragen die Bände, 
deren Abbildungen auf S. 118 und 119 wieder« 
gegeben sind; bei dem erfteren zeigt sich be- 
reits die Mufchcl des Rokoko, aber auch noch 
Formen aus dem Anfange des Jahrhunderts. 
So ftebt auf dem Rücken die Mittelblume, die 
noch von 1670 oder kurz nach diefer Zeit 
datiert, und daneben das zierliche Dentelle- 
teilchcn aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Dennoch gehen die Motive zusammen und 
stören sich nicht gegenseitig. - Der Überzug 
des Bandes ift rotes Maroquinleder mit der 
charaUtcriftifchen Langnarbung der damaligen 
Zeit. 

Nicht weniger intercffant ift der andere 
Band auf grünem Maroquin und mit roten 
Einlagen in den kleinen Medaillons. Auch hier 
find die Stempel mehrerer Perioden zufammen 
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verwandt. Neu ift bei dicfem Bande die Vcr« 
Wendung von punktierten Füllungen des Ran- 
des, durd) die die vielen kleinen Stempelformen 
beffer zu Gruppen zufammengefaßt werden 
und ein sehr ruhiges Bild geben. 

Der letztere Band ift aus dem Befi^e des 
Unterftaatsfekretärs Frciberm Zorn von Bulach 
auf Oftbaufcn , der 
vorhergehende gehört 
dem Priefterfcminar zu 
Straßburg. 

Drei fehr intcref- 
fante Bände ein und 
desfelben Werkes von 
ein und demselben 
Mciftcr, dorf) jeder in 
anderer Rusftattung 
waren ausgeftetlt; den 
reichften davon zeigen 
wir auf Seite 120. Es 
ift ein Band des be- 
kannten Meifters Pade- 
loup aus dem Jahre 
1744. Der cinfacbfte 
der drei Bände zeigt 
nur das Mittelwappen 
auf handmarmorier- 
tem Leder, während 
auf dem zweiten eine 
breite Rollenbordure 
hinzugefügt ift. Es ift 
ein fehr großes Tafel- 
werk , welches in dicfer 
verfcbicdencn Weife ge- 
bunden wurde, und 

jeder der drei Bände ift in anderem Befi^. In 
Straßburg hatten fic fich zusammengefunden. 
Die reichen Verzierungen, noch völlig im 
Charakter der Zeit, find mit der Preffc ge- 
druckt. 

Faft an unfere heutige Richtung anklingend 
ift die Decke von Seite 121, auch aus dem Be- 
fitjc des Freiherrn Zorn v. Bulach. Der rote 
Maroquinband mit der einfachen Vergoldung 
ift im rtnfange des verfloffenen Jahrhunderts 
cntftanden, etwa um 1810. Die Technik ift 
die einwandfreie franzöfifche. Damit find wir 
det beutigen Zeit fchon näher gerückt; was 
wir beute von weiteren Bänden zeigen, find 




OunkclbnurMr Kalblcdcrtüind mit auiQfbcizrcin Bandwerk (um 1700). 



Erzeugniffe der neueren Zeit, wenn auch die 
Verfertiger felbft bereits verftorben find. 
Zähnsdorf und T r a u ^ , crfterer in London, 
der andere in Paris, waren beide Deutfche, 
aber beide haben im Auslände ihrem Gewerbe 
zur vollen Ehre gereicht; beide haben die 
gute Tradition einer früheren Zeit übernom- 
men und durch die Zeit 
eines tcchnifchen Ver- 
falles herüber gerettet 
in unfere Zeit. Vieles, 
was wir Deutfchcn 
heute können, haben 
wir diefen beiden Mci- 
ftern zu verdanken. 
Von Zäbnsdorf ift der 
Einband von Seite 122; 
dunkelbrauner Safßan 
mit viel Blinddruck 
und nur wenigen Gold- 
linien. Das für den 
Fachmann WertvoUfte 
ift bei diefcm und den 
beiden folgenden Bän« 
den die vollendete Be- 
handlung des Buch- 
körpers und des Lc- 
ders. Niemals vorher 
bat man technifch fo 
vollendete Arbeiten 
hergeftellt; von der 
Zeit diefcr beiden Mei- 
fter ab datiert crft die 
neuefte Handwerks- 
kunft am Buche, 
fluch der Band von Traut) aus der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift gleich ein- 
fach gehalten: Blinddruck und wenig Ver- 
goldung. Bcfitjer diefes fchönen Stückes ift 
Herr Ch. Oulmont in Mülhaufen i. E.; dus vor- 
hergehende wie auch das nachfolgende find 
aus der Bibliothek der Familie Curtius in 
Straßburg. Die Wirkung der fo einfach aus- 
fehenden flchtlinienrolleiftc cbcnfo einfach als 
vornehm, die Ausführung ebenfo fauber, als 
fchwierig. Damit wollen wir, - einftweilen - 
die Reihe der alten Bände befchließen, um 
uns demnächft den modernen zuzuwenden; 
davon im nächftcn Hefte. 
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Wir wenden uns zu Lafch & Co., Leipzig, 
der Perforier» und öfenmafcbincn, Ictj- 
tere mit felbfttätiger Zuführung und 
Fußbetrieb, erftere aud) mit teilwelfer flusfcbaU 
tung der Kämme baut, außerdem aber aud> Loch- 
und Öfcnmaf*inen, Kartonagenflad^beftcr- und 
Ed<enklammermafd>inen (385 Mk. notierte ich 
bcfonders dazu) , cbcnfo kleine Brofdiürcnband- 
hefter für Bureaus, die für den Preis von 
Mk. 17,50 zu haben find. 

Eine befondcrc, äußerft anziehende Aus- 
ftellung hatte Thiele & Co. aus Berlin. Er 
fabriziert nur eine Spezialität, aber in einer Voll- 
endung, die vlelleidit nicht wieder erreicht wird: 
Ziffernwerke für Handnumerierung und für 
Fußbetrieb, zum Einfetjen in ScbncUpreffen, 
wo gleichzeitig 10 Ziffern werke Einer, Zehner, 
Zwanziger ufw. drucken. Bier mann, Han* 
nover, führt Papiere und Pappen aller Art; 
er bat den Reft der feligentfchlaffenen Ge- 
noffenfcbaft der nlcderfächflfchen Buchbinder 
übernommen, die jahrelang als eine fegcns- 
reiche Einrichtung gegolten hat. Daß Behrens 
dicfc Einrichtung, für die er mit aller Jugend- 
kraft eingetreten war, aufgab, ift ein neuer 
Beweis, daß derartige öcnoffenfchaftcn nur da 
gedeihen, wo viel Geld ift - ergo - für das 
Handwerk find Genoffenfcbaften diefcr Art nicht 
geeignet. 

Im übrigen hat Biermann febr fchön und 
fchr günftig ausgeftellt und vertritt febr würdig 
die Branche. 

Soeben fällt im Vergleiche mit dem offi- 
ziellen Kataloge unlicbfam auf, daß In dlefem 
die flusftellung von B o n g a r t> gar nicht auf- 
geführt ift. Gerade dicfe flusftellung hatte 
das Intereffe aller Fachleute in weitgcbcndftcr 
Weife erregt: Anfertigung von Zierfchnittcn 
auf der Farbdruckpreffe. Konnte man auch 
nicht fcben, wie die Mufter hcrgeftellt wurden, 
fondem nur diefc felbft, fo genügte dies voll« 
kommen, um die Wichtigkeit der Sache voll 
zu crfaffen. Die Erfindung begnügte fich nicht 
damit, die HcrftcUung von Zierfchnitten zu er- 
möglichen, fondern zog auch das Anfertigen, 
bezw. Bedrucken von marmorierten Schnitten 
mit in den Kreis der Hcrftellungswcifcn ein. 
Wo man früher für 1000 Marmorfchnittc 36 Mk. 



)VER. 

bezahlte, werden dicfe heute mit der neuen 
Einrichtung für 1 8 Mk, Arbeitslohn hergeftellt, 
ohne daß die Arbeiter fchlecbtcrgeftcllt find. 

Faft achtlos gingen die meiften an der Aus« 
ftellung von Kayfer & Giefe, Hannover, 
vorüber, trot)dem die Firma die Entftehung 
des Papiers aus verfchiedenen Stoffen in inter- 
effanter Weife darfteilt , auch die neuerdings 
fo Auffchen erregenden Seidenftoffe, d. h. feiden- 
ähnlichen StoflFc aus Zellulofe. Wir haben uns in 
eingehendfter Weife bei dem Vertreter nach der 
Herff eilung erkundigt, und hat er un^ zum 
Zwecke einer eingehenden Abhandlung im Archiv 
das notwendige Material, Mufter, Proben ufw. 
bcreitwilligft zugefagt. Seitdem findzwei Monate 
ins Land gegangen — eingetroffen ift von den 
verfprochcnen Unterlagen nichts, und rcfigniert 
müffen wir wohl auf etwas verzichten, was 
unferen Lefern vielleicht ein willkommener In» 
formationsftoff gcwcfen wäre. 

Noch haben wir die zwei Gravi eranft alten, 
beide in Magdeburg, zu erwähnen. Daß fie 
die einzigen waren, die diefen wichtigen Zweig 
unferer technifchen Hilfsmittel vertreten, ift den 
Fachleuten aufgefallen. Warden anderen Firmen 
die Hannoverfchc Verfammlung der Bedarfs- 
artikel und Werkzeuge zu unwichtig? 




Roter Maro<)ulnband In Di'romerld^lung (17M). 
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Jedenfalls genügten die beiden Firmen 
reichlich und taten das ihrige, um zu zeigen, 
daß Magdeburg für Gravierungen bezw. deren 
Herftellung einen wohlbcrechtigten Ruf h^f. 

Es hätte zu einem Vergleidi herausfordern 
können, daß die beiden Firmen fo nahe bei* 
einander und nebeneinander ausgeftellt hat* 
ten. Intcreffant war es ja auch für jeden, 
der mit den Verhältniffcn näher vertraut ift, 
zu feben, wie auf der einen Seite das Werk, 
das durch die Organifationskraft eines ein* 
zelnen einen bedeutenden Ruf erlangte, auch 
nach dem flbfcheidcn diefes einen in der- 
felben Tradition weiter beftcht, und wie eben 
diefer mit feiner eigenen neueften Selbft' 
fchöpfung fich felbft zu übertreffen fucht in 
dem völlig neu eingerichteten Gefchäftc. 

Auf dicfc Art feben wir Fachleute, als die- 
jenigen, welche dcnNutjcn davon haben, mit 
Vergnügen und Genugtuung, daß fowohl 
die Magdeburger Gravieranftalt, 
wie Dornemann & Co. von ausgezeich* 
neter Leiftungsfähigkeit auf diefem fo viel* 
umftdttenen Gebiete geblieben find. Wir 
möchten beute nicht mehr auf Einzelheiten 
eingehen; faft ift feit der flusftellung zuviel Zeit 
vergangen, dieSache alfo nicht mehr rechtaktuell. 
Erwähnung finden foll die große Sauberkeit, 
das Beftreben, ftets Neues, ja das Neuefte zu 
bringen; das gilt von den beiden Firmen. 

Preuße & Co., Leipzig, ftellen reichlich 
und gut aus. Erft feit den ficbzigcr Jahren 
ift die Firma mit ihren Mafchinen auf dem 
Markte. Zuerft waren es nur Drahtheftmafchi* 
nen, und zwar Brofchürenmafchinen; erft etwas 
fpäter wurden auch Bücherheftmafchinen ge* 
baut. Heute aber find es Bogenfalzmafchinen, 
Buch* und Knoten «Fadenhcftmafchinen, Rit)- 
und Schiit)-, Pappenbiege- und Kartonheft- 
mafchinen. Ein ganzer Mafchinenpark war es, 
der in Hannover zu feben war; alles tadellos 
fchön in der Aufmachung. 

Auguft Fomm ift eine der älteften Fir* 
men auf dem umfaffenden Gebiete der Schneide* 
mafchinen, Pappfcheren und Vergoldeprcffen. 
Wir begreifen es fehr wohl, daß die Firma fich 
ihrer Spezialitäten, bezw. der Güte derfclben 
bewußt ift. Daß auch die dreifeitigen Be- 
fchncidemafchinen, fowie die Schnellfchncider 
nicht fehlen, bedarf kaum der Erwähnung. 

Zuguterletjt haben wir noch zwei weitere 




OrOner Maroquinband mll roten Blnlagen, der Rand auipunhilert 
(um IMO). 



Firmen, an deren Leiftungen wir Buchbinder 
ftets das größte Intereffe haben, befonders zu 
nennen: Karl Kraufe und Gebr. Brcb* 
m e r. Wie zufammengehörig finden wir fle 
ftets beieinander. In Leipzig felbft zwar liegen 
die Fabriken weit auseinander, auf den Aus- 
ftellungen aber find fie faft unzertrennlich. Das- 
felbe ift's auch mit der ganzen Art des gefchäft* 
liehen Gebarens; -Gute Arbeit Ift die befte 
Reklame«. Wenn wir nicht irren, rührt diefer 
Ausfpruch von Kraufe her; paffen wird er aber 
ebenfogut für Brebmer. Was in bezug auf Soli* 
dität, auf Zuverläffigkcit der Konftruktion, was 
in bezug auf gefchäftUches Entgegenkommen — 
nach der -kulanten« Seite hin - von den beiden 
Firmen geleiftet wird, das wird kaum zu über- 
treffen fein. Mit dem Platje hatten die Firmen 
Glück gehabt ; er konnte nicht beffer gewählt fein. 

Wir haben die Uberzeugung, daß wir einen 
und den anderen, der gewiß fein Beftes auf 
der Ausftellung In Hannover gegeben hat, 
überleben haben. Man fei gnädig und billige 
uns mildernde Umftändc zu; die Zeit war aufs 
flußer fte bcfchränkt, auch nicht jeder fo ohne 
weiteres aufzufinden. Jedenfalls war die Aus* 
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ftellung fcbr lehrreich, wenn vielleicht 
auch der Wunfeh nahelag, daß die 
Beteiligung aus den Kreifen der 
Fabrikanten und Lieferanten eine 
größere hätte fein follen. Einzelne 
Firmen waren gar nicht vertreten, 
einzelne hatten die Sache nicht ernft 
genommen. So haben wir beifpiels' 
weife Leo-Stuttgart nur durch einen 
Zufall hinter den Mafchincn von 
Fomm, faft ganz verborgen, entdeckt. 
War das beabfiditigt? Die Gold- 
fchlägereien waren nur in einem 
Exemplare vertreten, viele andere 
Firmen hatten ihre Erzeugniffe an 
irgend einen Groffiften gegeben; fic 
ftanden zwar im Kataloge, aber fin- 
den konnte man fic nicht. 

Wenn eine flusftellung auf einem 
Verbandstage, wo doch die Fach- 
leute, auch wenn fic nicht Vcr- 
bandsmitglieder find , zufammcn- 
ftrömen, nicht als wichtig oder zug- 
kräftig genug erachtet wird, wie 
wird es dann crft in Berlin werden, 
wo es fich doch nur um Lokal' 
Intereffen handelt, oder, richtiger 
gcfagt, wo das Intcreffc mehr lokaler 
Natur fein wird. 




Elnt»And von Padeloup, Prtffiaulrud« (1744). 



DIE BERECHTIGUNG DER MODERNE IN DER EINBflNDKUNST. 

Vortrag gcbalKn zur Eröffnung der Husdfllun^ der Hrb<li<n de» McKKrkurfes Im Kram<rjini»tMiu(c zu MCInfter von PnUL nDHM. 



Meine Damen und Herren! Bereits in 
meinem Ictjtcn Vortrage vor zwei 
Wochen fagte ich: Modern ift Trumpf 
und ich zeigte Ihnen eine Reibe von modernen 
Arbeiten in der Weife, wie von mir die Mo- 
derne in unfcrer fchönen Einbandkunft gedacht 
ift, wie ich fic lehre und ausführe. 

Heute möchte ich darüber reden, ob die 
moderne Einbandkunft berechtigt ift, wie weit 
fic berechtigt ift, und ich möchte Ihnen den 
Beweis erbringen, warum das fo ift. 

Zunächft möchte ich die Frage erörtern: 
Was ift modern? Dem Wortlaut nach könnte 
die Antwort lauten: Modern ift, was in Mode 
Ift. Noch niemals bat fich das Wort modern 



weniger mit den Tatfachen gedeckt, wie in 
dicfcm einen Falle, denn unfere Moderne ift 
nichts weniger als «in Mode«. Nur ein kleines 
Häuflein von Künftlern verfucht es, eine von 
ihnen bevorzugte und gepflegte Stilrichtung 
in das kaufende oder beftellende Publikum zu 
lanzicren. Im Publikum felbft aber ift es ein 
noch viel geringerer Bruchteil, der fich mit 
den Neuerungen auf dem Gebiete moderner 
Raumkunft - fo nennt man diefc neueften Be- 
ftrcbungcn - befreundet hat. 

Jede Stilrichtung bat eine ganz bcftimmtc 
Zeit, ganz beftimmte Vorbedingungen für ihre 
Entftebung gehabt. Wir dürfen ohne weiteres 
zugeftcben, daß unfere frühere Art des De- 
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koriercns ficb Im wcfcntlichen - nicht ganz - 
überlebt bat. Ganz bcfonders gilt das von 
den Stilrichtungen früherer Zeiten, von der 
Renaiffance, Barock und Rokokozeit, und ganz 
unmöglich wäre heute eine Stilrichtung, wie 
Oe etwa von 1823 bis 1870 geherrfcht hat. 

Unfere heutige Zeit ift durch ganz be* 
ftimmte Merkmale gekennzeichnet. Der Verkehr, 
der Einfluß der Elektrizität, ein Kaifer, der 
fich nach faft jeder Richtung hin betätigt und 
einzelne Fürften, die mit ausgcfprochenem 
Oefchick nch für Kunft, Kunftgewerbe und 
Literatur in die Reihe der Mitwirkenden ftellen: 
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Rol<r Maroquinband mit Handvcrgoldung (um 1810). 



das alles find Faktoren, die eine Zeit herbei- 
geführt haben, die von dem, was und wie 
CS früher war, ganz bedeutend abweichen. 
Zu allen Zeiten bat das »tempora mutantur 
et nos mutamur in illis« gegolten; beute würde 
das Wort beftimmt geprägt, wenn es nicht 
fchon vor beinahe 2000 Jahren erfunden worden 
wäre. 

Unfere Zeit ift eine lebensvolle; fie erfordert 
alle Kräfte der Lebenden, fie regt an und regt" 
auf, aber fie ift auch eine Zeit der Einkehr 
und der Selbftcrkenntnis und alle diefe Fak- 
toren find CS, die auf alle unfere Handlungen, 
auf unfere Einrichtungen, auf unfere Kunft 
und unfcr Kunftgewerbe einen kräftigen Ein- 
fluß ausüben. Dicfcr Einfluß äußerte fich aber 
In jüngfter Zeit ganz befondcrs in unferer 
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nächften Umgebung, in unferen Wohnungen 
und in der Familie. 

Man hatte endlich eingefehen, daß alle die 
modernen Paläfte, die fleh Gevatter Schufter 
und Handfchubmacber bauen ließen, völlig de- 
plaziert waren, daß hinter einer prunkenden 
Mußerlichkeit eine jämmerliche Innenausftattung 
viel fchlimmer kontraftleren , als wenn der 
einfache Bürger auch ein einfaches, aber ge- 
mütliches Helm fein eigen nennt, in dem es 
fich angemeffen wohnt, und in dem Wohnungs- 
einteilung und Wohnungseinrichtung feinen 
Gewohnheiten entfprlcht. Mit einem Worte: 
Die Rückkehr zu einfacher, anfpruchlofer, wenn 
auch nicht fchmucklofer Form bei gutem und 
haltbarem Material war angebahnt worden. 

Diefe Erkenntnis, diefer Wunfeh nach Be» 
haglichkeit brachte uns feinerzeit den viel* 
gefchmäbten Jugendftil, von dem man Immer 
noch reden hört, der aber längft überlebt und 
tot ift, wcnigftens überall da, wo man fleh 
um den Gang der fortfchreitendcn Bewegung 
im Kunftgewerbe kümmert. Ihm nach folgte 
die Sezession, die in bezug auf Form und be- 
fonders in bezug auf Farbe ab ein Hinaus- 
fchießen über ein geftccktcs Ziel zu erachten ift. 

Heute haben wir die Moderne, angeblieh 
erfunden von den modernen Raumkünftlcrn, 
d. h. von denen, die im Gegenfa^ zur Kunft 
der flußcnarchitcktur eine Kunft im Innenraum, 
die Raumkunft als ein Sondergebiet für fleh 
in nnfpruch nehmen und - mit Rusfchluß der 
ausübenden Techniker, und wenn irgend an- 
gängig, auch mit flusfchaltung des Willens und 
Wunfehes des Beftellers nach eigenem Willen 
ausbauen wollen. 

Man kann über die Berechtigung diefer 
Beftrebungen zweierlei Meinung fein, um fo 
mehr als die Gefe^c, die die modernen Raum- 
künftler für Ausgeftaltung unferer Hausgeräte 
aufgeftellt, von ihnen felbft in den feltcnftcn 
Fällen eingehalten werden. Die Behauptung ein« 
zelner Künftler, daß nur die von ihnen ausgeübte 
Kunft die allein richtige fei. macht fie darum noch 
nicht zur allein vorbildlichen, aus dem Grunde, 
daß man dies bei jeder möglichen Gelegenheit 
urbi et orbi verkündet. Aber eine flnerkcnnung 
kann der ehrlich Denkende allen den Modernen 
und ihrem Einfluß nicht verfagen: Wir find 
In unlerer Gefchmacksrichtung vom p h a n • 

16 



HRCHIV FÜR BUCHBINDEREI 



Ly Google 



ARCHIV FÜR BUCHBINDEREI 



taftifcbcn zum zweckmäßigen, vom 
falfchen Prunke zu einer f o Ii d c n B ü r • 
gerlichkeit gelangt. Daß wir Kunftband- 
werkcr die Freude am Schmuck noch nicht 
verloren haben, wie es viele der Jüngftcn 
gern möchten, daß wir ein wertvolleres Ar- 
beitsftück auch mit größerer dekorativer Hus' 
ftattung berftellcn wollen, das rechne ich 
meinen Facbgenoffen vom Handwerk und 
Kunfthandwerk als einen Vorzug an, ja ich 
bin anmaßend genug, 
auch mir diefcn Vor- 
zug zuzufprechen, und 
ich bin der Meinung, 
daß das Gegenteil zu 
einer Verödung des 
Gefchmackcs, zu einer 
bodenlofen Langwei- 
ligkeit in unfercn Woh- 
nungen und Häufern 
führen müßte. 

Davor aber, meine 
Damen und Herren, 
foU uns ein gütiges 
Oefchick bewahren. 

Mir erfchcint die 
Frage durchaus be- 
rechtigt: Wie foU nun 
unfere Moderne mit 
bcfonderem Bezug auf 
eine Einbandkunft aus- 
fehen, was foll eine 
Moderne für uns brin- 
gen und wie weit follcn 

wir fie gelten laffen? Zuerft und ohne Rück- 
ficht auf künftlcrifchc flusftattung foll unfer 
moderner Einband ein tcchnifch hervorragend 
guter fein. In keinem Gewerbe haben fchlcchte 
Prcife, ungünftige flrbeitsverhältniffe, un- 
günftige finanzielle Stellung fo zerftörend und 
vernichtend auf eine gute Technik eingewirkt, 
wie in der Buchbinderei. Deshalb müffcn wir 
die fixt an die Wurzel legen, wir müffen 
von untenauf beginnen und zu allcrerft den 
Buchkörper aufs befte ausgestalten. Unter 
den Bänden, die Sie hier ausgelegt fehen, 
finden Sic auch eine Reihe, die die ältcftc 
und gediegenfte Art der Heftung zeigen, das 
fogcnannte Heften auf echte Bünde, die von 
den Engländern neuerdings wieder vielfach 
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In Anwendung gebracht wird unter dem Na- 
men flexible Heftung. Die hier vorliegenden 
zeigen den englifcben gegenüber aber einen 
Vorteil: hier find die wirklichen alten Doppel- 
bünde in neuer Form wiederaufgelebt, während 
man In England fich mit einem einfach liegen- 
den Bunde begnügt. - 

Auch die Befeftigung des Buches im Deckel 
ift eine andere geworden. Wo man früher 
die Heftfchnüre innen in den Deckel verklebte, 

Ift er beute unlöslich 
mit diefcm verbunden 
dadurch , daß man 
die Schnüre durch 
die Deckel mehrfach 
hindurchzieht und fo 
ein herausfallen aus 
der Decke unmöglich 
macht. Wo man oben 
und unten am Buche 
als Zwifchenfat) zwi- 
fchen Bucbkörper und 
Rücken eine gewebte 
farbige Lil3e anklebte, 
ift beute diefes zwar 
unfchcinbarc aber 
äußcrft wichtige Teil- 
chen mit der Hand an 
die einzelnen Bogen 
angewebt und verleibt 
dem Buchkörper an 
diefer Stelle, die gerade 
beim Herausnehmen 
aus den Bücherfchrän- 
ken fehr in Anfpruch genommen wird, eine 
wefentlich vermehrte Haltbarkeit. 

Ganz wefentlich verändert und vcrbcffert 
ift beute die Sicherung der erften und legten 
Blätter gegen das vorzeitige Auseinanderfallen. 
Es wird Ihnen fchon aufgefallen fein, daß ein 
Buch, \vcnn es beginnt die Spuren des Alters 
oder eines allzuftarkcn oder ungeeigneten Ge- 
brauches zu zeigen, zuerft in feinem Zufammcn- 
hange mit der Dcd<e fich lockert und daß dann 
ftcts es die erften Blätter - fowohl die vom 
Buchbinder vorgcfct)tcn, die Vorfätjc- wie auch 
die Blätter des erften und Ictjten Bogens find, 
welche fich aus dem Rückcnvcrbandc löfcn. Um 
diefen Übclffand völlig abzuftellen, find die 
neueren Vovfatjmanieren , d. b. die Behandlung 
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der erften Bogen zufammen mit den »vorgc- 
fetjtcn« Blättern verbeffcrt worden und zwar 
im wcfentlicben na* cnglifcbcm Muftcr. 

Gelernt haben wir ferner die beffere Be- 
handlung des Leders. weld>e fowohl ein fchr 
gutes und freies Auffchlagen des Buches er* 
möglicbt, wie am oberen und unteren Teile 
des Buddes, an den Kapitalen, diefem ein zier- 
lid>cres flusfehen gibt. 

Wir können aber nidit immer nur Leder, 
ein beute red>t koftfpielig gewordenes Material 
verwenden; da es aber mit den heutigen 
künftlerifchen Beftrebungen, 
die aufrid>tige Arbeit, auf* 
rid>tiges Material verlangen 
und keine Vorfpicgclung 
faifcbcr Tatfad>en dulden 
wollen, niditübcrcinftimmen 
könnte, wenn wir imitie- 
rende Surrogate verwenden 
wollten, fo verwenden wir 
aud> andere, billigere Stoffe 
für den Überzug und zwar 
im wcfentlirf>cn Webftoffc, 
den Kaliko oder dem äbn« 
lid)e8 und Papier. Von der 
Unfitte, gepreßte Kalikos zu 
verwenden, die den flnfdicin 
von Leder erwecken follen, 
nnd wir glücklicherweife faft 
ganz abgekommen, wenig» 
ftens foweit die belferen 
Buchbindereien in Frage 
kommen und nicht vorhan- 
dene Mufterbände ein ande- 
res notwendig machen, fim cmpfeblenswertcften 
find immer die fogenannten Kunftleinen, eine 
nicht ganz korrekte Überfetjung des Wortes 
• Hrt linen«, da der Stoff kein Kunftftoff, fon« 
dem wirkliches Gewebe ift. - 

In bezug auf die Papiere aber hat ficf) uns 
ein neues Feld aufgetan: wir machen für 
außergewöhnliche Arbeiten unfere Papiere 
wieder felbft, genau wie im achtzehnten und 
noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts, 
und da haben wir zwei große Gruppen: das 
Marmorieren auf Schlcimgrund und das Mar- 
morieren im Kleifterverfahren. Beide Ver- 
fahren find fchr alt, das crftere ftammt - wie 
bereits feit zwanzig ]ahren bekannt geworden 
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durch die marmorierten Papiere in den tür- 
kifchen Einbänden im Kunftgewcrbcmufcum 
zu Düffeldorf - aus dem Orient, hat fich jedoch 
im Laufe der Jahre fowohl in der Technik 
wie in den verwendeten Materialien etwas 
geändert. Das ganze Verfahren beruht auf 
chemifch-pbyfikalifchen Eigenfchaften eines ho- 
mogenen Schleimgrundes, bezw. der darauf 
fchwimmenden, mit Galle verfctjten Farben. 

Das andere Verfahren, wcfcntlich cinfacf>er 
und mit viel weniger Handfertigkeit auszuüben, 
Ift von den Buchbindern im 17. Jahrhundert 
geübt worden, während das 
Schlcimgrundmarmorieren 
etwa 50 Jahre älter, viel- 
leicht fogar fcbon vor 1600 
geübt fein dürfte. Ich habe 
das Kleifterverfahren nach 
früheren kleinen Vcrfuchen 
vor etwa 21 Jahren in Düffel- 
dorf wieder aufgenommen, 
nachdem ich in den Befit) 
einer kleinen Sammlung älte- 
rer Papiere diefer Art ge- 
kommen war. Heute wird 
kaum noch eine Kunftbuch- 
binderei befteben, in der 
€8 nicht geübt wird. 

Ich habe hier die Einrich- 
tungen getroffen, um Ihnen 
beide Verfahren inannäbem» 
der Vielfeitigkeit vorzufüh- 
ren und vermeide hier jede 
technifcb-theoretifche Aus- 
führung , die ich Ihnen durch 
wenige praktifcbe Vorführungen viel deutlicher 
machen kann. 

Ich möchte dagegen etwas näher auf die 
neuere Verzierungsweife eingehen, die ja z.T. 
ein arg umftrittenes Gebiet bedeutet. 

Sie fehen an den hier ausgelegten Bänden, 
daß fie im Dekor nicht ganz unwefentlicb von 
dem bisher Bekannten abweichen. Zunächft 
wird Ihnen auffallen, daß von der fo lange 
geübten Raumverteilung in faft allen Fällen 
abgegangen ift. Die bisherige Gliederung der 
Verzierung auf der Einbanddecke war dem 
Teppich entlehnt. Wir hatten einen umgeben- 
den Rand, vielleicht auch eingefetjte mehr oder 
weniger große Ed<verzierungcn, ein Mittei- 
le* 
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rtück oder ein in nd> noch gegliedertes MitteU 
feld; wollten wir ganz reich wirken - und 
wir wollten dies faft immer - , dann verzierten 
oder mufterten wir auch noch den dazwifdien 
verbliebenen Grund. 

Weiter wird Ihnen auffallen, daß Sie eigent- 
liche Zierformen gar nicht mehr finden. Alle 
die kleinen Ornamentformen, die wir bisher 
zu größeren vereinigt hatten, find verfchwun- 
den, aber nicht verfchwunden ift das Ornament. 
Nur hat es beute ein anderes flusfehen; es 
ift befcheidcner, einfacher oder wenn Ihnen 
der Ausdruck der Modernen 
lieber ift, - es ift »naiver« 
geworden, rille Formen, 
die Sic hier angewandt fin- 
den, find aus den einfach- 
ftcn Grundformen heraus 
entwickelt. Das Quadrat, 
das Rechteck, Dreieck, Raute, 
Kreis, Ellipfc , Spirale: 
das find die Formen, mit 
deren Hilfe hier eine Dcckel- 
zier bewirkt worden ift. 
Nur in wenigen Fällen fcben 
Sic die genannten Formen 
felbft, vielmehr werden Sic 
finden, daß die Grundform 
in fich gegliedert ift. daß 
eine rirt Stilifierung damit 
vorgenommen wurde. 

Dadur*, daß die Zier- 
formen verändert und ver- 
einfacht wurden, mußte aber 
auch die ganze Zicrwcife eine Veränderung er- 
fahren; sie mußte ebenfalls vereinfacht werden. 

Nun habe ich Ihnen wohl gefagt, daß uns 
heute eine ganze Reibe anderer, vielleicht 
auch neuer Formen zur Verfügung ftchen, 
nicht aber, warum dies fo ift, warum es fo 
und nicht anders fein kann, warum unfere 
ganze Art zu verzieren eine Umwandclung 
erfahren hat und noch weiter erfahren wird. 

Ich hatte vorhin fchon erwähnt, daß wir 
heute bcftrebt find, allen falfchcn Prunk, un- 
echte Äußerlichkeit zu vermeiden; wir follcn 
und wollen nicht mehr fcheinen, als wir find, 
nicht mehr zeigen, als wir befitjen. Damit 
ift unfere Kunft im Haufe, unfere Raumkunft 
eine einfachere, eine befcheidenere und damit 
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eine echtere geworden. Was mir aber no(f> 
viel wichtiger, unfer deutfches Kunfthandwerk 
ift »bürgerlich« geworden. Jahrzehnte 
hindurch haben wir immer nur ein ganz un- 
berechtigtes Prot)entum zur Schau getragen; 
wir haben unfere Gebrauchsgegenftände aus» 
geftattet, als ob es fich um große Kostbarkeiten 
handelte, als ob wir felbft Millionäre oder 
Fürften wären. Freilich, das verwandte Ma- 
terial war Surrogat, es war oft genug fo 
minderwertig, daß es einer Omamenticrung 
überhaupt gar nicht wert war. Statt eines 
einfachen, aber gut gear- 
beiteten Halblederbandes 
glänzte man mit einem V e r • 
legcrprachtbandc , einem 
erbärmlichen Machwerke 
aus gepreßtem Kaliko mit 
viel Gold und Farbe. 

Endlich, endlich haben 
wir gelernt, daß folchc Pracht 
dem Befitzer den Vorwurf 
der Oefchmacklofigkeit ein- 
trägt; felbft in weltabge* 
fchiedenen Städtchen weiß 
man beute bereits, daß der- 
artiges für uns nicht mehr 
paßt. 

Es wird immer foviel 
davon gefprochen, daß der 
Bürgcrftand verfchwindet, 
aber noch zu keiner Zeit 
find wir in bezug auf unfer 
Kunfthandwerk »bürger- 
licher- gcwefcn, alses zurzeit der Fall ift. Wie 
unfere Vorfahren ftets nur ein gutes, wenn 
auch oft einfaches Material verwandten, fo tun 
wir es auch heute wieder. Auch heute ver- 
wenden wir einfache, ja fogar ganz billige 
Stoffe, aber wir bemühen uns, in der Aus- 
ftattung, in etwaiger Verzierung nicht über das 
Wertmaß hinauszugehen, welches dem ver- 
arbeiteten Stoffe zukommt. 

Das ift das befte, was uns die ganze mo» 
dernc Richtung gebracht hat; aber Hand in 
Hand damit muß die Vereinfachung, eine auf- 
richtige Sinngemäßheit und Zweckmäßigkeit 
geben. Alle Beftrebungen, die darauf hin- 
zielen, dürfen als modern gelten, jede Zier- 
weife und jede Zierform, die dem entfpricht, 
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ift gewiß modern und de wird es defto mehr 
fein, je mehr man bcftrebt ift mit einfarfjcn 
Mitteln zu wirken, je mehr man fid> der Sudit 
nadi Huffätligem, nad> Oel<ünfteUem enthält. 

Wenn wir eine deutfdie Moderne erftehen 
(äffen, die diefen Bedingungen entfprid)t, dann 
werden wir fehr bald jeden, der auf guten 
öefd>mad< Onfprud) erhebt, auf unferer Seite 
haben. Müffen wir Kunfthandwerker aber 
einmal oder mehrmal im "Jahve außergewöhn* 
Ud>e Arbeiten fertigen, dann wird uns weder 
das Gefd)id< nod> die künftlerifdie Befähigung 
fehlen; es ift fehr viel fAwercr, mit geringen 
und einfad^cn Mitteln eine gute und gcfd>mad<- 
Ud> befriedigende Arbeit herzuftellen , als mit 
Aufwendung großer Mittel und mit heften 
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Materialien. Es gibt eine ganze Menge von 
Leuten mit hohen, klingenden Namen; wenn 
fie aber etwas Braudibares fdiaffen follen, 
dann müffen fie viel, fehr viel Mittel zur Ver- 
fügung haben, fonft gelingt's ihnen nidit. 

Wir Handwerker müffen aber nid)t mit 
Ausnahmen, wir müffen mit dem täglid>en 
Bedürfnis redmen; wir müffen eine fidiere, 
braud)bare Handwerkskunft haben, dann fällt 
uns das Kunfthandwerk von felbft in den 
Srf)oß; experimentieren mit dem Gelde unferer 
Beftcllcr follen und wollen wir nid>t. 

So, meine Damen und Herren, denke idr> 
mir eine gefunde »Moderne«; fie foll fein 
eine »Kunft für Alle«, eine fd)lid>te, aber 
ed>te . Volkskunff! 
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Auf Seite 82 diefes 
Bandes haben wir bereits 
auf die Arbeiten des jun« 
gen Meifters hingcwiefen; 
die Abbildungen der Mei* 
ftcrftüd<c find hier bei- 
gegeben. 

Sofort in die Augen 
fpringend ift die moderne 
Auffaffung in der Zeidi* 
nung; dabei ein glUd<' 
lid)es Zufammenftimmen 
zwifd>en Oed<el, Rüd<en 
und Sd>nitt. Von den 
vcrfd>iedenften Seiten aus 
wird gegen jede Verzie» 
rung des Sd)nittes Ein* 
fprud> er hoben und es wer- 
den heute genug Büd)cr 
gedrud<t, bei denen das 

verwandte Papier eine Sd>nittverzierung faft 
unmöglid) mad>t. Wo es aber möglid), wo 
es den anderen Umftänden cntfprediend aud) 
angebradit ift, da foll man (ich dod) duvdh die 
verklaufulierten Theorien einiger Weniger, die 
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esjafclbftgarniditmadien 
können, nid)t bevormun» 
den laffen. Was fd>ön ift, 
ift aud) immer rid)tig. Wie 
rid)tig, wie paffend, das 
zeigen uns die Bände von 
Franz Namendorf. 

Wenn Namendorf zei- 
gen wollte, wieviel mit 
der Verwendung der ein- 
fad)en Linie zu erreld^en 
ift, fo kann die Abfi*t 
als voll erreid>t gelten. 
WelAer gewandte Ted>- 
niker Namendorf ift zei- 
gen die Arbeiten eben 
falls; man fehc nur die 
Sd^rift auf der Vorderfeite 
des Bandes: Die Hohen- 
zollern und das Reid). 
Mit Red)t find diefe Arbeiten die am meiften 
bewunderten Handarbeiten auf der Ausftellung 
in Hannover gewefen. Für Hannover bedeuten 
diefe ed)ten Meifterwerke einen neuen Mittel- 
punkt für deuKd)e Einbandkunft. 



r.Kam-ot-rüncm 
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FadbausfteUung Berlin 190 8. 

Man hört heutzutage fo oft von einer Aus- 
rtellungsmüdiglceit reden," audi die Antworten 
auf die Umfragen wegen einer zukünftigen Ber* 
liner Weltausftellung beweifen diefe Unluft, fidi 
an Husftellungen zu be* 
teiligcn. Gewiß, man ift 
im allgemeinen wirklid> 
ausftcllungsmüdc, aber 
nur im bcfd>ränkten 
Sinne, man ift ausfte^ 
lungsmude in HinHd^tauf 
die ftattgefundenen, alle 
induftricUc und gewerb- 
lidhe Brand)cn umfaffen- 
den großen Induftric - und 

Gewerbcausftellungen, 
weil die dort aufgewen- 
dete Mühe und Koften In 
keinem Verbiiltnis zu dem 
geringen Nutjcn ftandcn. 

Ganz anders ift es 
aber mit den fogcnann- 
ten Fad>ausftcllungen, die 
eine oder nahe verwandte 
Branrf>cn umfaffen, hier 
kann man feit längcrem 
fcbon fogar von einer zu- 
nehmenden Husftellungs* 

frcudigkcit fpredien. fluch die Handels- und 
Gewerbekammern haben dies erkannt, und 
feit längcrem fdion weifen fic die betreffenden 
Kreifc auf den hoben Nutjen foldier fpezicUen 
Fadrausltellungcn immer und immer wieder bin. 

Deshalb wurde audi von allen beteiligten 
Kreifen des Papier- und Bud>gewerbes die 
von der Berliner Buchbinder-Innung 
vom 2. bis 17. Mai 1908 in den Gefamträumen 
der Philharmonie, Berlin, Bernburgcrftr. 22 23, 
vcranftaltcte »FaAausftellung der Pa- 
pier- und Lederwaren • Induftric, 
Buchbinderei und verwandte Be- 
rufe, verbunden mit einer Mafchi- 
nen. und Matcrialausftellung. mit 
lebhafter Freude und Genugtuung begrüßt. 
Bietet fleh ja diefen Branchen feit vier Jahren 
das crftc Mal wieder Gelegenheit, die Neue- 
rungen, Fortfchrittc und Neufchöpfungcn den 
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Intercffcntcn vor flugcn führen zu können. 
Wie groß das Intcreffe in allen beteiligten Kreifen 
jetjt fcbon ift, beweift, daß nicht nur die foge- 
nannten großen, führenden Firmen ihre An- 
meldung bereits jetjt fcbon eingereicht haben, 

nein auch mittlere und 
kleinere Firmen, die ficb 
fonftflusftellungcn gegen- 
über fehr zurückhaltend 
zeigen, haben ihre Be- 
teiligung an der flusftel* 
lungauchbereitszugefagt. 
Die Berliner Buchbinder- 
Innung ift zu beglück- 
wünfcbcn, daß fie die Vcr- 
anftaltung einer foldren 
flusftellung in die Wege 
geleitet hat, denn es ift 
jet>t fcbon zu fagen, daß 
etwas Großes an diefer 
Husftellung fein wird, 
fluch die Lage des flus« 
ftellungsgebäudes ift eine 
ganz vorzügliche, in aller- 
näcbfter Nähe des fln- 
halter und Potsdamer 
Bahnhofes gelegen, und 
von allen Gegenden Ber- 
lins bequem zu erreichen, 
bietet fic auch hierdurch die Gewähr, eine 
ftarkc Bcfuchcrzahl zu erreichen. Es liegt im 
regen Intcreffe aller, die flnmeldungen fobald 
als möglich zu bewirken, die flusftellungs- 
profpckte und flnmeldeformulare find von der 
GefAäftsftelle der flusftellung, Berlin SW.. 
Bernburgcrftr. 22 23, zu verlangen. P. K. 

* 

Das Deutfche Buchgcwerbemufcum 
in Leipzig bat für die Zeit von Mitte Oktober 
bis Ende November eine flusftellung veran« 
ftaltet, die der Buchbindckunft der alten Meifter 
gewidmet ift. Sie umfaßt Einbände und Bunt* 
papiere. Den Grundftock der Einbandabteilung 
bildet die fchöne Sammlung des Stadtrats Dr. 
med. B e ch e r in Karlsbad. Einzelne Bände 
find von den Kgl. Bibliotheken in Berlin und 
Dresden, der Landcsbibliotbek in Kaffel und 
anderen Sammlungen beigcfteuert. Die Kgl. 
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flkademie für grapbifdic 
Künftc und Buchgewerbe 
in Leipzig hat die Auf- 
gabe übernommen, einige 
Richtlinien für das mo« 
derne Schaffen zu geben. 
Ein l<urzgefaßter Führer 
erleichtert das Verftänd- 
nis der flusftcllung. 
Wöchentlich einmal findet 
eine öffentliche Führung 
und im Hnfchluß daran 
die Vorführung der Bunt- 
papierverfahren ftatt. 




Die flusftellung 
für die Handwerks- 
t e ch n i k wurde kürzlich 
im flmtsgebäude des Oe* 
wcrbcförderungsdienftes 
des k. k. Handelsminifte- 
riums in Wien eröffnet. 
Sic umfaßt eine flusftel- 
lung der öfterrcichifchcn 

Oewcrbcfördcrungs-flnftaltcn, die im Vereine 
mit dem Gewerbeförderungsdienftc des k. k. Han« 
delsminifteriums die technifche und wirtfchaft- 
liehe Hebung des Handwerkes pflegen; ferner 
eine Überficht der ftaatlichen Mafchincnüber- 
laffungcn an gewerbliche Betriebsgenoffcnfchaf- 
ten, eine reichliche Zufammcnftellung gewerblich- 
tcchnifcher Fachfchriften und eine Sammlung 
preisgekrönter Lehrlingsarbeiten. In einer ge- 
räumigen Mafchinenhalle werden neuzeitliche 
Handwerksmafchinen, die zur Aus- 
rüftung von Einzel- und genoffenfchaf fliehen 
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Werkftätten (für Buch- 
binder und Kartonnagen- 
erzeuger, Bäcker, Soda- 
waffererzeuger.Spcngler, 
inftallatcurc und fonftigc 
Metallarbeiter, Sattler, 
Wagner ufw.) dienen, 
im Betriebe vorgeführt. 
Außerdem find mit Ma- 

fchinen ausgerüftete 
Werkftätten für Sdiuh- 
macher, Männerkleider- 
macher, Bau- und Möbcl- 

tlfchler, Zimmerer, 
Schmiede, Schloffer, Werk- 
zeugmacher, Galvanotech- 
niker und Elektro -Inf tal- 
latcure vorhanden. 

Diefe Fachausfteilung 
kann an Werktagen, mit 
Ausnahme der Sonn- 
abende, von 9 bis 4 Uhr, 
an Sonn- und Feiertagen 
von 8 bis 12 Uhr bei 
freiemEintritte be- 
fichtigt werden. DieMafchinen werden Dienstags 
und Donnerstags von 2 bis 4 Uhr und Sonntags 
von 9 bis 12 Uhr in Betrieb gefetjt. 

• 

Auf der Internationalen Buchausrtellung im 
Grand Palais in Paris wurde dem Erzeugnis 
der Magdeburger Oravieranftalt m. 
b. H. (früher Edm. Kod> & Co.), Magdeburg, 
Buchftaben und Zierrat für die Vergoldepreffe 
und für Handvergoldung, die böchfte Auszeich- 
nung, die »goldene Medaille«, von der Jury 
zuerkannt. 



VERSCHIEDENES. 



Eine neue gewerbliche Fachfchule 
hat am I. Oktober in Wien ihre Tätigkeit 
begonnen. Der gewefene Fachlehrer an der 
Wiener k. k. Kunftgewerbefchulc, Herr Clemens 
Oleszkiewicz, hat felbft eine Fachfchule er- 
richtet, welche unter dem Titel »Lehr- und 
Verfuchsanftalt für Buchbinderei und künft* 
lerifche Bearbeitung des Leders- in Wien VI, 
Wallgaffc 27, ihren Sit) hat. 



Aus dem Programm, welches die Direktion 
der Lehranftalt auf Wunfeh jedermann koften- 
frei zufendet, entnehmen wir, daß nicht nur 
Arbeitern und Lehrlingen die Schule zugäng- 
lich ift, fondern daß jeder, auch Mädchen, der 
fich aus irgend einem Grunde für eines der 
Spezialfächer interefficrt, gegen febr mäßiges 
Honorar diefen oder jenen Sonderkurs mit- 
machen kann. Der Lehrplan für den zwei- 
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jährigen Hauptkurs ift ein höchft gewählter, wie 
z. B.: Materialkunde, Mafchinenlehre , Kunft- 
gefchichte. Gewerberecht, Zeichnen, Stillchre, 
Kalkulationslehre , kaufmännifches Rechnen, 
Buchhaltung u.a.m., neben ausreichender Praxis. 

Die angegliederte Verfuchsanftalt wird be- 
lebend auf den Unterricht wirken, aber auch 
zur Folge haben, daß auf dem Gebiete der 
Buchbinderei und ihr verwandten Fächer die 
heften Materialien, Hilfs- 
werkzeuge und Mafchinen 
in Fachkreifcn empfohlen 
und bekannt werden, und 
auf dicfc Weife wird Pu- 
blikum und Fachmann er- 
weckt zur Freude am Pro- 
dukt, beziehungsweife zur 
Freude am Erzeugen. 

Auf Anregung bedeu- 
tender Wiener Gewerbe- 
treibender hat fich ein 
Verein konftituiert , der fich 
unter dem Titel: .Gefell- 
fchaft zur Errichtung von 
gewerblichen Lehr- und 
Verfuchsanftalten in öfter- 
rcid>., Wien VI, Wall- 
gaffe 27, an die ganze 
Bevölkerung Öfterreichs 
wendet, durch Beitritt die 
gefteckten Ziele erreichen 
zu helfen, und auf dlefe 
einzige und reelle Weife 
dem fo arg damicdcrliegendcn Gewerbe, dem 
Handwerk wieder aufzuhelfen. 



Schöppenftedt. Auf das 40 jährige Be« 
ftehen feines von ihm felbft gegründeten Ge* 
fchäftes konnte am 8. Oktober der Buchbinder- 
meifter Heinrich Vahl zurückblicken. Dem 
Jubilar, welcher fich des heften Anfcbens er- 
freut, wurden an diefem Tage von Freunden 
und Bekannten viele Aufmerkfanikcitcn zuteil. 



Handel und Induftrie haben während 
der letjten Jahrzehnte einen ungeahnten Auf' 




MelflfriiUch von Franz Namcndorf. Hannover. 




fchwung genommen, gewachfen find damit auch 
die Anforderungen, die an Intelligenz, Um- 
ficht und Initiative der Führer und Beamten 
gefchäftlid^er Unternehmungen geftellt werden. 
Handelshochfchulen wurden überall gegründet, 
die Gelegenheit bieten foUen zur Vorbereitung 
für derartige Poften, die aber doch nur für 
einen geringen Prozentfat) des Handelsftandcs 
in Betracht kommen können — für 95 Prozent 
unferer Kaufleute eignet 
die Handelshochfchule fich 
nicht, entweder, weil das 
Studium zu viel Zeit er- 
fordert oder zu f>obc 
Anforderungen ftellt an 
die Vorbildung oder auch 
an die materiellen Ver- 
hältniffe des jungen Man- 
nes. 

Wer trotzdem der ge« 
bieterifch auftretenden For- 
derungder Gegenwart nach 
einer höheren Berufsbil- 
dung Rechnung tragen, 
durch ein feinen Verhält- 
niffen entfprechendcs Stu- 
dium auf dem Stellen* 
markte oder in der Be- 
gründung einer Exiftenz 
fich konkurrenzfähig hal* 
ten, eine beffere Karriere 
fich fiebern will - und 
keiner wird fich hiervon 
ausfchließen - , verlange vom Verlag der im 
14. Jahrgange erfcheinenden Handels-Aka- 
demie Leipzig, Johannispla^ 5 , gratis 
Probenummer (Bezugspreis 2,65 Mk., Ausland 
3 Mk. pro Quartal). Diefe Zeitfchrift bat fich 
die ideale Aufgabe geftellt, ftrebfame junge 
Kaufleute unter ihrer Fahne zu fammeln und 
praktifch gangbare Wege ihnen zu zeigen zur 
Erlangung der höchften Ziele, welche auf dem 
Gebiete von Handel und Induftrie zu erreichen 
find. 

Kurfe für Einjährig -Freiwillige und zwölf- 
monatliches Studium der Handelswiffenfchaften 
zur Erlangung der Reife für die höhere kauf- 
männifche Karriere. 



Far die Redaktion vcrantwortllfh i Paul Mam in OlWMclorf. - Vorl.ivi von U'ilMni Kiupp in Halle a. S. 
Dnuh der Bu<Mnid<rr<l de* Waifcnhaufct in HaIW a. S. 
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KHNN ES SONDERSTILE GEBEN? 



Hus einem Vortrage, gehiiltm von WILH. ZniSER. DirrktotinUfnftmt um Kunftgrwrrbrmuleuin in Dflffcidorf. 



Die Entwickelung des Husfteltungswefens 
bat es mit ficb gebracht, daß beute der 
Hauptfacbe nach nur Gebrauchsartikel 
oder auf fcftc Beftel- 
lung verfertigte Ob- 
jekte zur Vorführung 
gelangen. Jene Zeiten 
fcheinen vorüber zu 
fein, wo man Aus- 
ftellungen mit Gegen- 
rtänden befchickte, die 
lediglich Husftellungs- 
zwecken dienten, und 
die als praktifd)e 
und preiswürdige Ge« 
brauchsftücke nicht in 
Betracht zu ziehen 

waren. - Man kann zwar nicht behaupten , daß 
nicht ab und zu die flbnd>t hervortritt, durch 
billige Mittel zu prunken, aber das allgemeine 
Bcftreben tritt doch offenfichtlicb zu tage, in 
jeder Hinticht Brauchbares zu zeigen, das nicht 
nur in dem Rahmen einer flusftellung zu wir- 
ken hat, fondern Pich auch in eine viel befchei- 
denere Faffung einfügen läßt, wie eine folche 
das bürgerliche Wohnhaus darfteilt. Es hat [ich 
jedoch eine andere Gewohnheit eingefchlichen, 
die bei weiterer Durchführung fchlimme Kon- 
fequenzen zeitigen kann. 
' Um den nüchternen Konftruktionen der Aus- 
ftellungsbauten ein freundliches Husfehen zu 
geben, wurden diefc in Schelnarchitekturcn ein- 
gehüllt, die ihrem Zwecke vollkommen genügen 
mochten ; aber entweder haben diefc flusftellungs- 
flrchitckturkuliffcn den Gcfchmack der Archi- 
tekten verroht, oder bat das Publikum durch 
die vcrfchiedcnen Wandlungen auf dem Gebiete 
der Stilformen in den legten fahren das ge- 
funde Urteil verloren. Kurzum, es läßt fleh 
fcftftcUcn, daß der Geift, welcher durch dieflus- 
ftellungs- (Hochbau-) Architekturen weht, feine 




Kaflelte In Ledfrfdtnltt und Handvergoldung von Paul Hdam. 



Grenzen überfcbritten bat, und bereits In den 
Städten an Monumentalbauten und einfachen 
Bürgerhäufem nachweisbar auftritt. 

Daß das flnwach- 
fen einer derartigen 
fchlechten Gewohn- 
heit zu einer allge- 
meinen Verflachung 
führen muß, liegt klar 
auf der Hand, und 
daß wir diefen Fehler 
als Nachteil der Aus- 
ftellungen erkannt 
und feftgelegt haben, 
muß uns dazu führen, 
ihn in Zukunft mög- 
lichft zu vermeiden. 
Der Oberbürgermeifter der Stadt Düffeldorf 
fchloß die Ausftellung 1902 mit den Worten: 
L'exposition est mort, vive l'exposition! An 
uns ift es, die Konfequenzen aus den gemach- 
ten Erfahrungen zu ziehen. 

Von einer gewiffen, Intereffierten Seite hat 
man von einem • Düffeldorf er Stil« gefprochen; 
der Gedanke hat weiter nichts Neues oder Ori- 
ginelles an fleh, als daß er eben ein Induftrie- 
ftil werden foll. 

Tritt man der Frage emftbaft näher, ob 
überhaupt die Möglichkeit geboten erfcheint, 
daß fich unter den heutigen Vcrhältniffen eine 
lokale Stilform fchaffen läßt, dann gelangt man 
zu einem negativen Refultat. Die Verfehle- 
bungen und Wandlungen auf dem ganzen Ge- 
biete der angewandten Kunft haben eine folche 
Fülle von individuellen Formeinheiten und An- 
fchauungen gezeitigt, daß (ich bei weniger 
urteilsftarken und charakterfeftcn Perfönlich- 
keiten der klare Blick für die Stiliftik der 
Gegenwart vollkommen trübte. Auch wäre es 
vergebliche Liebesmühe, wenn man verfuchcn 
wollte, jeden felbftändig denkenden und ban- 
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delnden Kunftbandwerkcr und Auftraggeber In 
die bcfd)ränktc Formcnwclt eines Stilfdicmas 
hineinzuzwängen. Das hat uns doch die wieder- 
holte Bearbeitung der vcrfdiiedcncn hlftorifdien 
Stile gelehrt, daß fie fleh eben nur im Rahmen 
Ihrer Formenelemente entwickeln laffcn, alfo nur 
eine einfeitige Entwickelungsfähigkeit befitjen. 

Das Projekt eines eigenen, alfo hier eines 
Düffeldorf er Stiles, fowclt es die äußere Form 
betrifft, erfcheint deshalb undurchführbar; kurz* 
lebige Tagesmoden zu züchten, wie folchc in 
anderen Städten beftehen, die dem kunftfinnigen 
Befucher den Aufenthalt verleiden, dazu kön- 
nen wir weder raten noch die 
Hand bieten; das hieße ja in 
alte, oft gerügte Fehler ver- 
fallen. Lieber wollen wir alles 
Gute und Schöne Im flltcn 
kopieren, als nur einzelne, 
ausgeprobte Ziermotive bis 
zur Bewußtlofigkeit abklat- 
fchen , um fchließlich ein After- 
produkt der Welt als Stil zu 
fuggerieren. 

Etwas anderes ift es mit 
jenem Stile, welcher die Tech- 
nik auszudrücken vermag. 
Auf diefem Gebiete läßt fleh 
noch etwas fchaffen, das zu 
einem Charakteriftlkum der 
Erzeugniffe des Kunfthand- 
wcrks einer Stadt werden 
kann; in diefem Punkte ver- 
mag das Kunfthandwerk mit feinen Beftre» 
bungen einzufe^en. 

Bei den Erzcugniffcn auf kunftgcwcrblicbem 
Gebiete bandelt es fleh nicht allein um folchc 
Schöpfungen, die der Gcfchniacksrichtung des 
Schöpfers allein angepaßt find, fondem auch 
um folche, die vom Befteller als Ergänzungen 
feiner Umgebung eingereiht werden, die in 
irgend einer hiftorifcben Stilform durchgebildet 
ift. Es crfcheint da von vornherein ausge- 
fchloffen, eine Neufchöpfung in dem Spczial- 
gefchmaci< des Einzelnen oder irgend einer der 
autoritativ auftretenden Meifterfchulen modern- 
ftcr Richtung herzuftellen. In folcben Fällen 
kann die Rückficbt verlangt werden, die Har- 
monie der einheitlichen Stildurchbildung ver- 
gangener Jahrhunderte durch allcrmodemfte 




WiHdiband in Scchundlcdrr mit Handvcrgoldung 
von Paul Hdun. 



Ergänzungen nicht zu zerftören. Diefer Sat) 
fchließt jedoch nicht aus, daß man nicht auch 
nach malerifchen Gefichtspunkten Anordnungen 
treffen kann, wie jeweils der Stil es verlangt. 

Wir find froh darüber, aus der Einfeltigkeit 
eines alles beherrfchenden Stilkodex heraus zu 
fein und wollen nicht gleich wieder unter das 
Dogma irgend einer anderen Autorität kriechen, 
das engbrüftiger und einfeitiger und deshalb 
fchlimmer wäre, wie das vorher gewefene. 
Nein, die Bedürfniffe und Anfprüche der Zeit 
haben durch ihre Vielfeitigkeit bewiefen, daß 
wir lernen müffen, die hiftorifchen Stile in Form 
und Technik fouverän zu bc- 
herrfchen, ohne in jene Fehler 
zu verfallen, die durch geift- 
lofes Kopieren und finnlofes 
Verarbeiten abgedrofchener 
Stilmotiveentftanden find, und 
die der Wiederbelebung der 
hiftorifchen Stile nach 1870 
fo verhängnisvoll wurden. 
Alfo: genaue Kenntnis des 
Alten nach jeder Richtung hin, 
und die Fähigkeit, mit dem 
nötigen Verftändnis in den 
hiftorifchen Stilen zu arbeiten. 

In der Erfüllung diefer Be- 
dingungen beftehtdas Geheim- 
nis einer gefunden Weiter- 
entWickelung des deutfchen 
Kunftgewerbes und die dau- 
ernde Fcftigkeit feiner Stel- 
lung in der Gegenwart, im Inlande, fowie auch 
dem Auslande gegenüber. Zugleich find fie ein 
Fingerzeig für die Schulung des heranwachfen- 
den Nachwuchfcs. 

Die let3te Ausbildung des Kunfthandwerkers 
als felbftändiger Meifter, als Gehilfe oder als 
rein zeichnerifche Hilfskraft vermag nur durch 
die Praxis in der Werkftatt zu gefchehen; die 
kann nur ein praktifch im Betriebe ftehender 
Meifter geben, der zugleich Künftler ift, und 
der theoretifch und praktifch allen Anforde- 
rungen unferer hochentwickelten Zeit gewachfen 
ift. Unfcres Erachtens nach kann nur in fol- 
chen Betrieben jene Edelrcife des Gefchmacks 
und die Vollendung der Technik erzielt werden, 
welche zu Schöpfungen befähigen, die nicht allein 
für die Gegenwart, fondem auch für die Zu- 
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kunft wertvoll bleiben 
und darum mit einem 
gewiffen Red>t die Bc- 
zeid>nung »modern« 
führen können. Wcidies 
Beftreben könnte uns 
denn auf kunftgewerb- 
Urf>em Gebiete anders lei- 
ten, wenn wir »modern- 
fein wollen, als das: Auf- 
zubauen auf dem Vor- 
handenen, und anzuglie- 
dern in der Reihenfolge, 
um auf diefe Weife eine 
logifche Weiterentwicke- 
lung unferes deutfd>en 
Kunftgewerbcs zu för- 
dern. 

Wenn wir nunmehr, 
verfehen und ausgerüftet 
mit fold>en Fähigkeiten, 




Btaugrau tenUledtr mit rot und (d«warz<n nuflagen, 

Handver^tdung von Paul Hdam. 



und einheitlid) mit den 
Kreifen aller Kunftge- 
werbler, treu dem Stande, 
der uns ernährt, verfah- 
ren, dann mag dem deut- 
fd^en Kunfthandwerk ein 
Erfolg befd)ieden fein, der 
es befähigt, fidi einen 
Namen und eine felbftän- 
dige Stellung zu ver- 
fd>affen. Dann aud) mag 
es bereditigt erfd)einen, 
daß man in bezug auf die 
Eigenart, auf die Quali- 
tät der Arbeiten, die einer 
beftimmten Stadt, einer 
beftimmtcn Gegend ent- 
flammen, von einem bc» 
ftimmtcn SHlc, vielldAt 
au* von einem Düffcldor- 
fer Stile fpred>en könnte. 



ETWAS ÜBER DHS LEIMEN. 



Leimen Ift doch keine Kunft! So höre ich 
jetjt im Geifte fchon manchen ausrufen. 
Das wird nun freilich wohl ftlmmen; 
wenn wir aber die vcrfchiedenen deutfchen 
Werkftätten, meinetwegen auch die ausländifchen 
durchwandern, fo finden wir, daß diefe fo ein- 
fache und kunftlofe Arbeit in der vcrfchlcden- 
ften Weife ausgeführt wird. Von allen diefen 
verfcbiedenen Arten müffen doch nun einzelne 
beffer, die anderen weniger gut fein. Das allein 
feftzuftellen kann uns nun aber kaum genügen ; 
wir wollen auch wiffen, warum und mit wel- 
cher Begründung die eine oder die andere Art 
gegen abweichende Auffaffungen beffer fein foll, 
und wie fich das verteidigen läßt. 

Wenn das geheftete Buch genügend vor- 
bereitet, alfo die Fälzchen angeklebt, die Bünde 
in entfprechender Weife behandelt und der ganze 
Block gerichtet ift, wird es. abgcfehcn von ein- 
zelnen Ausnahmefällen, geleimt. Die verbrei- 
tetfte Art ift die, daß der gerichtete Buchblock 
zwifd>en Bretter oder Spalten, die »Leim- 
bretter« oder »Leimfpalten« gefaßt, an 



die vordere Kante des Tifchcs und etwas über 
diefen hervorragend gelegt, und mit dünnem 
aber heißem Leim der ganze Rücken kräftig 
überftrichen wird, worauf dann mit der Spitje 
eines Hammers der Leim eingerieben, durch 
nochmaliges kräftiges Abftreichen mit dünnem, 
aber febr heißem Lelm der Überfcbuß entfernt 
wird. In vielen Werkftätten ift es aud) heute 
noch üblich, daß der Hammer zum Einreiben 
des Leimes erwärmt wird, eine Behandlungs- 
weife, die, aus einer früheren Zeit übrig ge- 
blieben, heute keine Berechtigung mehr hat. 
Zu einer Zeit, da man die modernen Woh- 
nungen und die modernen Stubenöfen, alfo 
gleichmäßig erwärmte Arbeitsräume noch nicht 
kannte, mochte diefe Art als Notbehelf gelten, 
heute ift fie nicht mehr am Platze. Demgegen- 
über gibt es Buchbindereien, in denen ein Ein- 
reiben überhaupt nicht üblich ift. Man könnte 
auf den erften Eindruck hin vielleicht annehmen, 
daß diefe Art gewiffermaßen das Gcgenftück zu 
der vorhergehenden bilde, daß die Haltbarkeit 
eine geringere fein müffe. Dennoch ift dies 
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nicht der Fall. In 
unferen modernen 
Betrieben wird fo- ^ 
viel mitDrabt- und 
Fadcnbcftmafd>i- 

nen gearbeitet, daß ^ 

man doch auch dort ^ 
eine recht umfang- * 
reiche Erfahrung ^ 
auf dlefem Gebiete ' 
gefammelt hat. > 
Diefe Bücher kön- 
nen bekanntlich 
nicht mit dem Ham- 
mer oder in an- 
derer Weite ein- 
gerieben werden, 
weil fie auf Gaze 

geheftet find. Dennoch bat fich dicfcs abgekürzte 
Verfahren nicht fchlecbter bewährt, als das Ein- 
reiben mit dem Hammer. 

Eine Art Vermittelung zwifchen allen diefen 
Gebräuchen haben die Engländer; fle reiben 
den Leim mit den Fingern ein, etwas, was bei 
uns in Deutfchland nicht oder doch nur als 
fcheinbares Kuriofum bekannt ift. 

Wieder noch anders ift es in den Fabriks- 
betrieben; die einen lallen nach dem Leimen 
einen Dampfftrabl über den Rücken ftreichen, 
andere tauchen den Rücken in ein mit Leim 
gefülltes Becken und reiben den Leim durch 
flbftreichen über einer horizontalen Bürfte mit 
nach oben gerichteten Borften kräftig ein. Das 
nnd fo etwa die gebräuchlichen Rrten; etwas 
Neues könnte kaum noch dazu kommen. 

Was ift von diefen Verfahren jc^t das befte? 
Welche Art gebt am rafchcftcn? Welche ift die 
haltbarfte, alfo die tecbnifch empfeblenswcrtefte? 
Das find die Fragen, die wir in den folgenden 
flusführungen unterfuchen und klären wollen. 

Um über die Art der Zweckmäßigkeit der 
einen oder der anderen flusführungswcifc ein 
richtiges Urteil zu erlangen, muß man den 
Zweck, das gewünfchte Endergebnis im fluge 
behalten. Diefes ift, gleichviel ob im Klein- 
oder im Großbetriebe: guter Zufammcnbalt der 
Bogen unter fich, ohne daß ein Eindringen des 
Leimes zwifchen, oder ein unnötiges Anhäufen 
auf dem Rücken der Bogen ftattfindet. Diefe 
beiden Fehler find die am meiften vorkommen- 



srr/UNCSREKicKre 

ArtL VBRiUMIGUMG 
SELBST »UCMS«DE« 
OUSSeUDOIIF 



Wrt5<« Sd)wcinile<l<r mit Blinddruck, von Paul Hdam. 



den; fie werden 
befördert durch 
das Einreiben mit 
heißem Hammer 
eincrfeits, durch 
Verwendung zu 
dicken Leimes an- 
derfeits. Beide 
Fehler können von 

verdcrblichftcm 
Einfluffe für den 
Beftand, für die 
Haltbarkeitdes Bu- 
ches werden. Ein- 
gedrungener Leim 
läßt das Buch 
fchlecht aufgehen, 
abgefehen davon, 
daßesfehr unfchön ift. Starker oder zu reichlicher 
Leimauftrag macht den Rücken fpröde; das Buch 
behält wohl feine Form einige Zeit, aber dann 
bröckelt fehr bald der Leim ab, die Bogen 
löfen fich aus ihrem Zufammenhange, der Rücken 
bricht, die Lagen fchießen eine nach der anderen 
vor, das Buch wird wacklig, es geht feinem 
Untergange entgegen, wenn es nicht fehr bald 
umgebunden wird. Eine gemelnfame, fd>on 
während der Arbeit bemerkbare unangenehme 
Folge haben diefe fehlerhaften Bebandlungen 
außerdem noch: Die Bücher runden fich fdiwer. 
Daraus muffen wir folgern: 

1 . Der Leim foU fo heiß fein , daß eine nach- 
trägliche Erwärmung mittels eines heißen 
Hammers nicht notwendig ift. 

2. Der Leim foll nicht zu dick fein, damit er 
fich nicht auf dem Rücken unnötig anhäuft 
und nach dem Trocknen nicht brüchig wird. 

3. Der Leim foll wohl dünn, jedoch nicht fo 
ftark verwäffert fein , daß er ungebührlich 
tief in die Bogen eindringt. 

Nun werden die Anhänger des heißen Ham- 
mers lagen: Seht euch doch an, wie es der 
Großbetrieb macht; die leimen ja auch mit be« 
fonderen Vorrichtungen, um den Leim zwifchen 
die Bogen zu bringen. Das ift unbeftrcitbar; 
aber dort liegen die Vcrbältniffe doch etwas 
anders als im Kleinbetriebe. Durch vieles Lei- 
men in der gewöhnlichen Art wird fchon nach 
ganz kurzer Zeit der Leim fchaumig und ver- 
liert an Wärme. Schäumender Leim ift ftets 
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das Zeichen einer mäßlqen 
Erftarrung der Obcrflärf>e; 
es find febr viele Luftteile 
im Leim enthalten. Wer 
aufmerkfam die verfehle« 
denen Vorgänge bei feiner 
Arbeit verfolgt, der wird 
bemerkt haben, daß fdiäu- 
miger Leim faft gar nid>t 
eindringt, ja fogar keinen 
gleid)mäßigen f\ufftrid> ge- 
ftattet. Da nun im Groß- 
betriebe immer viel inten« 
fiver gearbeitet wird als im 
Kleinbetriebe, fo wQrde 
beim Leimen in der alt« 
hergebrarf>ten Weife febr 
bald der ganze Leimkeffel 
voller Sd>aum. der Leim 
für eine Weile unbraud>* 
bar fein. 

Um diefen Übelftänden zu begegnen, hat 
man in febr verftändiger Weife elnerfeits das 
Taud)verfabren, anderfeits die Behandlung mit 
dem Dampfftrabl eingeführt. Der Einwand, 
den man vielleid^t madhen könnte, daß ja ge- 
rade bierdurd) erft vedr>t ein unerwünfdites 
Eindringen des Leimes befördert würde, ift un- 
zutreffend, da im Großbetriebe Spezialarbeiter 
mit diefen Arbeiten betraut find, die fortwäh- 
rend für große Gleidimäßigkeit des Materials 
Sorge tragen, die aber audi die nötige Gewandt* 
beit, den fdmcllen Überblid< bei fid> ändernden 
Vcrhältniffen haben. 

Es bleiben nod> die auf Gaze gehefteten 
Büd)er. 

Im nnfange, als die Mafchinenbeftung nod> 




Naturell K.i1blcdrr mit Blind, und Golddrud<. 
von Paul fldam. 



neu, war man der Meinung, 
daß die Haltbarkeit der fo 
gehefteten, beim Leimen 
nirf)t eingeriebenen Büdier 
eine geringere, eine weni- 
ger zuverläffige fein müßte. 
Das bat fld> nld>t beftätigt. 
Die Büdier find cbcnfo halt- 
bar, ja es hat Rdi fogar 
gezeigt, daß auf Gaze ge- 
arbeitete Büd)er bei einem 
notwendig werdenden Um- 
binden dem Auseinander- 
nehmen febr kräftigen Wi- 
derftand entgegenftellen. 
Der Grund ift unfd^wer ein- 
zufebcn : an Stelle des Ein- 
dringens des Leimes zwi- 
fd>en die Bogen ift das faft 
nod> baltbarere, zuverläf- 
tigere Verleimen der Gaze 
auf dem Rüd<en des Bud)cs getreten, flud) dazu 
Ift eine genaue Regelung der Konfiftcnz des 
Leimes erfordernd). Der Leim darf nid)t allein, 
nein, er muß für diefen Zwed< etwas dünner 
fein als fonft. 

Nehmen wir das Refultat unfcrcr Untcr- 
fud>ungen über den Gegenftand, fo können wir 
das Ergebnis in folgendem zufammenfaffen : 

Beim Leimen kommt es lediglid) 
auf den Zuftand, auf die Konfiftcnz 
des V e r w a n d te n L e i m es an; dieflrt, 
wie er auf demRüd<enverteilt oder 
eingerieben wird, ift von geringerer 
Bedeutung. Notwendig dagegen ift 
genügende Erhitzung des Leimes. 
Damit fd>eint die Frage erfd>öpft zu fein. 



jWHRUM LEGEN SICH MPINCHE BÜCHER NICHT HUF? 

Die deutfd>en Gelehrten verlangen, daß länder nimmt's darin nid>t genau, denn feine 

fid> Ihre Büdicr gut auflegen follen. Bände mit fcftem Rüd<en fpanncn immer mehr 

Man follte meinen, das fei eine ganz oder weniger. Wir aber müffen unfcrc Ar- 

felbftvcrftändlidic Sadie; es gehört dod> dazu, beiten narf) den Wünfd>en der deutfdien Kund- 

daß ein Gegenftand gebraud>sfähig ift, und fd>aft cinriditen. 

dazu gebort aud) das gute Auflegen. In Frank- Für uns als Ted>niker ift es notwendig zu 

reid> fiebt man nid>t fo febr auf dicfe, bei uns wiffen, wann ein Bud7 fid) nid)t gut auflegt. 

felbftverftändlld)e Eigenfdiaft; aud> der Eng- oder vielmehr, unter weld>en Umftänden es 
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Einband in rot EtnU mit Handv«rgoldunf|. von Paul ndam. 



das nicht tun will. Unter »gutem Auflegen« 
verftcbt man im allgemeinen ein tadellofes Offen- 
liegenbleiben, wenn der Band an einer belie- 
bigen Stelle aufgefd)lagen wird. Außerdem 
kennen wir nod> einen ganz äbnllAen Fehler, 
der eigentlid) nur ein mangelhaftes Aufgehen 
des vorderen und hinteren Dediels bedeutet. 
Beide Fehler dürfen bei einem Burfie nidit vor- 
kommen. Leider gefd>iebt es dennoA nur allzu 
häufig. Nod> fd)limmer ift es, daß fehr viele 
fonft ganz gewandte Fadileute nidit einmal an- 
geben können, aus weld>cn Urfadien fidi diefer 
oder der andere Fehler herleiten läßt. 

Wenn wir uns die gerügten Fehler näher 
anfehen und ihnen auf den Grund gehen, fo 
finden wir fehr bald, daß fie ganz verfdiiedener 
Natur find, ganz unabhängig voneinander, und 
aurf) ganz andere Urfad>en haben. Ein Band, 
der nd> nid)t gut auf(d)lägt, ift im widitigften 
Teile, im Rüd<en krank. Es können bereits 
beim Heften Fehler gemad>t fein, es können 
aber auch beim Flbpreffen, diefer oft nicht mit 
der nötigen Sorgfalt behandelten Teilarbeit, Ver- 
fchcn oder Ungehörigkeiten vorgekommen fein. 

Nid>t weniger ftörcnd ift der andere Fehler, 
der nod> viel häufiger vorkommt, und dcffcn 
Urfadien nodi verfd)icdcner Art fein können. 
Hier ift ein Sd>önheitsfeblcr vorliegend, der 
auf einen Anfänger oder einen unordentlirf)en, 
unexakten Arbeiter fdiließen läßt. Laffen Sie 
uns dicfen Fehler zuerft unterfudien. Mangel- 



haftes Auffd>lagen der Bogen ift in den melftcn 
Fällen - nld>t in allen - auf fehlerhafte Bc- 
handlung der Vorfä^c zurüd<zuführen. Aud> 
hierbei kann in verfd>ledencr Weife gefehlt fein. 
Gcwöhnlid> find es Bände mit angebrod>enen, 
um den erftcn Bogen herumgehefteten Fälz- 
&>en, bei denen der Fehler bemerkbar wird. 
Bemänteln läßt er f\ch bis zu einem gewiffen 
Grade bei Büd>em mit tiefem Falze. In vielen 
Wcrkftätten wird gelehrt, daß beim Ankleben 
des FälzAens das Vorfatj am Rüd<en mit den 
übrigen Bogen abgleid)en foll; das ift nid^t 
rid>tig. Der Bogen fclbft, nid>t aber das 
Vorfat) muß mit den anderen Bogen des Bu- 
d)cs in einer Ebene ftehen, das Vorfal) am 
Rüd<en aber fo weit nach hinten, als die Dicke 
des umgehefteten Vorfatjes austrägt. Nach dem 
Heften ftreicbt man mit dem Falzbein das Vor« 
fat) am Rücken zurück. Beim Rundklopfen rückt 
dann noch vor, was etwa noch zurückgeblieben 
war. Ein fo behandelter Vorfatjbogen wird fich 
am fertigen Buche tadellos auflegen. Ganz 
fchlimm kann der Fehler werden, wenn der 
Bogen an einem Ende vor-, am andern zurück- 
gefet)t wurde. In diefem Falle heben fleh nicht 
allein die erftcn Blätter, fondem fie verfchieben 
fich fcheinbar, und zwar nach der Seite, welche 
zu weit nach vom gefet)t wurde. Befonders 
bemerkbar wird diefer Fehler bei Büchern mit 
gebrochenem Rücken, doch auch bei Halbleder- 
bänden. 

Es kommt oft genug vor, daß der hier ge- 
rügte Fehler völlig vermieden ift, und dennoch 
ein Heben, und zwar ein fehr weitgehendes 
Hochgehen der erften Blätter ftattfindet. Das 
gefchieht, wenn bei fehr dünnen Lagen das 
Buch fehr dick ift und fich im Rücken nicht 
niederzwingen läßt, beim Verfuch des Nieder- 
preffens aber der Falz ausweicht. Solche Bücher 
find immer fehr fchwer zu behandeln. Am 
beftcn gebt es noch, wenn fchon bei dem Heften 
recht kräftig niedergehalten wurde, vor dem 
Leimen aber alles recht genau gerichtet, dabei 
auch den Endlagen bcfondere Sorgfalt gewid- 
met wurde. Ift nach dem Leimen der Rücken 
richtig gerade, fo wird man fpäter kaum einen 
Anftand haben, wenn bei dem Oben - und Unten- 
befchneiden zur Ausgleichung des Falzes ein 
befonders ftarker, mehrfach geklebter Deckel 
als Auflcgcpappe bcnutjt wurde. 
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Damit ift jedoch noch nicht alle Möglichkeit 
des fchlechten Huflegens befeitigt. Wenn der 
Rücken einer Decke oder eines gebrochenen 
Rückens zu eng ift, oder wenn beim Einhängen 
des Buches diefes einfeitig fo verfchoben wurde, 
daß der Deckel zu weit nach hinten kam, kurz* 
um, wenn der Fall vorliegt, daß, wie man fich 
fachtechnifch ausdrückt: der Deckel auf dem 
Rüdten fit)t, dann wird erfte und letzte Lage 
ftets fich beim öffnen heben. 

Schließlich fei noch die mangelhafte Be- 
handlung der Fälze bei Halb- oder Ganzleder* 
bänden genannt. Ift das Leder febr ftark oder 
fehr widcrfpcnftig und nicht genügend aus- 
gearbeitet, fo wird fich das fertige Buch gleich- 
falls nicht gut und frei auffchlagen. Wie man 
dem zu begegnen bat, wird der denkende Fach- 
mann auch ohne bcfondcre Anleitung wiffen. 

Wir haben es noch mit dem fchlechten oder 
doch mangelhaften Auflegen des Buches felbft 
zu tun. Es können da fchon beim Heften 
Fehler vorgekommen fein; wenn der Band auf 
einer Seite ftärker niedergehalten ift als auf 
der anderen oder wenn er in der Mitte weniger, 
an Kopf und Schwanz ftärker zufammengedrückt 
ift oder umgekehrt, dann wird es fchwer fein, 
ein gleichmäßig gutes Auflegen zu erreichen. 
Ebenfo muß auch bei dem Leimen darauf ge- 
achtet werden, daß alte Bogen eine gerade 
Linie bilden. Jede Welle, die fich auf dem 
Rücken nach dem Leimen zeigt, erfchwert das 
Auflegen fehr. Beim Leimen, fpäteftens beim 
Abpreffen muß das geändert werden. 




ElntNUul in igTiu EcrnW mit Handvcraoldung, trllwetlc 
rote nufUi^c, von Paul Hdjun. 



Außer diefen Fehlem erfchwert zu dickes 
oder mehrfaches Überkleben des Rückens das 
Auflegen, wie auch zu breit an den Fälzen 
eingedrungener Kleifter, der den EinlagerUcken 
auf dem Buche feftkleben läßt, das Flachlegen 
wenigftens im Anfange des Gebrauches. Es 
bedarf nicht befonderer Erwähnung, daß die 
meiften Bücher mit feftem Rücken, befon» 
ders bei kleinen Formaten, fich nicht gut auf- 
legen. 

Wenn mit den vorftehenden Erörterungen 
dem einen oder anderen gedient, ift der Zweck 
unferer fachtecbnffcben »Studie« erreicht. 



ZWANGLOSE BEMERKUNGEN EINES BÜCHERFREUNDES 
ÜBER BUCHEINBÄNDE UND BUCHBINDER. 

Von Dt. jur. 0. fl. E. BOOENO. 
I. 

Die EntWickelung deutfchcr Budikunft und Dank den Bemühungen der Leiter unferer 
die Teilnahme deutfchcr Bücherfreunde großen kunftgewerblichen Mufeen empfinden 
an diefcr Entwickelung wird von keinem heute fchon viele Deutfche einen gcfAmackvollen 
unbefangenen Beobachter geleugnet werden, Bucheinband wie einen Prolog zu dem von ihm 
felbft wenn er, wie ich, meint, daß die erfreu- umhüllten und damit dem Dunftkreife des All- 
liehe Gefchmacksbildung des deutfchcn Bücher- tags entzogenen Kunftwcrke. Aber der Buch- 
Icfers und -fammlers für Buchausftattung bis- einband foll nicht nur fchmücken, er foll auch 
weilen mit zu gewaltfamer Haft verfucht wurde, fchütjen, und dicfe feine Hauptaufgabe Ift - 
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leider auch in der ftillcn Gemeinde der Bücher- 
freunde - bei uns norf> febr wenig begriffen. 
Sold>e Erkenntnis können die Bucbeinbandaus* 
ftellungen nicht vermitteln, denn die in Glas- 
Vitrinen ausgelegten Einbände zeigen dem ße- 
fchauer zwar das fchön eingebundene Buch als 
Schmuckftück , fie zeigen ihm aber nicht das 
gut eingebundene Buch als Gebrauchsftück. Die 
flusftellungen haben ihren Befuchcrn bcwiefen, 
daß auch deutfche Buchbinder ebenfo gefchmack- 
volle Arbeiten wie die franzönfchen und eng- 
lifchen Einbandkünftler liefern können, wenn fie 
Ihre Auftraggeber finden. 
Aufs glücklichfte kann nun 
der Buchbinder die Wir« 
hungen dicfer immer bäu- 
6ger werdenden Ausftel- 
lungen vertiefen, wenn er 
keine Gelegenheit vorüber- 
gehen läßt, um, ein Er- 
zieher feiner Kunden, 
immer wieder die Vorzüge 
eines technifch gut einge- 
bundenen Buches vor einem 
In Decke gehängten zu er- 
läutern und fei die Schale 
von Verlegers Gnaden felbft 

aus plattenvergoldetem 
Schafpergament nach den 
Angaben eines Buchkünft- 
lers (der darum noch kein 
Einbandkünftler im fach- 
technifchen Sinne zu fein 
braucht) hergcftellt. Zur- 
zeit Ift nodi fehr vielen deutfchen Bücher- 
freunden der Untcrfchicd zwifchen eingebun- 
denen und in Decke gebängten Büchern nicht 
einmal dem Namen nach bekannt. Die Folge 
diefer mangelnden Sachkunde ift leicht ein> 
zufeben; der Bücherfreund, der zudem Ver- 
gleiche mit Vcrlegereinbänden anftellen wird, 
da fie ihm ja neben den Kunftbucbblnderarbeiten 
auf den Ausftellungen vorgeführt werden, und 
für den rotes Lcder eben rotes Lcder ift, will 
nur bezahlen was er ficht, und wie er glauben 
muß, richtig beurteilt. Daß der forgfame Buch- 
binder eine mübfame Arbeit leiften muß, be- 
vor das Buch »eingebunden« werden kann, ift 
den Sammlern zumeift unbekannt; fie können 
den Wert der ihnen verborgenen Arbeit nicht 




Blüugraurr ^raf^barul mit violett U.-derdunag< und Hand 
Vergoldung, von Paul Hd.im. 



würdigen und gehen zum forgloferen aber 
billigeren Buchbinder. Allerdings haben fchon 
in zahlreichen, für Sammler beftimmten Auf- 
fätjen unfere Kunftbuthbinder, foweit fie auch 
FachfchriftftcUer find . auf den Wert einer guten 
Buchbinderarbeit für die Erhaltung des Buches 
hinge wiefen. Aber fie haben dabei hauptfäch- 
lich ihre Anwendungen auf die koftbaren Ein- 
bände gemacht und fo gerade bei Lefem, deren 
verftändnisvolles Intereffe erft in langer Werbe- 
arbeit zu gewinnen ift , nur zu leicht den Glau- 
ben erweckt, daß eine fo umftändliche Arbeit 
eben nur für ganz koft- 
bare Einbände in Betracht 
komme, daß aber Unter* 
fchiede, z. B. zwifchen gut 
und fchlecht eingebundenen 
Pappbänden , gar nicht zu 
machen feien. Und doch 
follte ein Bücherfreund wif- 
fcn, warum mitunter ein 

fchlichter Pappeinband 
mehr wert ift wie ein 
prunkvoller Maroccoleder- 
einband, der nicht feinem 
Zwecke, das von ihm ge- 
fchütjte Bud) zu erhalten, 
genügen kann, weil er viel 
eher den Schut) des Buches 
zu feiner Erhaltung bedarf. 
Den Bemühungen un« 
ferer guten Buchbinder 
aber wünfche ich, daß bald 
recht viele dcuKche Samm- 
ler imftandc fein möchten, die ehrliche Arbeit 
an der technifchen Vollendung eines Buchein- 
bandes fo fachkundig zu prüfen, wie es ein 
als feinfinniger Einbandkenncr berühmt ge- 
wefencr Befuchcr der Bücherei. Eugene Paitlets 
in Paris vor Jahren tat:') -Herr von Lacarelle 
crfcheint. Er kommt, um fich feinen neuen 
Einband anzufehen. - Er nimmt das Buch, er 



I) DIcfc Ironlfd) • «rnrihafle Sdiildcning Henri Brraldia (die 
fr<illct> in der Ubertr-iflung niAn<t<cs vom urfpriinglidien Rfi* de» 
Orl))iiMls verliert} in reinem bei unx wenig t>el<annten Bud>e -Bibllo 
d'iin Biblio- entnommen, und zählt grundfJil>li<he Hnforderungen 
;inf. die ein Blutierf.immler al» Elnbandhenner an einen fd>önen 
und guten I\inb,ind flellt. Selbllverfi;indU<h find damit nidit alle 
Konn/oirtwn eines folitwn Einbände« gegeben, Herr v. L. prüft eben 
einiqe (irt> aufh dein Koimer,iuge nicf« auf den crften Blid« oflFen- 
barende Biiuelheilen befonders forgf.ilti^ niid>. 
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unterfucbt es. Wie wird fein Urteil lauten? - 
Prüfend wMgt er es auf der Hand. Vicllcid>t 
bat CS nicht jene nur den gut eingebundenen 
Büd>crn eigene Fertigkeit, die man früher 
durch Schlagen zu erzielen wußte? - Er biegt 
den Band im Rücken ein; 
biegt fleh vielleicht das 
Kapital unter den zu- 
greifenden Fingern, was 
dann einen zu wacke- 
ligen Buchkörper verraten 
würde? — Er fchlägt die 
beiden Buchdeckel nach 
rückwärts auseinander, 
vielleicht ift es nicht gut 
angefet)t? - Er klappt den 
Deckel wiederholt auf das 
Vorfat3. - Er unterfucht 
den Rücken, diefen Prüf- 
ftcin der vollkommenen 
Einbände, vielleicht findet 
fich da ein Fehler ? Sind die 



Schwarz Scchundledrr mit Handvcrgoldung, 
von faul Rdam. 



Bünde zu flach oder zu hoch? Ift der Titel mit zu 
großer oder zu kleiner Schrift gedruckt? - Hat 
das Maroccolcdcr ein zu grobes Korn, oder 
ift es zu fein? Ift die Narbung zu ftark oder 
zu fchwach poliert? - Er öffnet den Band, um 
den Inncnfpiegel zu be- 
trachten, er fiebt zu, ob 
auch die Innenkante gut 
vergoldet ift, er hält die 
beiden Buchdeckel aufge- 
fchlagen vor fleh hin, um 
ihre Wirkung beffer wür- 
digen zu können: vielleicht 
Ift die Dekoration nicht mit 
vollendetem Ocfchmack ent- 
worfen? — 

Er durchblättert das 
Buch, Indem er das Papier 
unter den Fingern erklin- 
gen läßt . . . 

Die Prüfung ift beendet, 
er ift zufrieden. • 



THRIFFRHGEN. 



Der Münchencr Tarif. Im fluguft- 
heft diefes Jahres brachte unfcr »rtrchlv« 
eine Befprechung des neuen Münchener 
Tarifes. Da die Behauptung aufgcftcllt wurde, 
daß einzelne Poften nicht genau genug kalku- 
liert feien, nahm der Obermelftcr der Innung 
Veranlaffung, gegen die Befprechung Einwand 
zu erheben. 

Da der Herr Obermeifter bereits felbft auf 
die Art, wie ein Irrtum entftanden fein könnte, 
hinwies, fo war die Nachprüfung febr einfach. 
Demnach koftct ein Band in Halbleinen, 26 cm 
hoch, 30 Bogen ftark, 1,35 Mk. In München, 
gegen 1,50 Mk. im Düffeldorfer Tarif; dcrfelbe 
Band koftet, einfach balbfranz gebunden, 3 Mk. 
gegen 3,30 Mk. in Düffeldorf, und fein balb- 
franz 4,30 Mk. gegen 4,75 Mk. in Düffcldorf. 

Der Herr Obermeifter fcbrcibt uns wegen 
des bemängelten Preifcs der Gartenlaube, in 
Halbleinen gebunden, von München mit 2,80 Mk., 
von Düffcldorf mit 4,80 Mk. berechnet, folgen« 
des: 



»Die Düffeldorfer Kollegen können für 
eine Gartenlaube, halbleinen, wohl 4,80 Mk. 
berechnen, aber bekommen werden fie es 
nicht. Sie werden ihren Kunden wahrfchein- 
lieh tagen: »Sehen Sie, fo hoch Ift der Tarif, 
ich mache es Ihnen aber fo und fo». Große 
Sprüche machen und klein belgeben bringt 
keinen Verdlenft. Und wenn die Düffeldorfer 
wie die Züricher auf den hohen Zeitfchriften- 
preifen beharren, fo werden die Kunden die 
Zeitfchriften nicht mehr binden laffen; fie 
werden fleh auf diefe Weife um die Arbeit 
bringen oder den Verlegern in die Hände 
arbeiten.« 

Es ift uns nicht der Auftrag erteilt, für die 
Düffeldorfer Kollegen hier einzutreten und die 
wenig kollegialifchen Unterftellungen zurüd<zu> 
weifen; das mögen die Herren felbft tun. So- 
weit CS unferc Kritik anlangt, möchten wir hier 
nur das tun, was wir am Münchencr Tarif als 
nicht genügend durchgeführt bezeichnet haben. 
Wir wollen den fraglichen Poften kalkulieren. 

1« 
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4,80 Mk. mit 40 Proz. Vcrdienft - den wird 
man doch wenigftens zugcftebcn, - ergibt rclnc 
Unkoften von 3,42 Mk.; ab die Auslagen (ca. 
40 Pfg.) rcfticren 3 Mk. für Arbeitslohn; be- 
rechnen wir einen Stundenlohn von 40 Pfg., 
fo find 7' , flrbeitsftunden bezahlt. In der Zeit 
dürfte eine Gartenlaube zu machen fein. Sehr 
viel rafcber jedenfalls nicht. Bei der Müncbener 
Berechnung ftellt ficb die Sache folgendermaßen: 
nach Abzug der verdienten 40 Proz. bleiben 
2 Mk. Unkoften, ab 40 Pfg. Material, bleiben 
1,60 Mk. Arbeitslohn; das ergibt bei 40 Pfg. 




Kerften: DAntc. Dm ntxie I.ct>«n. Einband in oranarfarbenfm 
EcrM. Orn-imcnt hcllhl.tuc Lcdcrmofaii«. 

Stundenlohn 4 Arbcitsftunden. Wo ift der Mann 
in München, der das leiftcn kann? Der nicht 
zu rechtfertigende Preisunterfchied von 2,40 Mk. 
für Studio, 2,50 Mk. für Kunft und Handwerk, 
2,80 Mk. für die Jugend ift damit übrigens noch 
nicht aufgeklärt. Außerdem wird es die Mün- 
chencr Kollegen gewiß intcrefficren , daß laut Ge» 
ncralverfammlungsbefchluß vom Auguft auf den 
gegenwärtigen Düffeldorfer Tarif ein Auffchlag 
von 20 Proz. befchloffen ift und bisher ft reng durch- 
geführt wurde. Die Düffeldorfer Kollegen er- 
achten das bisher beobachtete Solidarltätsgcfühl 
für noch wichtiger, als die durchgeführten Preis- 
auffchlägc. Wir haben eben ausnahmslos die 
Überzeugung gewonnen, daß man niemals vom 
• Arbeiten- leben kann, fondem nur vom »Ver- 
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dienft'. Hoffentlich halten auch alle anderen 
Kollegen diefe Anficht für rechtsgültig. 

* 

Tarif des Buchblndcrmclf terver- 
elns Solothurn. Es liegt uns die 4. Auf- 
lage des Solothurner Tarifs vor; da wir gerade 
den Tarif für München zur Hand haben, drängt 
es uns zum Vergleich. Auch die Solothurner 
haben gut durchkalkuliert, wie die einzelnen 
Pofitionen ergeben. Auch hier find die Zeit- 
fchriftcn im richtigen Verhältnis kalkuliert, wenn 
wir auch die Preife für einfachere Bände für 
zu niedrig halten. Für feinere Bände ift der 
Preis nur für Bockfaffian berechnet, echter 
Saffian, Kalb- und Schweinsleder jedoch nicht 
in Betracht gezogen. Die Preife fteben dem 
Münchener Tarif faft gleich, foweit nicht kleine 
Währungsunterfchiedc eine Abrundung erfor- 
dern. Bei den Zeitfchriften find jedoch die 
Unterfchiedc ganz auffallend. Wcftcrmanns 
Monatshefte koften, um Beifpielc anzuführen, 
in Solothurn 3,20 Mk.. in München 1,50 Mk.; 
Halbfranz: Solothurn 4,80 Mk., München 3,50 Mk. 
Moderne Kunft, in Decke: Solothurn 6,40 Mk., 
München 3,70 Mk. ; Halbfranz: Solothurn 8,40, 
München 7,30 Mk. Gartenlaube, Halbleinwand: 
Solothurn 4,00, München 2.80 Mk.; in Decke: 
Solothum 3,44. München 1.90 Mk.; Halbfranz: 
Solothurn 5,20, München 4,40 Mk. 

Es ließen fich noch eine ganze Reibe inter- 
effanter Vergleiche ziehen; jedenfalls follten alle 
Vereinigungen ficb die vcrfchiedcnen Tarife für 
ihre Bibliotheken erwerben, um zu lernen und 
zu vergleichen. Wie lehrreich diefe Vergleiche 
find, hat Kollege K a 1 1 m a n n auf dem Ictjten 
Verbandstage in Hannover gezeigt. Der Solo- 
thurner Tarif bringt einige zweckmäßige Neue- 
rungen; die Zeltfchriftenlifte ift nach den Höhen- 
maßen geordnet, was den Vergleich nicht auf- 
geführter, ähnlicher fchr erleichtert. Dann ift 
hinter den verfchiedenen Gruppen genügend 
freierRaum gclaffen, um Nachträge einzufchalten. 
Daß Mufikalienbände ebenfalls aufgeführt find, 
füllt eine Lücke aus, die oft empfunden wurde. 
Die Lifte für Materialbcrechnung ift gleichfalls 
wertvoll. 

Mit befonderem Vergnügen reiben wir jeden 
neuen Tarif ein; bringt er doch, wenn auch 
nur langfam, uns einer gcwiffen Einheitlichkeit 
entgegen. Das kann für uns alle nur gut fein. 
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VERSCHIEDENES. 



In den Gefamträumcn der Philharmonie, 
Berlin, Bcrnburgerftraße 22 23, findet in der 
Zeit vom 2. bis inkl. 17. Mai 1908 eine Fach- 
ausftetlung der Papier* und Leder* 
waren* (Portefeuille) Induftrie, Buch* 
binderei, Notes, Poefies, fllbum- und Karto- 
nagenfabrikation, Täfcbncrci ufw., verbunden 
mit einer Mafcbinen* und Matcrial- 
ausftellung ftatt; ebenfo werden fämtliche 
zu dem Fache gehörende Rohftoffe und Halb* 




Keriton: Hcmri<<> Hurt, Das Lied der AWnhhhrlt. 
Einband in gelbgriin Maroquin mit Oold- und Bllnddrudi. 

Fabrikate, Leder, Kaliko, Lederimitation, Buch- 
binderpapiere ufw. zur flusftcllung kommen. 

fln die Intereffcntcn der mit unfercm Fache 
verbundenen Fabrikations*, Gcfchäfts* und Be- 
rufszweige ergebt hiermit feitens des Vorftandes 
der Berliner Buchbinderinnung die ergebene 
Einladung zur Bcfcbickung diefer Fachaus- 
ftellung. unter Hinweis auf den beigefügten 
Gruppenplan. 

Oiefe Fachausfteilung foll es ermöglichen, 
allen Intereffcntcn einen vollftändig umfaffenden 
Einblick in unfer hochentwickeltes Fachgewerbe 
zu verfchaffen; hierdurch wird die Gelegen- 
heit gegeben alle bereits vorhandenen Ein- 
richtungen und Neuerungen kennen zu lernen, 



andererfeits foll die Fachausftellung als ein 
flnfporn zur weiteren Betätigung in unferem 
Gewerbe dienen und neu befruchtend und 
belebend auf dasfclbe einwirken. 

Der Vorftand bittet die Intereffcntcn alle 
näheren Auskünfte über die Fachausftellung 
betreffs einer Beteiligung von dem ftändigen 
Büro des flrbeitsausfchuffes, Philharmonie, 
Bcrnburgerftraße 22 23 (Gefchäftszeit: werk- 
täglich von 11-12 Uhr vormittags. Telephon : 
Amt 6, Nr. 490) gütigft einholen zu wollen, 
eventuell beiliegende Karte auszufüllen und 
umgehend einzufenden. Da eine rege Be- 
teiligung lieber ift, bitten wir gleichzeitig 
etwaige Wünfchc über bevorzugte Plä^c fofort 
an uns gelangen zu laffen um fie berück- 
fichtigen zu können. 

Der Vorftand der Berliner Buchbinder-Innung. 

Slaby, Papajcwsky, 

Obcrmciftcr. 

* « 
• 

Leipzig. Anfang Dezember ift die Buch- 
bindekunft - Ausftellung im Deutfchcn Buch- 
gewerbehaus gefcbloffen worden, nachdem fie 
nicht nur in Leipzig fclbft, fondern auch aus- 
wärts, befonders bei den Kunftgewerbcfchulcn 
erfreuliche Beachtung gefunden hatte. Für das 
Frühjahr 1908 plant das Mufeum eine Aus* 
ftellung, in der die Hauptmciftcr der deutfchcn 
Buchkunft, der älteren fowohl wie der moder* 
nen, vorgeführt werden follen. 

* 

Eine Fachzeitfchriften-Auslegc- 
f t € 1 1 e bat die Handwerkskammer zu I n f t e r- 
bürg neben ihrer Patcntfchrlften*AuslegcfteUe 
eingerichtet. Diefe Maßnahme verfolgt den 
Zweck, den Handwerkern die Anfchaffung und 
Benut3ung der Fachliteratur zu vermitteln, die 
als notwendiges Rüftzeug im gewerblichen Kon- 
kurrenzkämpfe zu betrachten ift, aber leider 
von den Handwerkern noch zu wenig gewür- 
digt wird. Etwa 100 der bedcutendften Fach* 
Zeitungen liegen im Bureau der Kammer zu 
jedermanns Bcnut)ung aus. Intereffcntcn er- 
halten zugleich cntfprccbcnde Belehrung über 
die wichtigften Fachwerke. 
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Miilalc von Hcinridi Pr«Uc. Hamburg. 



ELSflSS- LOTHRINGISCHE EINBAND HUSSTELLUN6 IN STRflSSBURG. 

III. 



Es ift nun fchon einige Zeit darüber hin- 
gegangen, daß die Husftellung in Straß- 
burg gefcbloffcn ift, fchon find eine Reibe 
von neuen Buchausftellungcn in ftusficbt, und 
noch find wir mit dem Berichte über diefc 
bemerkenswerte Husftellung nicht zu Ende ge- 
kommen. Wir finden, daß es eigentlich viel 
leichter ift, über die älteren Mcifter zu fprechen, 
als über die neuen und neueften. Außerdem 
ift es gar nicht fo ganz leicht, immer recht- 
zeitig das notwendige Material für die Abbil- 
dungen bcrbcizufchafTen, und ohne folche Abbil- 
dungen geht es doch nun einmal nicht. Wir 
fchließen dabei von uns auf andere, wenn wir 
die Behauptung aufftellen, daß jeder Fachmann 
feine Zeitung zucrft immer auf die Abbildungen 
hin anficht. Sind die originell oder doch Inter- 
effe erweckend, dann ift das Heft gut. dann 
fieht man auch gelegentlich einmal nach dem 
Texte; ja, ein intcreffantcr Artikel wird dann 
auch einmal gelefen, fclbft wenn es ein Ar- 
tikel ift, gegen den man proteftiert. Vielleicht 
find es gerade diefe Art Auffätjc, welche 
am meiftcn Anklang - oder Widerfpruch, je 
nachdem, - finden. Am meiften vcrftimmt 
den Lefer eine gewiffe fpießbürgerlichc »Wohl- 
crzogenbeit« in feinen Fachwerken. Wir glau- 



ben, uns diefes Fehlers feiten fchuldig zu 
machen. Deshalb wird man es uns heute 
- ausnahmsweife - einmal verzeihen, wenn 
wir von diefer Regel abweichen; wir müffen 
heute recht langweilig werden, fclbft für den 
Schreiber ift's eine langweilige Sache: er muß 
über feine eigenen Arbeiten fchrciben. Doch 
erhofft er um so eher Abfolution, als er vcr- 
fpricht, die Sache recht kurz zu machen: Sie 
werden höflichst gebeten, die Unterfchriften 
anzufeben. die über das Wefentlichftc Auskunft 
geben. Was ließe fich wohl auch fonft über 
verhältnismäßig einfache Bände fagen? Das 
fonft bei folchcn Befprechungen übliche, feiten 
gern gcfehcnc Pbrafcngcwäfch können wir 
uns gern verkneifen. Erwähnt fei, daß die 
verwandten Stempel für die Zwecke des 
eigenen Gebrauchs gezeichnet find, um einer 
zeitgemäßen und gefunden Moderne, die nichts- 
destoweniger doch nicht einer Effekthafcherei 
dienen foll, für unfere buchbinderifchen Zier- 
weifen die Wege zu ebnen. 

Damit müffen wir den heutigen Bericht 
fchließen, da uns die notwendigen Abbildungen 
für weitere Arbeiten von der Straßburger 
Ausftellung crft verfpätet zugegangen find. 
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LITERATUR. 



fl u s f t c 1 1 u n g sk a t a ! 0 g. Deutfehes Buch- 
gewetbemufeum Leipzig. Oktober und No* 
v«mb«r 1907. 

Det K«t«1og fMt uns eine aufri<i)ttge Fteude 

bereitet, und zwar in doppelter Beziehung. 
ErftUd) durch die gleich gute Ausftattung, die 
man fm allerdings bei dem hewovragandUcii 
Infiltutc fOv Bud>kunft von Jeher gewOfmt Ut 

Mehr aber noch freut uns der Frontwcchfel in 
der Hntdrauung, die man im Buchgewerbe* 
mufeum der Kunfibiubbinderei gegenüber ein> 
genommen hat. 

Es Ift noch gar nicht lange her, zur Zeit 
der Einbanddusftellung 190&, als der Verfaffer 
einer Befprechung der Fcanl<furtec Buchkunit' 
•ttsfteUttng tm»fltdrfv farBttd>gewctbe* febcM»: 
«Der Handband, namentlich der Prachtband, 
hat feine Rolle ausgefpfelt; die Bedeutung, die 
ihm in umerec Zeit und lur die Zukunft zu- 
kommt, Ift triebt mehr gav zu gto6, er wltd 
auf ein kleines, fehr kleines Gebiet, das Gebiet 
der Handfrfiriftcn, der koftbarcn Drucke be- 
fchränkt bleiben. Die Zukuntt gehört dem Ver- 
legerbande.« 

In dem flusfteltungskataloge aber ftebt zu 
lefen: Aber wie die Mafchine, fofcrn flc Ihr 
wichtiges Kulturwerk erfüllen foll, kein wildes 
Ungeheuer werden darf, wie fie ftet» von 
Mcnfdiengeift und Hand gezügelt werden muß, 
fo wird auch der Mafchinen', der Maffenband 
ftets der /Anregung bedürfen, die vom band* 
gefertigten Bande atugehen. Der für befondere 
Verhältniffe, mit befondererSorgfalt ausgeführte 
Handband wird ftets die Vo r au s f e t^ u n g 
bilden für einen guten Stand des 
Mafchlnen* tind Maffenbande«. Das 
fthreibt heute derfelbe Hnlor; ein ^adtttdMS 
Zeichen für die Erkenntnis der Tatfachen , wie 
De wirklich liegen, ein weiteres dafür, daß man 
cmfthafte Kritik einer FadneltCdirlft» wie <Uc 
tmfrige es ift, irfcht iinbcaditet IMt. Nehmen 
wir dazu noch die Tatfache, daß für das nächfte 
Jahr eine Sonderausftellung von Handbänden 
an derfelben Stelle geplant ift, fo fcheint es 
Udler, daß man im Budigewerbehaufe beute 
nicht mehr: -energifch Front machen will gegen 
die gefährliche Meinung, daß zu den Kriterien 
der Kunft notwendigerweife die Einzel-, die 



Handarbeit gebore, daß alle Maffeu' und M;i- 
fchinenarbeit aber in das Gebiet der »Induftrie« 
falle. • 

In den Befpred)ungen der Tcdinlk bat fld> 
ein Fehler eingefchlichen. der allerdings ver- 
zeibUd>er Art ift, weil die orientalifdie Arbeit»' 
weife dodi mir auf Oinnd eingebender tedi- 
niCdier Vorkenntniffe ai beurtdlen UL Die 
türkifch - perfifchen Kamelhautmatrizen find 
nämlich keine Platt enftempel und deshalb auch 
nid)t wie toldie verwandt worden, fondem die 
ausgefdilrften Lederteile lind in die Matrizen 
eingearbeitet, ausgefüllt, dann für ficb abge« 
fchnittcn und in die Decken eingefet)t worden. 
Meiftens flnd es anatolifche Bände, die mit diefen 
Immerhtat primitiven Werkaeugen hergeftellt 
flnd. Maultierleder ift nie für die feinen fran* 
zöfifchen Bfindo verarbeitet worden, fondem 
ausfchließlich Ziegen* und Schafleder; das Wort 
»Chagrin« kommt von »Sagte«. Die eigenartige 
BebandJnng des Leders mit dlefer Bezeichnung 
qefchab durch Fintreten von Samen einer 
Mcldenart ins nallc Leder; nachdem Abtrocicnen 
wutde das Leder gefAHffen, Im Waffer wieder 
aufgequellt und fo das eigenartige, gUkbmißlg 
runde Korn erzeugt. Später hat man es anders 
gemacht, aber der Name ift geblieben. Im 
fibrigen find dkfe Leder im Abendland« erft 
nach dem Jahre I$60 bekannt geworden. Es 
foll dies hier gleich feftgeftellt werden, da fleh 
auf Grund folcher harmlofer Notizen manchmal 
dauernde IrrtOmer aufbauen. 

Wie bei flufftellung des Straßburger Kata* 
loges ift man auch bei diefem von dem katalog- 
mäßigen, d. h. von dem Aufzählen der Num* 
mem abgegangen und hat Och auf die Schaf* 
fung «Ines Flifncers bsCihrinkt. Aus diefem 

Grunde erfcheint es auch angebracht, daß man 
dem Heftchen den Titel gab: >Die Buchbinde* 
kunft der alten Mclftcr.« 



Formularbuch des Gefchäftsmannes 
von Dr. {ur. Bieberfeld. Verlag von Wil* 
heim Knapp. 1907. Preis 3,60 Mlc 

Endlidi einmal auf diefem Gebiete etwas 
Brauchbar« Vernünftiges! rtlle die Bücher, die 
angeblich die «Korrefpondenz des Kaufmanns«, 
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&t>wcin<t<deil>and mit Btinddrud«; t-'AchMnile M. Bauer. Orn. 

»Der gewandte Bucbbalter« ufw. find doch im 
Grunde genommen nichts anderes als einfeltige, 
fleh in anderer Form immer wiederholende 
Schemata, die ein denkender Gefd>äftsmann 
feiten benu^cn will, ja mcift nicht benutjen kann. 
Der frifchc praktifchc Zug, der fclbft die trocknen 
gcfchäftlichen oder rechtlichen Schriftftückc des 
Kaufmanns, des Handwerkers oder Gcfchäfts- 
mannes durchweben foU, fehlt in den meiften 
Hilfs- und Handbüchern diefer flrt. Das Bureau* 
kratifche, das »Schema F- überwiegt in den 
meiften Fällen. 

Das hier zur Befprechung ftebcndc Werk 
weicht in alle dem von den vorhergegangenen 
ab; es ift das erftemal, daß bekannt wird, daß 
eine folche Arbeit zu allgemeinem Gebrauche 
von einem praktifcben Juriften verfaßt wird. 
Die Bcifpicle find fämtlich aus der Praxis her- 
vorgegangen, haben aber noch einen bcfondercn 
Vorteil in den »Vorbemerkungen« zu den 
einzelnen Formulargruppen. Dadurch ift den 
Formularen eine gewiffe »Elaftizitiit« der Be- 
handlung gewahrt. Unter den Muftern wird 
man denn auch die feltcncr getätigten Verträge 
finden: Lizenzen, Fabrikordnungen, Sicbcrungs- 
Verkäufe, Anfechtungen von Willenserklärungen 
und Verkäufen, Strafanträge wegen Verletzung 
eines Waarcnzcichcns, Abwehr unlauteren Wet^ 
bcwcrbes u. a. m. 



Wir empfehlen das Werkchen, nicht etwa 
für einen einzelnen Fall, fondcm zu dauerndem 
Gebrauche. 

m m 

* 

Der gewerbliche Kredit. Licht« und 
Schattenfeiten des modernen Kreditwefens. 
Leitfaden für Gewerbetreibende, bearbeitet 
von R. Pape, Syndikus der Handwerks- 
kammer zu Infterburg, Verlag der Oftpreu« 
ßifchen Druckerei und Verlagsanftalt A.'G., 
Königsberg i. Pr. Preis I Mk. 
Wir leben bekanntlich im Zeitalter der 
Kreditwirtfchaft. Alle Vcrfuche, den Kredit 
aus der Welt zu fchaffen, werden bei unsem 
modernen gefchäftlichen Verhältniffen fehl 
fchlagen muffen. Im Gegenteil wird das 
Kreditwefen fich weiter entwickeln und noch 
kompliziertere Formen annehmen, als bisher. 
Von diefer ganz richtigen Anfchauung aus» 
gehend, hat es der Verfaffer unternommen, 
das Kreditwefen in einer für den Handwerker 
und Gewerbetreibenden leicht faßlichen Weife 
zu erläutern und die Licht- und Schattenfeiten 
des Kredits zu behandeln. Nach dem Inhalte 
der Schrift könnte der Titel auch lauten: »Wie 
erlangt der Gewerbetreibende Kredit und wie 
fchüt)t er ficb vor Kreditvcrluften?« Der 
Verfaffer behandelt zunächft das Wefen, die 
verfchicdenen Arten und die volkswirtfchaftlichc 
Bedeutung des Kredits. Hierauf werden die 
gewerbliche Kreditvermittclung, insbefondere 
die Aufgaben der Kreditorganifationen (Ge- 
werbebanken, Vorfchußvcrcinc ufw.) erörtert 
und recht intereffante Mitteilungen über die 
Befchaffung der zur Befriedigung des Krcdit- 
bedürfniffes notwendigen Betriebskapitalien 
gemacht. Ein weiterer Abfchnitt des Werkchens 
handelt von den Bedingungen der Kreditgc« 
Währung; als folche find erörtert: die Bürg- 
fchaft, die Hypothek, das Fauftpfand (Lombard 
und der Wechfel). Im Anfchluß hieran ift das 
Diskontieren von Gcfchäftswechfcln und von 
Forderungen einer eingebenden Befprechung 
unterzogen und auch der fogen. Kautions- 
kredit, der neuerdings bei Submiffioncn febr 
in Aufn.ibmc kommt, erläutert. Des Weiteren 
finden wir dann treffliche Ratfchläge zum 
Schut) gegen Kreditvcrluffc, lernen das neue 
Problem der Kreditverficberung kennen und 
werden des näheren über die Aufgaben der 
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gewecblicben Kreditfcbugvereine unterrichtet. 
BefHUvldt find die fdiwatzen und die fogcn. 
ManifeftatiotisUften, die Beitreibung von 
Forderungen (Einleitung des Mabnvcrfabrens 
und ordentUdie Klage), die Verläbrungsftiften. 
«flc fiffmtttifie fliiibletimg der Fovdenmgen 
und dl« Maßnabmen gegen Kreditbetrug. 

H. O. 

* « 

Die Werkkunft. Zeitfditlft d«« Vcwins 
fUr deulfdies Kunltgewecbe In BevUn. 

Bruno Paul, der jo^t fo gcfcfiät^te 
Künftlcc, welchen man als den Öd>öpfer einer 
neuen Wohnung&kultur betrad)tet, ift der 
Oegenftand eines Inteceffanten Artikels in dem 
evften Hefte des jetjt beginnenden 3. Jahrgangs 
der vom Verein für deutfcbes Kunftgcwcrbc 
herausgegebenen Zeitfehritt »Die Werkkun(t« 
(Sdwiftteltung Dr. O. Lefmert, Verlag von 
Otto Salle in Berlin). HUe wekben die Rus- 
geftaltung der Wohnung zu einer Statte 
künfileri{d>er Feinheit und zugleidi Behaglich- 
keit am Heraen ttegt, werden diefe Würdigung 
Pauls dutd) die Feder Ernft Sd>urs mit Ge- 
nuß lefcn. Diefe Zeitfd>rift wendet fidi an 
alle Kreife, die am Kunftgewcrbe tätig und 
genießend teilnebmen. Die Fragen des Tages, 
die bandwerklidicn wie die kanftlerifd>en, 
werden von berufenen Männern, Theoretikern 
und Praktikern, erörtert und geklärt. i\n- 
regungen, wetd)e die HustteUungen und ibn^ 
Itdie Veranftaltungen bieten, werden ausge- 
nu|)t, und das künfflcrifchc Leben in den vcr- 
fdiiedenen Vereinen wird der Oefamtheit 

zugänglid» gemacht. 

• * 

* 

Herders -Konverfations-Lexikon-. 
Dritte Auflage. VIIl.Band. »Spinnerei 
bis Zz«. (Vm Seiten und 1912 Spalten Text, 
dastt 82 zum Teil farbige Beilagen, mit 

1100 Bildern.) Geb. 12,50 Mk. Freiburg, 
Herderfd>c Verlagsbud>hdndlung. 
Der nunmehr vollendete ad)te Band hat dem 
großen Werk den 8d>lußftein elngeRlgt. Er 
nberfrlfft an Umfang feine Vorg.'inger ganz be- 
träd>tlid>. Hs hat (ich gerade zum Schluß eine 
fo gewaltige Menge an Stotf zutammengedrängt. 
daß deren Bewlltlgung nldit geringe Hnfor« 
derungen an die inhaUlid>e Bearbeitung wie 
aud> an die rein üußerlidie /Anordnung fteUen 
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mußte. Diefe «Belaftungsprobe« darf als wohl« 
gelungen bezeidmet werden. Die forgfilltig aus- 
gearbeitete und pdnUdi eingehaltene Ökonomie 

hat fid> bis zugtiterletjt aufs befte bewährt. 

Suchen wir in dem Sd7lußband einige Stid)* 
wßrter auf, die eine befondeve Bcdcnlung fßc 
die Gegenwart gewonnen haben, fo werden 

wir vielfach eine unerwartet ausführliche Hus- 
kunft finden. Das gilt u. a. von dem Steuer*, 
dcmWährungs-, VevOchevungs- und Zollwcfen, 
den Trulls und der Tatifverttagsfrage. Nidit 

minder wichtig für das Verftändnis fo mancher 
politiid>er Tagcsfcagen ift das Wahlred>t in den 
ver(d)iedenen Ländern deutfd)er Zunge. Hier 
wie fiberall bewahrt fld> der neue Herder als 

ein durd) Klarheit und Knappheit ausgezelch' 
netcr Ratgeber. Sehr zeitgemäß find ferner 
die Srid>wörter Urbcberred>t, VolksbibUotheken, 
Volksbod»fdnilen, Volhshygiene, VolkswirKdMfl 
(mit Beilage), Warenhäufer, Warenzeidren, 
V^'echfelftempel, Wohnungsfrage ufw. mit ihren 
die neuelten Verbältniffe beriid<(id>tigendcn 
üngaben. 

Eine ganz vorzüglid>e Überfidit gewährt die 
Karte Weifverkehr mit orientierenden Daten 
über detien Entwicklung und Hilfsmittel. Wid>tige 
Abfdmitte unferesUnterrid>tswefcnsfd}lldemdic 
Artikel Univerlitatenund Volksfchule. Diegrmid^ 
legenden Begriffe Staat, Strafe, Strafprozeß, 
Straf redit. Zivilprozeß find lclchtfaßlld> erörtert. 
(Iber das moderne Stadtewefen unterrldrtet 
eine ad>tfpaltige Beilage. Der Stenographie ift 
eine die gefdiichtlidte Entwicklung fchildcmde 
Beilage und eine Tafel mit zahlreichen Proben 
gewidmet Ein«tv*(nfcheSprad>eidiartir Iftdem 
Httilwl SfmKhe beigegeben. Reid» und forg- 
fältig wie überhaupt im ganzen Werke find 
audi im vorliegenden Bande Tedmik und Na* 
turwiffenfdMften vertreten. Befonders fei bin- 
gewlefen auf die tttufttierten, ftets das Neuefte 

bringenden Beilagen fowie die geographlfd)en 
Karten und Ötadtplänc. 

Hlles in allent, der achte Band reibt fid> 
fehlen Vorgängern wttrdtg an und Uldet einen 
harmonifchen flbfchluß des in jeder Hinficht 
trefflichen Hcrderfchen Le.xikons. Damit haben 
wir ein Nachichlagewerk mittleren Umfangs 
und Preifes, das allen billigen ünforderungen 
vollauf genügt. Eine Würdigung des ganzen 
Werkes behalten wir utis nod> vor. 



URCHIV FQR BUCHBINDEREI 



Digitized by Google 



144 



HRCrav FQR BUCHBINDBREI 



lHcft9 



Eine Kalenderneubeit ift foeben im 
Verlag von Hermann Seemann Nadifolger 
zu Berlin NW. 87 unter dem Titel «Ein Leben 
in Sdiönbeit, Oskac Wilde Kalender für das 
Jal>r 1908» erfrf>ienen. Der Kalender beginnt 
mit einer Betcacfotung übet Leben und Werke 
des bctfihmten engltfchen DIdrters «us der 
Feder von Leo Co\ze. Es folgt das Kalenda» 
cium, durd)zogen von einem Lebens« und Welt« 
«nfcbiittttngabiwvler aus Oskar Wildes Sdirlflen. 
Des weiteren folgen zwei Olanzftüd^c aus Oskar 
Wildes NoveUiftik, in gefd^mack voller Über- 
fettung von Elfe Otten. Der gefamte Text eitt» 
hält zierlidie Umrahmungen und lUuftrationen. 
Sd>rift und Bud)fd>mud< find in verfchiedenen 
zart gegeneinander abgetönten Farben gedruckt. 
Oer Wilde -Kalender i(t nur in einer be{d)ränk- 
ten Buflage gedrudtt und wird zum Preife 
von 1,S0 Mk. veritauft. 



Intereffante Anfid^tskarten nennt 
fld> ein neues perioditches Werk, ebie Zdt> 
f*rift ohne Worte. Heft 1 ift im November 
erfd>!cncn und enthält 15 perforierte Poftkartcn 
verfd)iedenfter Art, fowohl Dreifarben« wie 
BvomBlbevdmdie , Bildnlfte , Blwncnltadi«, 
Landfdraften, Damenmoden, kuts dl« vecflM^ 
denften Sujets. Das Neue, das Eigenartige 
wird fowohl den Händler wie den Sammler, 
den Sdnelbenden wie den Empfangenden Im' 
terefOren. Jedenfalls itt die Neuerung wect, 
daß fic allgemein bekannt wird. Vcrantwort- 
lief) für die Redaktion ift i^uguft Hoetile in 
Stuttgart; gedruckt wird das Werkd>en bä 
Rommet A Co. und von der Deutfdien Vevlsgs* 
anftalt Stuttgart. Preis des Heftdiens «0 Pig. 



AUFRUF m DIE KOLLEGEN DES BUCHBINDERGEWERBES 
UND VERWANDTE BERUFE IM DEUTSCHEN REICHE. 



Nad> den Befdilüften des Hannoverfdien 
Verbandstages hat tUb derVorlland des Arbeit' 

geber-Schut)verbandes für das Deutfd>e Budi> 
bindcrgewerbe und verwandte Berufe konfti- 
tuiert. Die Satjungen und Beitrittserklärungen 
Uegen gedmdtt vor und hAnnen von dem 
Vorfinden, fl. Papajewslqr-Beriin S. 14. bc» 
zogen werden. Alle Kolleqcn werden gebeten, 
fobald als ntöglid) mit der Oründung von 
Bealrksverblnden vorxugeben und MItgtteder 
dafür SU werben. 

Der Vorftand bat befcbloffen , alle diejenigen, 
weld)e nd) bis zum nädiiten Verbandstage 
(im Juli 1908) als Mitglieder des Scbu^ver« 
bandes melden, ohne Eintrittsgeld auf« 
zunehmen. Diefe haben nur den perfön- 
liehen Beitrag von 4 Marl< pro Jahr und den 
Vierteljahrsbeitrag von 60 Pfeiuügen für jeden 
Hrbelter über 18 Jahre, nebft der Beitritts- 
erklärung an den Bezirksvorftand oder, wo 
ein fotchcr nldit bcftcbt, direkt an den Zentral- 
vorftand, zu Händen des Katfierers F. Sa<ii' 
mann» Berlin S., Ludiauerftr. 3, einzufenden. 

Damit Ift dfe Mitgliedfchaft und auch die 
Vernd>erung geqen StrcikfcbädL-n pertckt ge- 
worden. Die weitere ftbfübrung der viertel- 
iährlidien Beiträge für die Kopfzahl der Arbeiter 
erfolgt alsdann entweder bei dem Bezirksvor- 
ftand oder bei dem Zentralvorftand in Berlin. 



Hlljährlid) findet unmittelbar vor dem 
Verbandstag des Bundes Deutfcher Bud>blnde(* 

hmungcn eine Oeneralverfannnlung des Sd)u5- 
Verbandes ftatt, wo den Delegierten der 
Red)enfd>aftsberid)t vom Zentral vorftand vor- 
gelegt wird. 

Von größter Wld>Hgkeit ift es jetjt. alle 
Tarifverträge, welche mit Hrbeitnehmern in 
den verfdiiedenen Städten abge(d>lo(Ien werden, 
möglid)ft ebibcHlidi bis zu etilem beftlmmiffn 
Endtermin abzurd)lleOcii. Der Tarifvertrag, 
weldien der Verband DeuKcher BuAbinderei- 
befit>er in den Städten Berlin, Leipzig und 
Stuttgart mit feinen Arbeitern abgefi&toffcn 
bat, läuft bis zum 1. }ull 1911. Behufs dn* 
bciflicber Hbwebr von unbereditigfen Forde' 
rungcn der /Arbeiter eventl. ribkürzung von 
entftandenen Streiks ift es unbedingt ecfotder- 
lid), alle nod) abzurd>lleßenden Tacifverttige 
aud> bis zum 1. Juli 1911 fcftzulegen. 

Die Kollegen werden qobcten, den Zentral' 
vorftand von allen Taiir Verträgen, weldrc VPÄ 
jefit an mit den Hrbeitnehmem abgefd>1offiM 
werden follcn, rerf)tzeitig in Kenntnis zu fc^en, 
au* feinen Rat und feine Hilfe in Hnfprud» 
zu nehmen. Dann crit kann von einer 
Organifation der flrbeitgeber geredet werden, 
dann erft werden die Mäfter Wieder Herr In 
ihrem Haufe fein. 



Für 4te fMukUm vcMiriwortlicb: »miI fUUun ta MfMdovr. ~ VctU« ww Wflbelm Knapp In tUUt M.S. 
Dniih der B«icbdnulieMl 4m WxHimiMuX«» Hi Katle 
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DIE BUCHBINDEKUNST DER HLTEN MEISTER. 

Von Dr. ERICH WILLRICH. Ldpzl«. 
(Of nehmlgter Hhdrudt aus -flr*lv für Buchgewerbe- . Verlag de« DeuKcbm Buct>gcwcrbcvcTCins In Leipzig.) 



Das Dcutfcbe Buchgcwcrbcmufeum hatte 
für Oktober und November v. eine 
ttusftellung veranftaltet, die der Buch' 
bindekunft der alten Meifter gewidmet war. 
Sie umfaßte Einbände, Buntpapiere und als 
Anhang eine kleine moderne Abteilung der 
Leipziger Kgl. Akademie für grapbifcbe Künftc 
und Budigcwcrbc. Denjenigen unferer Lefer, 
die die flusftellung nicht befuchcn konnten, foH 
der folgende, unter Benutzung des gedruckten 
Führers über die Einbände gegebene Bericht 
ein Erfat) fein. - Die größte Umwälzung, die 
das Buchwefen je erfahren bat, wurde durch 
Gutenberg herbeige- 
führt. Vor ihm war 
das Buch ein Einzel- 
ding, vom Schreiber 
mit fleißiger Hand ge^ 
fchrieben, vom Klein- 
maler mit bunten Zier- 
ftücken und Bildern 
durchfctjt, vom Gold« 
fchmiede mitkoftbarcm 
Behältnis umkleidet. 
Die neue Erfindung 
ließ das Buch in hun- 
dert und mehr Stücken 
aus der Preffe gehen, 
eines genau wie das 
andere, nun nicht mehr 
ein Einzel' und Aus- 
nahmeding,fondernein 
Maffending, das auch 
dem weniger Begüter- 
ten crfchwinglich war. 
Diefes billige gedruckte 
Buch konnte keinen fo 
prächtigen Einband 
verlangen wie die koft- 
bare Handfchrift vor 
ihm. Sd>on im Mittel- 




S>f>weln»U'ilt'vb.ind mil Blindpreftuni). Oritiin.ilgrößc "12 : 3» cm. 
L.uit Infdtrifi i]<^bunden 1451 von den NUrnborsier l>ominil<anrni 
Conrad Forfler und Johann U'irHnyi. Inh.ilt Nürnberg i 
nus dem Deutf(l>en Bucftgewerbemufeum, Leipzig. 



alter hatte man einfachere Schriften fchlichter 
und billiger gebunden. Diefe einfachere, fchlichte 
Art, bei der um Bretter gefchlagenes Leder die 
Deckel bildete, wurde jetjt allgemein Brauch. 
Diefe derbkantigen Bretter mit ihrem kräftigen 
Lederbezug, bleiches Schweins- oder braunes 
Kalbsleder, diefe ftarkwulftigen Bünde (das flnd 
die Schnüre, um die des Buches einzelne Lagen 
geheftet werden), allenfalls noch die Schließen 
und die Befchlagftücke, (ie geben die Haupt- 
formen, und die fparfame Schmuckzutat dient 
nur dazu, jene fchon durch die bloße Konftruk- 
tion gegebenen Formen zu begleiten und zu 

betonen, den Charakter 
des Stoffes zu klären. 
Eine im fpäteren Mittel- 
alter, befondcrs bei 
Kärtchen und derglei- 
chen und auch bei Ein- 
bänden angewandte 
Lederbearbeitung, der 
mit Punzen verbun- 
dene Lederfchnitt wird 
in den Hintergrund ge- 
drängt von der Leder- 
preffung mit Stempeln 
und dergleichen , ein 
Verfahren, das dem im 
Buche felber ange- 
wandten Drucke inner- 
lich ja auch näher fteht. 
Mit dem erwärmten 
Streicheifen werden In 
das leicht gefeuchtete 
Leder Linien geiögen, 
die den Rand des 
Deckels betonen und 
die Deckelfläche in Rah- 
men und Mittelfeld 
teilen. Das Mittelfeld 
wieder wird durch dia- 
19 
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Brüunrr KalbnIrdcTb-ind mit Blindprrfriin^. Orlqiniili;rö6< 44:24 cm. 

Vcrmullirf) Üculf(Mand, XV. J.ihrhimd.-rt. Inh.ilt V(n(dig 1491. 
nu> d. Bibliothek d. Bdrfcnvcrcin* d. Dirutfdirn Buditvindlrr. Leipzig. 



gonal laufende Striche In kleinere Felder ge- 
teilt (fiebc flbb. Seite 145). Oft findet ficb auch 
eine mit Handftcmpeln eingedrückte granat- 
apfelartige Teilung (fiebc die flbb. oben l.). In 
die fo entftandenen kleineren Felder und Strei- 
fen werden Stempel eingedrückt, in die ver- 
fchiedenartige Mufter eingcfcbnitten find, Hofen, 
Lilien, Laubftäbe, fromme Sprüche und Worte, 
Tier- und Menfcbenbildcr. Die fo ohne Farbe, 
blind eingedrückten Zicrftückc halten fich zu- 
rück, wollen durch ihren matt- dunklen Glanz 
nur die kräftige Art ihres Grundes, des Leders, 
verdeutlichen. ' Die wachfende Bücherhervor- 
bringung verlangt nach abkürzenden, bcfchleu- 
nigenden Verfahren. Zu Streicheiien und klei- 
neren Handftcmpeln gefeilt ficb der größere 
Plattcnftempel, der mit der Preffe eingedruckt 
wird, vor allem die Rolle, die es crniöqlicht, 
mit einem einzigen Zuge einen ganzen Schmuck- 
ftrcifcn zu ziehen. Oft tragen die Platten Be- 
zeichnungen, die auf die Stempclfchneider oder 
die Buchbinder zu deuten find, flm Nieder- 




Brautwr Kalbtlrderbnnd mit Bliitdprfffung. Orlglnut^rSAe 44:)0 cm. 
V<rmutli»1i Köln ji. Rt>.. XVI. Jahrhundert. Inh.ilt Lyon 1514. 
f\ia der äammlung des Dr. med. Becher, Karlsbad. 



rbcin, wo Köln der Hauptfi^ der neuen Kunft 
ift, in den Niederlanden, auch im angrenzenden 
Frankreich, fcheinen die neuen Werkzeuge zu« 
erft aufgekommen zu fein (Hebe flbb. oben r.). 
Sehr verbreitet und wohl niederländifchen Ur- 
fprungs ift ein Mufter von zwei ineinander« 
greifenden kammartigen Eichelreiben (fiebe 
flbb. Seite 147 1.). In Frankreich liebt man be- 
fonders figürliche Darftellungen, In England 
große Wappen. Im übrigen ftößt die Zufchrei- 
bung der fpiitgotifchen Bände an einzelne Län- 
der und Gegenden auf große Schwierigkeiten. 
Das vorherrfchende Land ift in diefer Zeit noch 
immer Dcutfchland. dcutfch ift ja die Erfindung 
des Buchdruckes, dcutfch auch der Gefamt- 
charakter der Einbandkunft diefer erften Zelt. 

Mit dem 16. Jahrhundert tritt Italien in den 
Vordervirund, und Italien vermittelt dem flbend- 
lande die Anregungen des Orients, der oricn- 
talifch-farazenifchen Kunft, einer anderen Welt, 
wahrend im Norden konftruktive Kühnheit 
fonderglelchen zu gotiichcn Domen fich aufreckt, 
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läßt oricntalifcbc Pbantaftik die fllhambra er- 
ftehen, \n der eJne verfcbwendcrifcbc Fülle von 
Formen und Farben die Konftruktionen ver- 
hüllt. Wie im großen fo im kleinen. Man ver- 
gleiche die fd)licbt-konftruktiven, ftumpffarbenen 
Bände des nordifdren, gotifd>en Stils mit der 
Oold- und Farbenprad>t der Erzeugniffc oricn- 
talifdier Bucbbindekunft (flehe flbb. Seite 147 r.). 
Hier nur das Hauptfäd^lichfte. Auf feinen mit 
einer leidsten Pappeinlage verfehenen Leder- 
decken legt der oricntalifche Buchbinder bei 
der flusfchmückung für gewöhnlich einen Haupt- 
ton in die Mitte und vier Nebentöne in die 
Edccn. Mit Plattenftempeln, die oft in harte 
Kamelshaut gearbeitet find, preßt er reiche 
Goldmufter in das Leder, oder er ftrebt in 
fein aus Leder gefchnittenen, mit farbiger Seide 
hinterlegten Ornamenten noch reichere farbige 
Wirkungen an. 

Sowohl bezüglich des Materials, wie der 
Bearbeitung, wie der Schmuckformen fclbft bat 
der Orient ftark auf Italien und damit das 




Brauner Kaihsli-derbami mit Bllndpr<nun4. Oridln^il^riTlk I»: II cm. 
VcTinulll<fi Nk-dcrlandc. XVI. 3''>hrhundi.Tl. Inhalt Bafel IJ44. 
nut der Sammlung des Dr. med. tkdxr, Karlabad. 




Brauner Maroquinband mit Goldpreflung. OriglnalgriMVe 21 : 20 cm. 
Orient. XVII, Tahrh. Bus d.'S.immlun^ d. Dr. med. Brcfwr, KarUttad. 

übrige Abendland eingewirkt. Die fchönen 
Lederarten der Sarazenen, narbiges Ziegen- 
leder, nach Kordova Korduan, nach Marokko 
Maroquin genannt, und kräftiges Efel- oder 
Maultierleder, weil vom Rücken (türkifch: zagri) 
genommen, Cbagrinledcr genannt, waren fchon 
früher gefchät}t, fanden aber crft je^t weitere 
Verbreitung, fluch die ja nahe tiegende Ver- 
wendung von leichten Pappen ftatt der fchweren 
Holzbretter als Einlagen dürfte auf Anregung 
vom Orient zurückgeben. Was die Technik be- 
trifft, fo ift als Neuerung vor allem die Ver- 
goldung zu nennen. Das Verfahren ift kurz 
folgendes. Nachdem das Mufter blind vorge- 
druckt ift, wird feines Ooldblatt in die Ver- 
tiefungen getupft und mit denfclben Werk- 
zeugen, mit denen der Vordruck vorgenommen, 
feft eingedrückt. Nur ein Werkzeug der früheren 
Zeit konnte aus leicht einleuchtendem Grunde 
bei der Vergoldung mit verwandt werden, das 
Streicheifen. Goldlinien, die über die Länge 
derLinienftempel hinausgehen, werden mit einer 
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feinen Rolle gezogen. Die große gemufterte 
Rolle, die wir bereits bei den fpätgotifd)en 
deutfAen Einbänden l<ennen lernten, fd>eint 
jedod) vorcrft von den italienifd)en Buchbindern 
nidit benutzt worden zu fein, flbgcfcben von 
diefen materiellen und tedinifd>cn Einflüffen 
hat aber, wie bereits angedeutet, der Orient 
auch bczügli* der Schmud<formen felber der 
abcndländifd>en Bud>bindekunrt wertvolle An- 
regungen gegeben. Die fogenanntc Maureske, 
jenes feine Liniengezüge mit den ftark ftili- 
flcrtcn Blatt' und Blütenanfätjen , bat ja nirf)t 
nur als Einzelmotiv Eingang in die europäifd>e 
Ornamentik gefunden, fondern aurf> auf die 
Entwicklung eines höcbft fruchtbaren Ornament« 
gedankens, des Rollwerks, in ftärkftem Maße 
eingewirkt. Bei den italienifchcn Einbänden 
von der Wende des 15. zum 16. Jahrhundert 
fieht man, wie die neuen Gedanken (ich taftcnd 
vorbewegen. Die Holzeinlage weicht den leich- 
ten Pappen, fchücbtern tritt die Farbe, das 
Gold auf, um fchließlich in einem eigentüm- 




Orüncr Marvsquinb.ind mit Oo1dpr«nung. Orlgiruiloröße 2*: 17 cm. 
Italtm, Hnt.inq d« XVI. J.ihrhundcrtr. Inhjlt Neapel IW7. 
Aus der £>.iinmluni] dt*s Dr. med. Bedter, KarUbjd. 



liehen Schnur- und Knotenmufter zum Siege 
zu gelangen (flehe flbb. unten l.). Dies Orna- 
ment, das aus kleinen, gekrümmten Schnur* 
endchen ähnlichen Teilftempeln zufammengefctjt 
ift, fcheint gleichfalls vom Orient angeregt zu 
fein. Denn, wiewohl es eine Art flllcrwelts- 
Ornament ift, ift es doch vorzugsweife und ge- 
rade zur Zeit feines neuen fluftauchens in Italien 
(man denke auch an Lionardos oder feiner Schule 
berühmte, von Dürer nachgeahmte Knoten) 
In weltgehender Weife von der orientalifch- 
farazenifchen Kunft verwandt worden. Werke 
frühitalienifcher Buchbindekunft find offenbar 
auch die Lederbände, in die Matthias Corvinus, 
der König von Ungarn (1458- 1490), feine koft- 
baren Handfchriften binden ließ. Von größter 
Bedeutung für die Verbreitung der Neuerungen 
war es, daß der hervorragendfte Verleger 
Venedigs und Italiens, Hldus Manutius, für fie 
eintrat. Man findet flldinen fo oft in ein und 
derfelben Weife gebunden, daß man folche 
Bände durchaus als Verlagsbändc bezeichnen 




Sd>w.ir/.cr M.iroqiiinb.inJ mit Blind • \ind Ooldpre (Tun«. Origlrval- 
flrolV 16: 10 etil. It.«lien, /(nriiiq de* XVI. Lihihiindert». InhJilt 
Venedig liOi. rtu» der .S.itiimliinii di» Dr. med. Bortwr. Karlibad. 



1908] 



ARCHIV FÜR BUCHBINDEREI 



149 



» - \ 




^^^^^ 








r; 








'■■ ,. ^ 

J 












1 



Brnuner Kalbslfdrrband mit Goldprffriin^ und L«(1<rarbcnbcmalunfl. 
OriginalarSAc 21 : JJ cm. Italien . crftc H.11fto do» XVI. Jabrh.. für 
3canOroll<r. Inhalt Bologna IWl. Hua der Herzofll. Bibltothfh Ootitn. 



darf (fichc flbb. Seite 148 r.). Die bilUcjc Blind- 
prefTung fpiclt noch immer die Hauptrolle. Das 
Gold gefeilt (Ich langfam dazu. Mit kleinen 
rundlidien, als Ranken oder als zwei Delphine 
geformten Stempeln etwa wird eine Randlcifte 
gebildet, in das Mittelfeld werden eines oder 
mehrere Felder aus Knoten werk oder Mauresken 
in Blind' oder Golddruck und in die Ed<en 
kleine Blattftempel gefetjt. Oder das Mittelfeld 
zeigt bloß den Titel in Oold, von einigen fpar- 
famen Ranken umzogen. 

So die befcheidenen Anfänge der italienifdien 
Renaiffance-Bucbbindekunft, die nun bald in 
den Arbeiten für die beiden großen Biblio- 
philen ]can Grolier und Tommafo Maioli ihren 
Höhepunkt errcidit. Jean Groller lebte von 
1510 ab als Scbat^meiftcr des franzönfrf)en 
Heeres in Italien, bis er 1537 nach Paris be» 
rufen wurde, wo er 1565 ftarb. Die für ihn 
gearbeiteten Bände tragen In Gold auf dem 
Vordcrdeckel unten die fluffchrift: Jo. Grolierii 



et amicorum (d. h. Eigentum Jean Groliers 
und feiner Freunde), in der Mitte den Titel 
des Werkes und auf dem Rückendeckel den 
Wahlfpruch ihres Befitjcrs. Die früheften Groller- 
bände find fehr einfach gehalten, etwa wie die 
flldusbändc, aber doch etwas reicher. Zwd 
Bandrabmen, der äußere davon in den Ecken 
nach innen oder beide an den vier Seiten nadi 
innen bezw. nach außen ausgerundet, und diefc 
Bandrahmen bei den flusrundungen ineinander 
verfchränkt; im Mittelfeld der Titel von einigen 
Maureskenranken umgeben; unten der Befit)- 
vermerk, und auf dem Rückdeckel, der den 
gleichen Schmuck zeigt, der Wahlfpruch - das 
ift alles. Dann finden wir reichere Bildungen 
(flehe flbb. Seite 1491.). Rechtwinklige, rauten- 
förmige, dreieckige, vielfach ausgefchweifte 
Bandrahmen ineinander verfchränkt und mit 
Lackfarben bunt bemalt; an den Bändern fleh 
anfchmiegend Goldranken mit mauresken Blatt- 
anfätjen, auch diefe bemalt; dazu die übliche 
Befchriftung. Dann, vielleicht fchon In Frank- 
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Br.iuner K.ilb!ilodi.*Tb.ind mit OoldprefTung und.Uidtfarbcnbfmalung. 
Orlgin,ilvirö<V 32 : 24 cm. It,ilk-n. iMItt« des XVI. juhrhunderts, ftlr 
Tommaro iMiiiolt. Inhalt Pari» IS4). niu der Kgl. Bibliothrh Berlin- 
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reich entftanden, Bände, bei denen ndh das 
fdiwarz bemalte BandwerU mehr in Bogen- 
Windungen ausbreitet und hie und da Neigung 
zum Rollwerk verrät. Und fdi1ießlid> wieder 
Bände, die wie die der erften Zeit nur mit 
öoldprcffung vcrfeficn find, in den Formen 
aber den üppigften Rcid>tum entfalten. Orolier- 
bände gehören zu den größten Seltenheiten. 
Größeren Befit) davon haben nur die National* 
blbllothek in Paris (etwa 60) und das Brltifdie 
Mufeum in London (etwa 30). Über Tommafo 
Maiolo find wir nidit fo genau unterrid)tet wie 
über (Jrolier. Ouf feinen Einbänden, deren 
Befdiriftung derjenigen der Grolierbände folgt, 
zeigt das Bandwerk größere Neigung zu Kurven, 
nimmt wohl aucb ganz den Charakter des Roll- 
Werks an (flehe flbb. Seite 149 r.). Die Einbände 
für Grolier und MaioU geben den Ton an , der 
in Italien und darüber hinaus aufgenommen 
wird. Die Handvergoldung mit Teilftcmpcln 
ift das vorherrfd>endc Verfahren. Hie und da 
werden aber aurf) Plattenftempel verwandt. Oft 




Roter MaroquinKind mit (i^ldprclfiint). Oriflin.ili|vöftr 34 : U cm. 
Rom li«0 Für Ptus IV. Inhalt Horn noO. 
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hält es fcbwcr. die Arbeiten zeitlich und ort« 
lid> zu bcftimmen. Eine römifdie Gruppe fcblicßt 
fid? um den fd)önen für Pius IV. in der Zelt 
von 1560- 1565 gearbeiteten Band zufammen 
(flehe die flbb. unten). Venezianifd>c Eigen- 
tümlidikeit zu Ende des 16. Jahrhunderts fd^eint 
die Verwendung kleiner Tierfiguren, Leoparden, 
Sdmedien, Bienen und dcrgleidien gewefen zu 
fein. Sid>er venczianifd>c Arbeit find die in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ent- 
ftandencn, ganz in oricntalifdicr Art gehaltenen 
fogenannten Dogenbände. Im übrigen hat Italien 
die orientalifdie Sd>mud<ärt mit dem Hauptton 
in der Mitte und den vier Nebentönen in den 
Ed<en nur feiten befolgt. Wir werden fic öfter 
in Frankreid> und nod> öfter in Deutfd>land 
antreffen. 

Im Jahre 1537 kehrte Jean Grolier, deffen 
Büdierllebe die italienifdie Einbandkunft zur 
Höhe geführt hatte, in feine Heimat zurüd<. 
In Paris kam er in Beziehungen zu Franz I. 
und legte durdi die Anregungen, die er dem 
Bibliopbilentum des Königs und feiner Nad)- 
folger gab, den Grund für die Vorbcrrfdiaft, 
die Frankreidis Bud)bindekunft bis auf unfre 
Tage behauptet hat. Die frühcften Einbände 
für Franz I. (1515- 1547) find febr einfa* ge- 
halten. Stets, audi bei den reirf>ercn Arbeiten, 
nimmt, wie bei den franzöfifd>en Königsbänden 
überhaupt, das Lilienwappen die Mitte ein; 
darunter das Wahrzeid^en des Königs, ein Sala* 
mander in Flammen; hierzu der gekrönte 
Anfangsbud>ftabe des königlid)en Namens in 
die Edccn gcfetjt oder abwcdifelnd mit der Lille 
in ganzen Reihen den Grund überfäend. Spätere 
Bände zeigen, ganz im Grolierftil, verfd)ränkte 
Bandwerkrahmen, oder fie tragen an Stelle diefes 
großzügigen Bandwerkes ein weitmafd)iges, aus 
kleinen Bandräbmd>en gebildetes Net), dcffen 
Mafdien von maureskcm Rankenwerk ausgefüllt 
find. Diefe gleid>mäßige Überfpinnung der 
Dcd<cn, fei es in der eben gefd)ilderten oder 
einer ihr ähnlichen Art, fei es in Reiben von 
Initialen, Lilien und anderen kleinen Stempeln, 
etwa Flammen, ift franzöfifdie Eigentümli*- 
kcit. Franzöfifd) ift aud>, im Gegenfat) zum 
italicnifd>en Braud>e. der fich mit den kleinen 
fdinurarfigcn oder norf> cinfadieren, ftäbd>en- 
förmigen Stempeln für dicfen Zweck bebalf, 
die reiche Bepunzung der Goldfcbnitte mit lcid>' 
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tcn kandelabcrartigcn Rankcnomamcntcn. Die 
Bände für Heinrieb II. (1547 - 1559), den leicht- 
lebigften der legten Valois, find die reicbftcn 
Erzcugniffe der franzöfifdicn Bud>bindckunft. 
Ni*t nur für ficb felbft, fondem aud> für feine 
Gemahlin, Catbarina von Medicl, und vor allem 
für feine Oelicbte, die berühmte Diana von 
Poitiers, ließ der König die koftbarftcn arbeiten 
ausführen. Ift das H feines Namens von zwei C 
durchzogen, fo deutet das auf Catbarina, das 
doppelte D darin und die Halbmonde weifen 
auf Diana. Unter Karl IX. (1560- 1574), der 
feinem Bruder Franz II. folgte, gelangte der 
bereits gefchildcrte Brauch zur Vorhcrrfcbaft, 
die Decken mit Reiben von Buchftabcn, Li- 
lien ufw. zu übcrfäcn. fluch die Bände für 
Heinrid> III. (1574 1589), den legten Sohn 
Heinrichs II. , find diefer Art. Zum franzöfifchcn 
Wappen gefeilt (ich da5;cnigc Polens, und zu 
feinem H das doppelte L feiner Gemahlin Luifc 
von Lotbringen. Daneben liebte er es, auf 



feinen Einbänden fromme Darftellungen zu fehen, 
z. B. die Kreuzigung Cbrifti. Diefer Art ift der 
Band (siebe Abb, oben L), auf dem nach oricn- 
talifchem Grundfat) vier Eckftücke. gleichfalls von 
Platten gedruckt, das Mittelftück begleiten, und 
deffen Grund von fpiraligen Blütenranken be- 
deckt ift. Vielleicht ftammt diefer Band von 
Nicolas Eve. Er war ja Hofbuchbinder des 
Königs und foll auch die Verzierungsweife a la 
fanfare (wir erklären den Namen gleich) ein- 
geführt haben. Als Vorftufe diefes Stiles aber 
können die Spiralranken des eben befcbricbenen 
Bandes gelten, flusgcfprochenen Fanfarenftil 
zeigt der Einband mit dem weitmafchigen Band- 
rähmchenneti (siebe Abb. oben r.). das von 
feinen Rankenfpiralen und Lorbeer- und Palm- 
zweigen ausgefüllt ift. Die Bezeichnung ift 
durchaus zufälligen Urfprunges und dadurch in 
die Buchbindcrfprache gekommen, daß (ich in 
der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein 
franzöfifchcr Bibliophile ein Buch, betitelt »Les 
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fanfares . . .«, in diefer Weife binden ließ. Die 
Art ä la fanfarc ift nichts als eine Befonderheit 
des netjartigcn Stils, den wir in den fpätercn 
Bänden für Franz I. kennen gelernt haben, und 
der, wie wir fchcn werden, mit gewiffen Än- 
derungen nod) den größten Teil des nächften 
Jahrhunderts bcberrfdit hat. Die Einbände für 
Heinrich IV. (1589 - 1610) zeigen mcift nur das 
Doppelwappen von Frankreich und Navarra 
und In den Ecken des von einfachen Goldlinicn 
begrenzten Rahmens vier Lilien. Neben Paris 
ftcht als Haupt(it) des franzöfifchen Buchgewerbes 
Lyon, wo der Verleger Scbaftian Gryphius mit 
feinen kleinen Bändchen eine ähnliche Rolle 
fpieltc wie flidus Manutius in Venedig (siehe 
die flbb. oben). Neben Arbeiten, deren Gold» 
prcffungen mitTeilftempcIn hergeftellt find, wird 
man auch folcbe finden, die mit Plattenabdrücken 
vcrfchcn find. Immer ift das bei den Bänden 
der Fall, die nach orientalifchem Grundfat) ver- 
ziert find. 

Die Blindpreffung mit Platte und Rolle, die 
wir bereits bei den Einbänden der Spätgotik 
kennen gelernt haben, begegnet uns nun wieder 
In ausgcdchntcftem Maße in der Buchbinde- 
kunft der deutfchen Rcnaiffance. Das derbe, 
gebleichte Schweinsleder ift der gcbräuchlichfte 
Stoff. Die Mitte der Decken wird von einem 
Plattenftempel bedeckt, der das Bild eines 



Fürftcn oder fonftwic hervorragenden 
Mannes, z. B. Luthers, trägt, ein Wappen, 
biblifche oder mythologifche Darftellungcn. 
Darum ziehen fich, je nach der Größe des 
Bandes, ein, zwei, drei oder noch mehr 
Schmuckftreifen, von der Rolle gedruckt. 
Bei den Querleiften liegen folche Rollen* 
darftellungen natürlich auf der Seite, eine 
Unregelmäßigkeit, an der unfcre alten 
Mcifter ebcnfowenig wie an dem Übercin- 
andcrdrucken in den Ecken flnftoß genom- 
men haben. Oft tragen die Platten und 
Rollen das Zeichen des Graveurs oder Buch- 
binders. Neben dem Schweinsleder wird 
braunes Kalbsleder verwandt, fluch dies oft 
nur mit Blindpreffung, mcift aber doch mit 
Golddruck verfchen, wie bei dem fchönen 
Bändchen des Marx Bener in Schwäbifch 
Gmünd, mit biblifchcn Darfteilungen von 
einer Platte bedruckt, die F. K. 1572 be- 
zeichnet ift (fiehe flbb. unten). 
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Unter den deutfcben Fürftcn, die auf gc- 
fcbmackvollc Einbände der Büdrer befonderen 
Wert legten, ftanden die pfalzbaycrifdien und 
vor allem die fäd>fifd>en obenan. Der 1556 
datierte braune, mit feinen Befcblägen verfebenc 
Kalbslederband (ficbc die flbb. unten), den Otto 
HeinriA (1505- 1559) für die Heidelberger 
Schloßbibliotbck, die fogenannte Palatina bat 
anfertigen laffen, zeigt einen Rahmen, blind 
von der Rolle gedruckt, darin über Eck ge- 
ftcllt einen zweiten, rautenförmigen Linien- 
rahmen, und in der Mitte goldgepreßt das Bild 
des Fürften auf dem Vorderdeckcl und das 
Wappen auf dem Hintcrdcckel, dazu goldene 
Blüten in den Ecken des Spiegels und ein Engels- 
köpf über dem Mittelftück. Den Höhepunkt der 
deutfcben Renaiffance-Buchbindekunft aber be- 
zeichnen die firbeiten für Kurfürft fluguft von 
Sadifen (1553- 1586). 1566 wurde der in 
Zwickau geborene flugsburger Buchbinder Jakob 
Kraufe nach Dresden berufen, wo er bis zu fei- 
nem um 1 585 erfolgten Tode im Dienfte des Kur- 
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fürftcn wirkte. Einfachere Arbeiten des Mciftcrs 
find in Blindpreffung auf Schweinsleder auf- 
geführt. Seine Hauptleiftung aber ftellen jene 
in Gold und Farben prangenden, mit den köft- 
licbften Schnitten gefcbmückten Kalbslederbände 
dar, von denen das Staatsarchiv in Dresden 
und die Kgl. Öffentliche Bibliothek je etwa 50 
Stück befi^en. Zunächft finden wir unter Krauses 
f^rbelten folche mit goldumriffenem Bandwerk 
im Grolierftil, das wie ein Rahmen das kur- 
fächüfche Wappen umfchließt, auf goldgepunztem 
Grunde. Dann Bände nach orientalifcbcr Art, 
mit einem Mittelftück und vier Eckftücken in 
rcichfter Bemalung gcfchmückt (f. flbb. oben). 
Der überhöhte Rand bat den Zweck, die Deckel 
zu fchüt)en. Das Ocientalifche wird dann über- 
tönt von einem Goldrankenrabmen, der aus 
Teilftcmpcln gebildet ift. Dicfe Goldranken 
machen weitere Fortfcbrittc, um fchließlich den 
ganzen Deckel zu überziehen (f. flbb. Seite 154). 
Von prächtiger Wirkung flnd die mit Ranken- 
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werk bcpunztcn Gold- 
fchnittc, die hier und da 
norf> gefd>mad<volle Be- 
malung aufweifen. Die 
orlcntalifcbcn Verzic« 
rungsgrundfät)e, für die 
gerade in Sad)fen eine 
befondere Vorliebe be« 
ftand, finden wir aud> 
anderswo und r\od> weit 
ins 17. Jahrhundert hin- 
ein befolgt. 

Der Zug nach Ver- 
feinerung des Einband- 
fchmud<es, den wir In der 
franzöfifd^en Budibinde- 
kunft des 16. Jahrhun- 
derts bemerkten, geht im 
17. weiter. ]e|)t bildet 
man die Mufter im ganzen 
unddcmcntfprerf>endaud> 
die einzelnen Stempel 
noch feiner. Diefe werden 
nicht mehr in fortlaufen- 
den, fondern In feinge- 
punkteten Linien geformt. 
Zu diefen Stempelcben, 
die fchnell an Verbrei- 
tung zunahmen, gefeilt 

ficb für zarte Borden, bcfondcrs auf den Rücken, 
ein neues Werkzeug, die fogenannte Filete, eine 
Art Mittelding zwifchen Stempel und Rolle. Die 
Hauptmelfter des neuen Stils find Lc Gascon 
und Florimond Badier. Auf den Gasconbänden 
überzieht ein von Goldlinicn umriffencs, manch- 
mal fchwarzgebeiztes Bandwerknct) mit fein- 
gepunkteten Ranken- und Blütcnftcmpclchcn in 
den Mafchcn den ganzen Deckel (flehe flbb. 
Seite 155 l.). Rotes Maroquinleder wird bevor- 
zugt. Einen andern Typus des Gasconftiles 
zeigt der grüne Band mit dem Wappen der 
Roverc (fiehc flbb. Seite 155 r.). Bukettartige, 
aus dcnfclben Stempeln zufammengefet)te Or- 
namentgruppen fchließen ficb hier an die vier 
Selten des Mittclftückes an. Der rote Band 
(flehe flbb. Seite 156) dürfte auf Grund feiner 
/Ähnlichkeit mit einem in der Parifcr National- 
bibliothek befindlichen und voll bezeichneten 
Bande dem Florimond Badier zuzufchreiben 
fein. Die kleinen Männcrkopfftcmpel freilich, 
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die im allgemeinen als 
fein Kennzeichen gelten, 
befagen nicht viel, da fie 
auch auf englifchen Ar- 
beiten vorkommen. Was 
uns bewogen hat, den 
Band Florimond Badier 
zuzufchreiben , ift die 
ftarke Betonung der Hori- 
zontalen in dem Band- 
werk im Oegenfat) zu 
der Richtungslofigkeit des 
Bandnetjes auf den Gas- 
conbänden. Die Einbände 
für den franzöfifchcn Kö- 
nigshof fmd, anders als 
man es nach der fonftigen 
Praditliebe Ludwigs XIV. 
erwarten follte, von größ- 
ter Einfachheit. Der große 
rote Band (siehe flbb. 
Seite 157 l.) zeigt nur das 
Wappen und in Reihen 
das gekrönte L und die 
Lilie, fthnlich find die 
Bände für Maria Tberefia 
von öfterreich, die Ge- 
mahlin Ludwigs XIV. 
Kleinere Bände tragen, 
abgefehen von einer Randborde und vier Lilien 
in den Ecken, nur das Wappen. Die vergol* 
deten Schnitte find im Gegenfat^e zu der fchönen 
Verzierung des 16. Jahrhunderts jetjt ganz 
fdiUdit. 

Bei den zulet>t betrachteten Einbänden In 
der Art der Eve. des Gascon, des Florimond 
Badier wird man bemerkt haben, daß fleh die 
Buchbinderornamentik ziemlich unabhängig von 
der allgemeinen Ornamentik der Zeit entfaltet. 
Ein merkwürdiges Spiel. Schon die allgemeine 
Ornamentik hat fich feit den Tagen der Re- 
naiffancc dem Zwange der führenden Kunft, 
der Architektur zu entziehen gewußt (Im Ro- 
koko haben wir den klaffenden Zwiefpalt zwi- 
fchen einer ftreng klaffizlftifchen Architektur und 
dem freieftcn Ornamente, das man fleh denken 
kann), und die Ornamentik der Buchbinder 
geht ibrerfeits wieder eigene Wege. Es ift eben 
die ftarke perfönliche Art einzelner hervor- 
ragender Meifter, die dem Buchbinderornament 
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der ganzen Zeit das Gepräge gibt. Die feinen 
gepunkteten Stempel des öascon und Florl- 
mond Badier werden überall nadigeabmt. Um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts tritt dazu ein 
neues Verzierungselement, das befonders in 
Italien und aud> in Deutfd^land Aufnahme fand, 
die Dekoration ä l'eventail, der Fädrerftil (liehe 
flbb. Seite 157 r.). Dicfer Bucbbinderftil ver- 
wendet mit Vorliebe neben den gepunkteten 
Stempeln fäd>crftabförmige Stempel, die in 
Ed<en zu Viertclkreifen, an geraden Linien zu 
Halbkreifen und auf freiem Felde zu Ganz- 
kreifen zufammengcfetjt werden. In Deutfrfj- 
land, wo befonders die Heidelberger Sd^loß* 
bud^binderei gute Leiftungen im Fächerftil 
aufzuweifen hat, gefellen üch dazu nod> na> 
turaliftifd>e Motive, große Blumen und Blumen- 
ranken, die aus Vafen auffteigen. 

Im 18. Jahrhundert findet die Bud>binder- 
ornamentik wieder mehr flnfd>luß an das all- 
gemeine Ornament der Zeit. Die lcid>ten 



Spitjenmufter ä la dentelle, die jetjt in Frank» 
reid> aufkommen und den Spiegel des Ded<els 
umziehen, haben eine Parallele in dem leidsten 
Spitjenornamcnt, das man von den Porzellanen 
der Zeit her kennt. Die berühmteften Bu*- 
bindcr oder vielmehr Budibinderfamilien der 
Zeit waren die Padeloup und die Derome. 
Ihnen gehören flntoine Mid>cl Padeloup le jeune 
(t 1758) und Nicolas Denis Derome le jeune 
(t 1788) an. Der crftere war Hofburf>binder 
Ludwigs XV. und wandte bei feinen Arbeiten 
mit Vorliebe das Ledermofaik an. Ein fd>önes 
Beifpiel der Art ä la dentelle ift der große 
grüne Band, der von Derome herzurühren 
fd>cint (fiehc flbb. Seite 158). Neben feinen 
Arbeiten, deren Spitjenmufter aus kleinen Teil- 
ftempeln zufammcngefctjt find, finden wir fol*e 
mit Plattendruck -Verzierungen. So die Ein- 
bände für die einzelnen Jahrgänge des Almanac 
royal, die vielleidit als Verlegerbände zu be« 
trad>ten find. Mehr »Rokoko» als die franzö- 
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flfchcn Arbeiten geben die italienifchcn. Der 
Band für Pius VI. (fiebc flbb. Seite 159) zeigt 
dann den Übergang zu klafriziftif*cn Formen, 
in denen die Bud>bindekunft mit Sd)luß des 
18. Jahrhunderts ausklingt. 

Denn die Arbeiten der romantifd>en Zeit, 
die gotifche flrcbitekturmotive, Baldadiinc. Rad- 
fenfter, ja ganze Kathedralen auf die Einband- 
ded<el fctjte, können nur als Spielereien gelten 
(fiche flbb. Seite 160). Wiebtiger, wiewohl 
keinerlei Eigenart da- 
rin ftecktc, waren dann 
fd>on die Arbeiten in 
alten Stilarten, wie ne 
bcfonders von den 
franzöfifdien Meiftcrn 
betrieben wurden und 
noch weiter betrieben 
werden. Ihnen kann 
man wcnigftens nadi- 
fagen, daß fle die alten 
Tcd^niken in untre Zeit 
binübergerettet haben. 
Und das ift immerhin 
etwas. Denn das 19. 
Jahrhundert, das Jahr- 
hundert der Umwäl- 
zungen, mit feinen 
Mafdiinen und tedi- 
nifd^en Erfindungen, 
verriet durdiaus Nei- 
gung, die überkom- 
mene Kultur zum alten 
Eifen zu werfen. Der 
Hiftorismus des 1 9. 
Jahrhunderts ift fchließ- 
lidi nid)ts andres ge- 
wcfcn als ein Gegen- 
ausfd)lag zu der Vor- 

ausfetjungslofigkeit auf der andern Seite und war 
als folcber aus Oleichgewiditsgründen durdiaus 
notwendig. Erft unfere Zeit hat dies Gleirf>= 
gewid>t wiedergefunden. Bei aller Verehrung 
der alten Kunft ift fic dod> gewillt, rid> eigenen 
Ausdrud< zu fd^affen, und bei aller Hodiaditung 
vor der modernen Tedmik dodi von der Über- 
zeugung durd)drungen, daß der Menfd) das 
Maß aller Dinge ift. So ftehen wir mit kräf- 
tigem Wollen am Anfange eines neuen Kunft- 
Zeitalters. Die crften Leiftungen dicfcr crftcn 




Holet Maroqiilnb.ind mit üolJpr.-(lun»|. Oriflinalflrößc UrlJcrti. 
Frankroicti. XVII. Jahrhundm . von Rorkmoiid BadKr. Inhalt 
Pari» I6<». Aus drr Undobibliothck CaiM. 



Zelt können, ja dürfen nid>t einen Reid)tum 
haben, wie Ihn die Endcrgebniffe langer' Ent- 
wid<elungen aufweifen. Reid^tum ift Kultur 
nur am Ende, am Anfang ift er Pro^erei. Und 
reid>e Grolier- oder Gascon-Mufter, mit der 
Mafdiine auf »Leder aus Pappe« gedrud<t, find 
nid>t bloß Prot)crei, fondem au* Betrug. Wir 
müffen einfad) anfangen, wie die Meifter des 
15. Jahrhunderts na* der Erfindung der Bud)- 
druckerkunft einfad) angefangen haben. In 

gutem Material, in ge- 
wiffenhafter Ted>nik 
haben wir die unent- 
bchrlidie Grundlage 
für alle Kunftarbelt zu 
fud^en. Und au&t den 
Unterfd>ied der Zeiten 
müffen wir bedenken. 
Sdx>n bald nad> der 
Erfindung Gutenbergs 
mad)tc fid) auch in 
der Bud)bindekunft das 
Streben nad) Verein« 
fadiung und Befd>leu« 
nigung bemerkbar, ja 
hie und da ftießen wir 
auf Erfdieinungen, die 
wir durd)aus als Maf- 
fcn- Verlegerbände be- 
trad)ten konnten. Die 
Sd)nellpreflen - Erfin« 
dung Kocnigs zu An- 
fang des vorigen Jahr- 
hunderts legte dann 
endgültig den Sd>wer« 
punktderBud>binderel 
indenMaffen- und Ver- 
legerband. Der Maffen-, 
der Mafd)inenband ift 
nid>ts als die Folge der Erfindungen Gutenbergs 
und Koenigs. Wie aber dieMafd)ine. fofern fie ihr 
wid)tigc5 Kulturwerk erfüllen foll, kein wildes 
Ungeheuer werden darf, wie fie ftets von 
Menfdiengeiftund -band gczügelt werden muß.fo 
wird aud) der Mafdiincn-, der Maffenband ftetsder 
Anregungen bedürfen, die vom handgefertigten 
Einzelbande ausgehen. Der für befondcrcVcrbält- 
niffe, mit befonderer Sorgfalt ausgeführte Hand« 
b<mdwird ftets die Vorausfctjung bilden für einen 
guten Stand des iMafdiincn- und Maffenbandes. 
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IST DER TIEFE FHLZ BEI HflLBFRHNZBftNDEN UNBEDINGT 

NOTWENDIG? 



Unter diefer Übcrfcbrift fanden wir in der 
Nummer vom 6. Dezember des flU- 
gemeinen flnzcicjers für Buchbindereien 
einen Huffa^, mit dem der moderne dcutfche 
Buchbinder flcb keineswegs einverftandcn er- 
klären kann. Vergeblich warteten wir bis beute 
in der Erwartung, daß eine Entgegnung auf 
die dort geäußerten Ausführungen crfcheincn 
würde, doch es regte fleh niemand, um An- 
flehten riditig zu ftellen, die mit der heutigen 
flrbeitsweife, fowcit fic in befferen deutfchen 
Werkftätten in Anwendung ift, in grellem 
Widerfprucb ftehcn. 

Es ift wiederholt vorgekommen, daß man 
uns deutfche Fad)leute auf flusfprüche feft- 
genagelt hat, die von unverantwortlichen 
Autoren aus dem Auslande in deutfche Fach- 
zeitungen gebracht wurden. Aus diefem Grunde 



crfcheint es dringend notwendig, daß gegen 
Anflehten und Auffaffungen Stellung genommen 
wird, die unfere deutfche Arbeit, die heute 
eine gediegene, nach heften Grundfätjen ein- 
gerichtete ift, In Verruf zu bringen geeignet 
ift. Der fragliche Artikel ift ganz befonders 
dazu angetan, nach diefer Richtung hin fchäd- 
lich zu wirken. Aus diefem Grunde will unfer 
Archiv für die beffcre Arbeitsweife eintreten, 
es will dartun, daß das, was man bei uns 
einen »Halbfranzband« nennt, ganz anders aus- 
leben muß, daß bei uns folide Gediegenheit bei 
netter, gefchmackvoll • moderner Arbeitsweife 
die Regel, aber nid)t die Ausnahme bildet. 
RUckftändigkeiten in bezug auf die Technik find 
glücklicherweife heute bei uns faft zur Seltenheit, 
ja fogar zur Unmöglichkeit geworden, weil un- 
fere Abnehmer felbft in bezug auf gutes, äußeres 






Braunrr Maroquinband mit Ootdpreffung. OrlginatgrSfW 43:29mi. 
Frankreich. Für Ludwig XIV. Inh.iU Pari« I6J2. 
flu* d<r Kgl. UniverflUttiMbUollMfc, Leipzig. 



Brauner Maroquinband mit OoldprcfTun^. Originalgröße 12:21 cm. 
Rom 1670 1676. FUr Clement X. Inhalt Rom 1667. 
nus der Sammlunf) dct Dr. med. Bert>er, KarUbad. 
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flusfcbcn gegen früher fehr viel gelernt, weil 
(ic ihre flnfprücbe erbölit haben. 

Zunächft fei die Definition des Wortes -Halb- 
franzband- klar gcftellt. Das Wort ift gewiffer» 
maßen blftorifch, alfo kein einfacher FachauS' 
druck. Die franzöfifchen Einbände, die f. Z. 
für Franz JI. von Frankreich ausgeführt wurden 
und den Beifall aller Liebhaber fanden, nannte 
man Franzbände. Es waren Ganzleder- 
bände in guter technifcher und dekorativer rius- 
führung. 

In Deutfchland bemühte man ficb damals 
fchon, folche Bände ebenfalls berzuftellen; das 
den Deutfchen ftets eigene, damals auch fcbr 
notwendige Sparen führte aber lehr bald zu 
dem Halblederbande, den man damals in Frank- 
reich gar nicht kannte. Man nannte folche Spar' 
bände, die übrigens tecbnifch in ähnlicher Weile 
hergeftellt wurden , Halbfranzbände. Das 
Wort Ift ja eigentlich ein Nonfens; es hat nun 
aber einmal bei uns Bürgerrecht erworben, es 



ift zu einer allgemein verftändlichen Bezeich- 
nung geworden. In Frankreich ift es auch heute 
nicht bekannt, denn der entfprcchendc franzö- 
flfd)c Ausdruck heißt Dcmircllure. 

Im Deutfchen ibev ift »Halbfranz« etwas ganz 
anderes als -Halbledcr«, und wer es noch nicht 
wiffen follte, den kann ein Blick in ein be« 
liebiges Preisverzeichnis davon überzeugen; 
fchon der bedeutende Preisunterfchicd deutet 
zur Genüge darauf bin. 

Was am meiften in dem angezogenen Huf* 
fatje auffällt, ift das völlige Verwifchen des 
Halbfranzbandcharakters in der flnfetjtechnik 
Das geforderte Aufkleben der Bünde auf die 
flnfc^fälze, das Darüberkleben - auch noch 
gleich über den Rücken weg - eines fehr dicken 
Handpapiers befiegelt doch fofort die Unbehllf- 
lichkeit in den Gelenken und die Unmöglichkeit 
eines »tiefen Falzes«. Später wird dann vor« 
gefchrieben, den Rücken nochmals mehrfach zu 
überkleben: »Man klebe mit Kleifter lieber noch 

zwei Papiere oder mehr auf «. Ein fo 

behandeltes Buch kann fich doch unmöglich 
auflegen! 

Weiter unten heifit es dann noch: »Mir kon- 
veniert es, das Buch mit Leim in Leder zu 
machen.« Sollen wir denn eine folche barba- 
rifcbe Behandlung ungerügt hingehen laffen? 
Sollen wir etwas derartiges in einer deutfchen 
Fachfchrift ftehen und uns aufs Konto fetjen 
laffen? Durchaus im fclben Sinne der übrigen 
Behandlung ift dann auch die Vorfchrift, das 
Buch nicht offen, fondern gcfchloffen mit Kleifter 
anzupappen. 

»Nach einiger Zeit nehme man die Bücher 
heraus, öffne den Deckel, und man hat ein 
Buch mit tiefem Falz, oder doch mit einem 
Falz, der diefem ähnlich ift - -- - •. Nach folchen 
Ausführungen muß man freilich annehmen, daß 
vielleicht gar kein Halbfranzband gemeint ift. 
Aber es ftebt im Titel ausdrücklich betont. 
Ferner wird noch in dem Auffatje darauf hin« 
qcwicfcn, daß es eine große Annehmlichkeit 
fei, einen folchen Band vor dem Anpappen aus 
der Decke nehmen zu können, um ihn zu preffcn 
oder fonft anderweitig zu behandeln. 

Es Ift ganz verwunderlich, daß der Veifaffer 
von unfcrem Halbfranzbande, insbefondcre vom 
tiefen Falze, recht abfprechcnd urteilt. Wir 
wiederholen feine Worte: 
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• Warum follen wir das Buch auf tiefen Falz 
anfe^en, während wir eine andere Art kennen, 
welche in Italien vorzugsweife und vorteilhaft 
angewandt wird und welche in Deutfchland in 
einer ähnlichen, aber leichteren, um nicht zu 
fagen etwas entarteten Weife, bei einfachen 
Halblederbänden und Schulbüchern auch An- 
wendung findet? Warum follen wir die Bünde 
durch den Deckel ziehen oder auch auf den 
Deckel aufkleben, wenn es eine einfachere Art 
gibt, welche ebenfo dauerhaft oder gar noch 
dauerhafter ift? - Wohl mancher Buchbinder 
wird mir antworten, daß der tiefe Falz an 
einem fauber und exakt gearbeiteten Einband 
fozufagen das Merkmal desfelben ift und auch 
- fchön ift. Dies nun find perfönliche Anfichtcn, 
welche ihre Berechtigung haben, denn was dem 
einem nicht ganz zufpricht, findet der andere 
manchmal febr fchön. 

Wir wollen uns aber dochdenfa- 
mofen tiefen Falz etwas näher an- 
fehen. Ift diefe Treppcnftufe, diefe fcharfc 
Kante in einem Buche 
wirklich fchön? Ichfindc 
es nicht und laffc mir 
die äußerft fcharfc Ab» 
grenzung amScharnicr 
nur dann gefallen, 
wenn es fich bei Ganz- 
lederbänden darum 
handelt, die Kante in- 
ncn ringsum zu ver- 
golden. Es ift nicht zu 
leugnen, daß das Buch 
mit durchzogenen Bün- 
den fich beffer formt 
und kompakter er- 
fcheint; damit ift aber 
nicht gefagt, daß der 
Einband deshalb auch 
wirklich folid ift. Wel- 
chem Buchbinder ift 
nicht fchon ein franzö- 
fifcher oder englifcher 
Ledereinband gebracht 
worden, bei welchem 
der Buchblock aus der 
Decke berausgcftol3cn 
oder die Bünde fcharf 
am Scharnier abge- 




Br.tMiK'r K.ilbsloi,ifrb.ind mit (ioldprrfrimg. Ori^inal^r^ß« }4:34 cm. 

Hom 17-)6 Kür riuj VI. Inb.»ll Uom i;»». 

Hiu d. Bibliolhek d. Bi^r(<.■nv<.■rclllS d. Dout(<t>on burf>h.lndlt.'r, Leipzig. 



brechen waren, was nämlich bei febr fchweren 
Büchern vorkommt, welche mit einer ent- 
fprechend fchweren Decke verfehen find. Mit 
find englifche Lederbände erinnerlich, deren 
unvernünftig fchwcrc Pappen aus geteerten 
Schiffstauen fabriziert waren. Der Schnitt an 
folchen Pappen ift gerade geeignet, den Bund 
durchzufchncidcn , und man kann fich dcffen 
nicht wundern, wenn die Deckel vom Buche 
fich trennen, wo es ja nur der auch oft noch 
fehr fch wache Spagat ift, welcher Buchblock und 
Decke zufammenhält.« 

Unfcr Archiv hat doch in let)ter Zeit fich 
wiederholt und in eingehendfter Weife gerade 
mit der fortgefchrittenen Technik des Halb- 
franzbandes im allgemeinen und mit dem eng« 
lifchen Bande im fpcziellen befaßt; wir möchten 
deshalb hier bereits früher Gefagtcs nicht noch- 
mals wiederholen. Auf einen Irrtum in dem 
foeben abgedrud<ten Auszuge möchten wir hier 
aber doch befonders eingehen. Es find die 
»Unvernünftig fchweren Pappen aus geteerten 

SchifTstauen« mit einer 
gewiffen Nichtachtung 
bebandelt. MitUnrecht. 
Erftlich verwendet der 
Engländer niemals fehr 
ftarkc Pappen, fondcm 
mit großer, faft über- 
triebener Sorgfalt fucht 
er für die vcrfchiede- 
nen Stärken der Bücher 
auch eine entfpre- 
cbende Pappcnftärke 
heraus. Wir haben jet)t 
endlich auch in Deutfch- 
land gelernt, daß dicke 
Pappen das Buch felbft 
nicht ftärkcr und nicht 
haltbarer machen. End- 
lich haben wir einge- 
fehen. daß das viele 

Übcreinanderkleben 
von Papieren und Stof- 
fen ein Buch wohl 
plump und unanfehn- 
lieh, niemals aber un- 
verwüitlich machen. 

Was aber die geteer- 
ten SchiflFtauc als Roh- 
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BUiufr iM-iroquInband mit Ooldpreffting. OrlglnalgrOOe 20:12 cm. 
Frankrfifh, tritt Hilht dt» XIX. Jahrhundert», Inhalt t.yon 1»2«. 
Hiu der S^imtnlung d«s Dr. m«d. B«1>er, KarUbad. 

matcdal für Pappen anlangt, fo können wir 
nur bedauern , daß diefes bcftc aller Materialien 
für uns in Deutfcbland faft nie erreichbar ift, 
daß folche Pappen bei uns feiten find. 

Was wir dem Herrn flrtikeUdireibcr zum 
Vorwurf mad)cn müffen, das ift fein Urteil, 
welches einer Verurteilung gleich kommt, über 
Sachen, die ihm offenbar fremd find, und den 
Vcrfuch, in unfcre gute, und beute auch an« 
erkanntermaßen gefällige flrbeitswcife Rü(k- 
ftändigkeiten und Plumpheiten einzuführen, die 
wir als durchaus unxcitgcmäß ablehnen müffen. 
Rückwärts geben wir in Deutfcbland auch in 
bezug auf unfer Handwerk nicht. 

Fort alfo mit allem, was deutfche Weife in 
Mißkredit bringen kann! 

VERSCHIEDENES. 

Die von der Berliner Buchbinderinnung vom 
2. bis inkl. 17. Mai 1908 in den ücfamträumcn 

Für die Rrdaklion vcrantwortlifh: l*.iul Hdam in t 
Drud< der Dudidrudtcrri <^ 
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der »Philharmonie« veranftaltctc Fachaus- 
ftellung der Papier- und Leder- 
waren-Induftrie, Buchbinderei und 
verwandte Berufe ift mit einer Mafchincn- 
und Materialausftellung verbunden. Nach den 
bisherigen Anmeldungen zu fchließen , wird diefe 
nusftellung in alten Gruppen reich befchickt und 
verfpricht fowobl den Fachintereffenten, als auch 
dem großen Publikum einen umfaffenden Ein- 
blick in das hochentwickelte Fachgewerbe zu 
bieten. Die Bibliothek des Königlichen Kunft« 
gewerbcvcreins ift mit einer reichhaltigen Samm- 
lung von Buntpapieren vertreten. 

Die nusftellung findet eine Förderung durch 
die Berliner Handwerkskammer. Seitens der* 
fclben ift dem Vorftande der Berliner Buch- 
binderinnung die Hergabe von einer Anzahl 
Medaillen und Diplomen zugefagt worden. Der 
Magiftrat der Stadt Berlin hat zur AnfchafFung 
von Ehrenpreifen 500 Mk. geftiftet. Die gleiche 
Summe bat die Innung in der letjten Quartal- 
verfammlung bewilligt. Anfragen betreffs Be- 
teiligung find an das Bureau der Fachausftellung, 
Berlin, Bernburgerftr. 22/23 zu richten. 

• 

Georg Collin, kgl. Hofbuchbinder, Ber- 
lin, erhielt gelegentlich des Ordcnsfeftes am 
19. Januar den Kronenorden 4. Klaffe. Dies 
ift eine Auszeichnung, die fowphl den Emp> 
fänger, wie das ganze Gewerbe ehrt, dem er 
angehört. 

« • 
• 

Die Firma J. V. Socccu in Bukareft bat 
auch in diefem Jahre, wie bisher, einen Ab- 
reißkalender herausgebracht, der, abweichend 
von den früheren. Anklänge an heimifches 
Ornament zeigt. Die Umrandung ift aus einem 
Webftoff bcrgeftellt, bczw. ift der Rand damit 
überzogen; diefer Webftoff zeigt in Grün und 
Gelbbraun Anklänge an byzantinlfchc Muftcr. 
Im übrigen ift der Kalender im Gefamteindruck 
diesmal einfacher und ungefuchter in der Form. 
Das Motiv des Mittelbildes ift ebenfalls dem 
hcimifchen Volksleben entnommen. 

Der Kalender ift ein Zeichen für die Leiftungs- 
fäbigkeit diefer Firma, die im graphifchen Ge- 
werbe Rumäniens an erfter Stelle ftebt. 

irfcldorf. Vt-rlj<i von Wilhelm Knapp it\ HMt a. 8. 
* WjiiVnhitufct in Halle «. S. 
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ZU UNSEREN RBBILDUNOEN. 



Die Abbildungen des vorliegenden Heftes 
zeigen nur zum geringften Teile moderne 
Flrbelten, dagegen einige muedetene 
Stücke der Einbandkunft unfcrer Vorfahren. Die 
beiden Arbeiten aus der Facbfcbute von Hans 
Bauer, Gera, erbringen den Beweis, daß es 
durchaus nicbt notwendig Iii, aufs Ornament 
zu vecadiMcn, und fid» den allzu nwdecncn Be» 
ftrebunqen anzupaffen, um ein uns erfreuendes 
Werk herzuftellen. Diefe ganze, faft pudtanifdie 
ütrt der Elnbendverslenmg, wie fle gerade von 
öffentlichen Schulen in die Wege geleitet und 
als vorbildlich gcpricfen wird, führt uns einer 
Ernüchterung zu, die unferem beutigen £mp> 
finden gar nicht entfprfdit. Wir find im all- 
gemeinen viel luftiger, vid kbcnsfreudiger, 
als folcbe moderne Überornamente uns vor- 
heucheln wollen. Defto lieber fehen wir dann 
auch einen oder den anderen 
Band, der uns daa Ornament 
zeigt, auf das wir nicht vcr 
ziehten, das wir uns nicht neh* 
men laffen wollen. 

Die drei weiteren Hbblt- 
düngen find fogenannte Silber- 
bände; ift auch hier der Buch- 
binder nicht der alleinige 
S<Mpfer gewefen, fo Itk doch 
die Richtungi einer bcftimm- 
ten Zeit in ihnen verkörpert. 
Das eine Bändd)en, S. 163, 
Mt einea der nicht alisu hflu« 
flgen Vertreter der »Nagel- 
tecbnik -. 

Zwei (ehr frühe Bände (ind 
die folgenden, der eine noch 
ftOhgotild», mit O^boUCihen lUrd^miriK m 

Vergoldung. 




Tierfiguren der andere, aus dem öfterrcichifchcn 
Mufeum in Wien. Sehr intereUant ift die Tat« 
fache, daB su dlefem Dedcet die Zeichnung 
bekannt und noch erhalten ift. Wir verweisen 
deshalb auf die umfaffendc und erfchöpfende 
Arbeit von ProfeCfor Dr. Loubier: Der Buch* 
einband, Sdte 65. 

Einige muftergültige Vorbilder aus der frühe» 
ren italienifcben Zeit, S. 1 68 u. 1 69, ein fchr fchöner 
Blinddruck, fowie zwei weitere mit gemmen* 
artigen MittelMdfen zeigen ganz befHmmte 
Richtungen. Zu dem fchönften, was uns von 
dcutfcben Bänden aus der Renalffancc erhalten 
ift, geliören die beiden, (ehr reichen Decken 
von 8. 173 tt. 173. Der Zeichmmg und den 
Stempelformen nach könnte man fle als fäch* 
nfchc Bände, vielleicht fogar als von Jakob 
Kraufe herqe(telltan(precfoen. Das Mittelwappen 
bcxeldmet die Stadt Bern ala 
EigenlibncKin^ 

Die dreiLederkäftchen, aus 
der kunftgewecblichen Werk, 
ftalt von Zodceir A Co., zeigen 
in Intcreffiuiter Weife daa Ende 
einer -Richtung«; nur eine 
ganz kurze Spanne Zeit ift es 
her, daB man dicte Verzie> 
nmgaweife gontierte; . fle ift 
bereits vorübergegangen. Wie 
rafchlebig und rücküchtslos find 
wir doch alle geworden. 

Einige der Abbildungen find 
dem Werke entnommen : Illu- 
ftrierte Gefchichte des Kunft- 
gewerbes, das wir in der heu« 
tigen Nummer eingdicnd b»i 
fprcdyen. 
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DIE TORIF-VERTRAGE UND DIE ERHÖHUNG DER PREISE. 



Im Weften Deutfcblands trt man in eine Lohn- 
bewegung eingetreten. Schon feit etwa einem 
Jahre find feitens der Gchilfcnfdiaft Wünfdie 
nach diefer Richtung hin laut geworden, und 
auch in den Kreifen der Buchbindereibefi^er hat 
man Geh mit der bevorftehenden Regelung der 
fingelegenheit befaßt, man hat, wenn auch nicht 
offiziell in den Verfammlungen, fo doch in ge- 
legentlichem OelpräAc die Meinungen aus- 
getaufcht. 

Faft allgemein ift die Anficht , daß unfere 
Gehilfen den Buchdruckern und Sehern gegen- 
über nicht gleichwer- 
tig bezahlt werden, 
vorherrfchend. Inden 
Druckereibetrieben 
find ganz beftimmte, 
f eftgelegte Bedingun- 
gen und Verhältniffe, 
vor allem eine ein- 
heitliche Arbeitszeit 
eingeführt. Daneben, 
in denfelben Betrie- 
ben, ftehen die Ge- 
hilfen unferes Gewer- 
bes, die nicht weniger 
gelernt haben, ja die 
fogar oft noch viel- 
feitigeres Können 
haben müffen , und 
dabei im allgemeinen, 
bcfonders den Löh- 
nen nach, oft febr viel ungünftiger ftehen. Die 
Folge ift, daß gerade die Gehilfen in den 
Druckereien ihre Lage und ihre Bezahlung für 
unzureichend erachten, daß üe unzufrieden find. 

Diefe Unzufriedenheit bat fich denn auch febr 
bald auf die anderen Kreife der Gehilfenfchaft 
ausgedehnt und in den Mittelpunkten für die 
verfchiedenen Spezialfächer des Buchgewerbes, 
alfo in Leipzig, Berlin und Stuttgart ift es ver- 
fchiedentlich zu fchwerenLohnkämpfen im großen, 
zwifchendurch aber auch in einzelnen Provinzial- 
ftädten zu mehr oder minder fcharfcn Konflikten 
zwifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ge- 
kommen. 

Es würde febr oft nicht fchwcr gcwefen fein, 
die Lohnforderungen in einer für beide Teile 




Blld<rrabm<n In Flachl«dfr(chnlll, farbig g<;b«i/1 
FachMiiitc Haru Baurr, Gera. 



befriedigenden Weife feftzufetjen, wenn man 
nicht dabei gleichzeitig den Verfuch gemacht 
hätte, auch noch andere, oft recht unbequeme 
Forderungen durchzufe^en. 

In neuerer Zeit hat man die Einrichtung der 
Lohnverträge gcfchaflFen. Es gibt immer noch 
Leute, die den Lobnverträgen ablehnend gegen- 
überftehen, ohne daß fie einen rechten Grund 
dafür anzugeben wiffen. Hndere wieder erachten 
die Verträge diefer Art als ein notwendiges 
Übel, ohne das man nicht in friedUcher Weife 
auskommen kann. In Wirklichkeit find folche 

Abmachungen eine 
Notwendigkeit, ja fie 
find ein wirklicher 
Segen, wenn man in 
Betracht zieht, daß 
gerade durch diefe 
Vereinbarungen, die 
ja ftcts auf eine be- 
ftimmte Zeit feftge- 
legt werden, für eben 
diefe Zeit Ruhe und 
Frieden im Gewerbe 
und in den Werkftät- 
ten für lange Zeit 
nach zwei Seiten bin 
oder - richtiger ge- 
fagt - von zwei Seiten 
aus garantiert wird. 

Es foll nun hier die 
Frage erörtert wer- 
den, welche Vorteile dieTarifvcrträge für die ver- 
tragenden Teile haben, beziehungsweife welche 
Nachteile etwa vorhanden fein könnten, und 
welchen Einfluß fie auf unfere Preife ausüben 
müffen. 

DieTarifverträgefind einedurchaus moderne, 
ja eine durch die Zeitverhältniffe gebotene Ein- 
richtung. In febr viel früheren Zelten kannte 
man derartige Abmachungen gar nicht, freie 
Vereinbarungen waren die Regel. Der Gehilfe 
des 17. und des 18. Jahrhunderts war zufrieden, 
wenn er für feine Arbeit eine gute Unterkunft 
und Verpflegung fand, und bcfonders eine gute 
und reichliche Koft wurde bevorzugt. Einige 
Grofchen wöchentlich, zu Weibnachten ein Klei- 
dungsftück befriedigten in den meiften Fällen 
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die Wünfche des 
damaligen GebiU 
fen. Einige freie 
TagezurMeß-odcr 
Kirmeßzcit, für 

Faftnacbtsmum- 
mcnfchanz ufw., an 
den hoben Feften 
oder bei flnwefen« 
beitcn von Fürft- 
lichkeiten waren 
die Lid)tpunkte im 
Leben des dama- 
ligen Gebilfen. Die 
Bedürfniffe waren 
nicht groß, die An- 
fprücbe gering, ja 
fogar die Gelegen* 
helt für gefellige 
oder ausfchweifende Unterhaltung, wie fie beute 
in fo reichlichem Maße vorbanden, fehlte damals 
gänzlich. Dabei war die rtrbeitszeit eine fcbr 
lange, wenn auch nicht annähernd fo intcnfiv 
gearbeitet wurde wie beute. Die Arbeitszeit 
dauerte mcift von morgens 5 bis abends 9 Uhr 
im Sommer, von morgens 8 bis abends 6 Uhr 
im Winter. Wenigftens war es bei den Buch- 
bindern fo; die Schmiede und Schloffer, Feilen- 
hauer und Schwcrtfeger begannen fchon um 
4 Uhr im Sommer. Noch bis in die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts waren zum Teil diefe 
Verhältniffe, wenigftens in den kleineren Orten, 
noch an der Tagesordnung. 

Es klingt dies ja recht fchlimm in unfercr 
Zeit, in Wirklichkeit war es das aber gar nicht. 
Unfere Gehilfen leiften in der fcbr viel 
kürzeren Zeit fichcr fcbr viel mehr. Die 
Arbeit an den Abenden, befondcrs zur Win- 
terszeit, war nicht febr ertragreich. Gas- 
oder elektrifches Licht kannte man nicht, eine 
fcbr primitive Öllampe mußte für alle Fälle ge- 
nügen. Noch in den fechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts waren einfache, blecherne Dcxht- 
lampen ohne Zylinder und Schirm, vielleicht 
fogar eine Talgkcrzc die Beleuchtung in den 
Wcrkftättcn. Ich erinnere mich aus meiner Lehr- 
zeit fcbr wohl, daß meine Abcndbefchäftigung 
im wefentlichen darin beftand, mit der Pu^- 
fchere von einem Arbeitsplat) zum andern zu 
geben und die Lichter in Ordnung zu halten. 



Dabei ftand noch 
zwifchen je zwei 
Arbeitsplänen ein 
Licht. Wenn zwei 
Hefter gleichzeitig 
an der Arbeit wa- 
ren, wurde es fo 
eingerichtet, daß 
fie mit dem Rücken 
gegeneinander fa- 
ßen, das Licht aber 
zwifchen ihnen 
ftand. 

Wie ein Wunder 
erfchien damals das 
zucrft auftauchen- 
de Solaröl , das 
aus Braunkohlen 
deftilliert wurde. 
Sehr bald machte es dem Petroleum Plat), das 
uns heute fchon als ein rückftändiges Leucht- 
material crfcheint. 

Es ift begreiflich, daß bei folcher Beleuchtung 
das Arbeiten febr befchränkt, daß feine Arbeiten, 
befondcrs das Handvergolden faft zur Unmög- 
lichkeit gemacht war. Wenn früher unter den 
Gehilfen - pardon, es waren damab Gefellcn — 
eine Unzufriedenheit entftand, fo war es wegen 
unzureichender Koft, wegen Verkürzung der 
Feiertage, wegen Kleiderordnungen oder Vor- 
fchriften gegen das Tragen von Bärten, kurzum 
wegen allermöglichen anderer Sachen, nur nicht 
wegen der Lohn frage. Das Geld war damals 
eben nur ein kleiner Teil der Gegenleiftung für 
die Gefellenarbeit. 

Der . Gefeile« nahm früher auch eine andere 
Stellung ein. Er war ein Mitglied des Haus- 
halts, ein Teil der Familie, der an ihren Freuden 
und Leiden lebhaften Anteil nahm, der fleh dem 
Meiftcr bei allen feinen Arbeiten und Tätigkeiten 
• beigefeilte«. Die Oefellenzeit war im wefent- 
lichen eine Vorbereitungszeit für den fpätcren 
Meifter, eine Zeit, in der noch gelernt werden 
mußte und zwar nicht allein für die Werkftatt, 
fondern auch fürs Leben. Wie mancher hat 
damals das befte Teil feiner Lebenserfahrung, 
wie viele haben fremde Sitten, fremde Arbeits- 
weifen und fremde Sprachen kennen gelernt. 
Manche feftgegründete Freundfcbaft entftand im 
Zufammenwirken zwifchen Meifter und Gefelle. 

21" 
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Heute ift der »Gehilfe«, der ficb aus dem 
Hausgenoffen zum Werkftattsgenoffcn entwickelt 
hatte, auch das nicht mehr, ja er will es in den 
mciftcn Fällen gar nicht mehr fein. Wurde 
früher der Meiftcr krank, fo nahm der Gefeite 
an (einer Pflege eben fo teil wie jedes andere 
Familienglied, und erkrankte er, fo wurde auch 
er von der Familie gepflegt, weil er eben ein 
Teil davon war. 

Seit wir Kranken- und Invalidenkaffen haben, 
hat der Meifter im Erkrankungsfalle kaum noch 
ein anderes Intcreffe an dem Wohle feines Mit- 
arbeiters, als das: wie lange werde id> wohl eine 
Vertretung für ihn haben müffen? Der Gehilfe ift 
uns menfd)li(h entfremdet, er ift von uns ab- 
gerückt. Nicht durch untere Schuld, nicht durch 
feine Schuld, fondcm durch die Macht der Vcr- 
hältniffe. Nicht Gefelle, nicht Gehilfe, weder 
Haus- noch Werkftattsgenoffe ift er, fondem 
»Arbeitnehmer«; nicht mehr, nicht weniger. Ent- 
gegen der engeren Beziehung, die einerfeits 
etwas von Abhängigkeit, andererfeits oft idealen 
Hauch von Zufammcngehörigkeit hatte, ift der 
frühere flrbeitsgenoffe heute eine »Arbeitskraft« 
geworden, ganz ähnlich wie eine Mafchine, in 
die Kalkulation eingelegt, die nach Bedarf oder 
Notwendigkeit in oder außerBetrieb gcfetjtwird. 

Da der Arbeiter aber, Im Gegenfat) zur Ma- 
fchine ein Selbftbeftimmungsrccht, den Wunfeh 
nach mehr oder weniger guten Lebensverhält- 
niffen hat, fo Ift er In unferen rechtlich geglie- 
derten Erwerbsvcrbältniffen ein Faktor, eine 
»Partei« geworden, mit der wir rechnen, kal- 
kulieren, ja mit der wir paktieren müffen. 

Daß dies fo ift, können oder wollen einzelne 
der Handwerker älterer Schule immer noch nicht 
begreifen. Der Fabrikant, der WerksbefiQcr oder 
der Großbetreibendc hat diefe Umwälzung, diefe 
Umwertung längft erkannt und danach feine 
Maßregeln getroffen. 

Zu den Neuerungen gehört die Einführung 
der Tarifverträge. Zuerft waren fle meift eine 
Veranlaffung zu einfchneidcnden Kämpfen, oft 
die Gelegenheit zu Kraftproben, deren Erfolg 
in den wcnigften Fällen vorauszufehen war. 
Zuerft waren es mächtig gewordene Arbeit- 
nchmerorganifationcn, die mit gewaltigen Auf- 
wendungen von Geldmitteln Arbeitsbedingungen 
zu erzwingen wußten, die man vorher für un- 
erreichbar gehalten hätte. Oft genug waren 
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Scharfmacher an der Arbeit gewefen, die ihren 
Einfluß in wenig vernunftgemäßer Weife geltend 
gemacht hatten. In manchen Fällen jedoch waren 
dauernde Einrichtungen gefchaffen worden, die 
für beide Teile, für Arbeitgeber wie für Arbeit- 
nehmer einen dauernden Frieden und gedeihliche 
Verhältniffe bedeuteten. Dazu gehört noch heute 
der Tarif der Buchdrucker. 

Es ift nur allzu begreiflich, daß die bisher 
in bezug auf Löhne weniger gut geftellten Buch- 
binder, die doch in den größeren Druckereien 
neben den Gehilfen des Buchdruckgewerbes 
ftehen, allmählich unzufrieden wurden und eben- 
falls höhere Löhne begehrten. Die Preife in 
den meiften Buchbindereien, d. h. die Preife für 
die fertige Arbeit, waren und find meiftensnoch 
derart, daß fie einen Auffchlag auf die Löhne 
in keiner Weife vertrugen oder vertragen. Alle 
Vcrfuche, die Kleinmeifter zu Lohnauf fd)lägen 
zu bewegen, fcheitern mciftcns an einer gewiffen 
Mutlofigkeit - vielleicht ift es auch Feigheit — 
der Meifter. Sie klagen und jammern bei jeder 
Gelegenheit, fie diskreditieren die Güte und den 
Wert unfcres Gewerbes; follcn fie felbft aber 
einmal mit feft zugreifen , um die Verhältniffe 
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zu betfem , dann 
fehlt es an Willen 
oder an der notwen» 
digen Energie. 

Im ganzen Weftcn 
der Monarchie be- 
reiten fld> zurzeit 
Lohnbewegungen in 
den Gebllfenkreifcn 
vor. Teils findTarif- 
verträge bereits zur 
Gültigkeit gelangt, 
teils flnd He in Aus- 
arbeitung, teils ver- 
bandelt man dar- 
über. Wenn einmal 
die induftriell be- 
deutenderen Städte 
in diefer Beziehung 
vorangegangen find, 

muffen die kleineren, die weniger bedeutenderen 
nad>folgen, gleidiviel ob fic wollen oder nidit. 

Man kann über die Zwed<mäßigkeit des 
Vorgebens der Gehllfenfd>aft zu einer Zeit des 
gefdiäftlidien Niederganges oder do&> einer un« 
günftigen Konjunktur zweierlei Meinung fein. 
Die Verteuerung der Herftellungskoften kommt 
ja gleid)zeitig auch noch von anderer Seite; alle 
Materialien find in Ictjtcr Zeit fcbr bedeutend 
geftiegen und wirken nicht allein auf die Ver- 
minderung des Gewinnes, fondem auch auf die 
Preife anderer Materialien ein. 

Die notwendige Folge derartiger Verteuerun- 
gen an Materialien und Arbeitslöhnen muß 
naturgemäß früher oder fpätcr in den zu for- 
dernden Prcifen zum Ausdruck gelangen. Sclbft 
der fchlechtefte Rechner gelangt einmal an den 
Punkt, an dem er einüeht, daß er fo nicht aus- 
kommt. 

Nun gibt es gerade unter den Buchbindern 
eine Gruppe von Meiftern, die allein, ohne 
Gehilfen, arbeiten, vielleicht aber unter un- 
verftändiger Ausnüt^ung der Arbeitskräfte von 
Weib und Kind, und deshalb der Meinung 
find, daß fie jeden, auch den billigftcn Preis 
noch unterbieten könnten. Solche zweifelhafte 
Fachleute fchaden der Allgemeinheit lokaler 
Art gewiß fehr viel, doch aber nicht in dem Maße, 
als man gewöhnlich annimmt. Die Arbeitsmenge 
ift doch eine nur bcfchränkte, die gclciftet werden 
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kann, die Arbeits- 
kraft aber be- 
fdiränkt Rd) felbft 
nach ganz natür» 
liehen Regeln. Jeder 
Menfch , auch der 
kräftigfte, kann über 
ein gewiffesMaß der 
Leiftung nicht hin- 
aus, er kann alfo 
auch über eine ge- 
wiffe Arbeitsmenge 
nie hinauskommen 
und alles übrige 
müffen die anderen 
machen. 

Dazukommtnoch, 
daß auffallende Ver- 
billigungen der Ar- 
beit auch auf die Güte 
der Arbeit fehr bald einen rückläufigen Einfluß 
ausüben. Billigfte Arbeit ift niemals befte Arbeit. 
Wo fehr billig gearbeitet, da wird auch immer 
fehr rafch gearbeitet werden müffen, abgefeben 
von der Sparfamkeit in bezug auf Qualität des 
Materials, das zur Verwendung kommt. 

Das einzige Mittel, folcf>e unverftändige 
Rechenmeifter zu befferen Preifcn zu zwingen, 
ift die Feftlegung der Gebilfenlöbnc. Tritt wirk- 
lich der feltene Fall ein, daß folche Gefchäftchen 
zu einiger Bedeutung gelangen, dann müffen 
fie fich nach Arbeitskräften umfehen, und dann 
müffen fie eben bezahlen und kommen mit Ihren 
Schleuderpreifen nicht mehr aus. Die Folge ift, 
daß fie kalkulieren, und in dem AugcnbliAe 
hören fle auf, läftige Konkurrenten zu fein. 

Würden nun die Fachleute ihren Vorteil ver- 
ftehen, fo müßte |et)t ein Auffchlag auf alle 
Preife durchgefet)t werden. Jeder, der rechnet, 
weiß, daß mit unferer Arbeit bei den üblichen 
Preifen nur die Unkoften gedeckt werden, ein 
Gewinn in den feltenften Fällen herauszurechnen 
ift. Ift man nun auch*gewillt, mit den Gehilfen 
Verträge auf beftlmmte Zeit feftzulegen, fo ift 
man auf eben diefe Zeit in bezug auf diefe 
Seite der Produktionskoften gefiebert, man weiß, 
daß fie fich nur innerhalb der Grenzen des Tarifs 
bewegen können. Gegen weitere Auffchläge 
der Materialien aber dürften wir nun für einige 
Zeit gefiebert fein. 



166 



HRCHIV FÜR BUCHBINDEREI 



[Heft 11 



Es ift empfohlen worden, mit den Prclfen 
aufzufchlagen, aud> ift die Notwendigkeit dazu 
klargelegt worden. Verkehrt aber wäre es, 
wenn man jetjt nun vicncid>t um wenige Pro- 
zente, die gerade eben den im Augenblick be- 
ftehenden fluffchlag der Arbeitskräfte und der 
Materialien ded<en, höber geben wollte. U n f c r c 
flrbcitspreifc find feit dreißig Jah- 
ren diefelben geblieben, tro^dem wir 
feitdem die mannigfaltigften Erhöhungen an 
unferen Herftellungskoften erlebt haben. Diefe 
haben zuletjt ganz allge- 
mein fo geftandcn, daß 
eine f\ufbefferung an fid> 
fchon eine Notwendigkeit 
gewefen wäre. Bcffern 
wir alfo jetjt auf, fo muß 
es um fo viel gefchehen, 
daß unfer Verdienft end- 
lich einmal auf die Höhe 
kommt, den andere Ge- 
werbe fich gutfchrciben 
dürfen. Wirmüffen unferc 
Preife fetten, daß wir 
zuerft den überhaupt 
notwendigen flrbcitsver- 
dienftplus Lohnerhöhung, 
plus Materialerhöhung in 
Anrechnung bringen. Nur 
fo können wir endlich 
einmal in die Reihe der 
ausreichend bezahlten Ge- 
werbe einrücken. 

Dazu wird nun ein frei- 
lich nicht unbedeutender 
Auffchlag erforderlich fein, aber einmal müffen 
wir CS doch nun wagen, einmal muß der Tag 
kommen, an dem wir unfcre Arbeitslciftung 
richtig bewerten. Die Zeit dazu wäre jetjt 
die rechte. 

Wenn unfere Gehilfen Lohnwünfche haben, 
dann nehmen fie die Gelegenheit wahr, um uns 
auch noch mit anderen flnfprüchen zu bedenken. 
Diefe beziehen fich meift auf andere Seiten ihrer 
Lebenshaltung, auf Arbeitsdaucr , auf Werk- 
ftattsvcrhältniffc, auf Frauen-, Mädchen- oder 
Heimarbeit, oder auf fonftige. mit der Höbe der 
Löhne nicht zufammenhängcnde ftrbeitsvcrliält" 
niffe. In verfchiedenen Gewerben find fogar 
gerade wegen folcher, mehr ncbenfächlichcn 
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Fragen tiefgehende Zwifte entftanden. Da wir 
hier zu einer Klarftellung der Verhältniffe kom- 
men möchten, wollen wir auf einige derfelben 
eingehen. 

Zunächft fei die Bezahlung der weiblichen 
Arbeitskräfte erwähnt. Man hat in den Tarifen 
fehr wefentlich erhöhte Bezahlung für folche 
Frauenarbeit eingefet)t. Man ging dabei wohl 
von dem Grundfatje aus, daß bei höherer Be- 
zahlung der Frauenarbeit eine Verminderung 
der weiblichen Hilfskräfte überhaupt eintreten 

würde. Wohl mag das 
bis zu einem gewiffen 
Grade zutreffend fein ; fo- 
lange jedoch ein fo leb- 
haftes Zuftrömen und Be- 
werben um Frauenarbeit 
in Buchbindereien ftatt- 
findet, folange wird eine 
wefentllche Erhöhung der 
Arbeitslöhne für weib- 
liche Hilfskräfte nicht er- 
folgen, wenigftens nicht 
allgemein erfolgen. Ange- 
bot und Nachfrage regelt 
auch hierbei den Preis, 
nicht aber ein Tarif, der 
willkürlich Normen feft- 
fet^t. Außerdem erfcheint 
es als ein Fehler, daß 
die Staffelung für weib- 
liche Hilfskräfte eine 
nicht den Tatfachen ent- 
fprcchende ift. Will man 
für Arbeiterinnen fefte 
Normen fchaffen, wie für die Gehilfenarbelt, fo 
müffen auch die fonftigen Verhältniffe in gleicher 
Weife eingerichtet werden. Befonders gilt dies 
von einer vorbereitenden Zeit zum Anlernen 
und Einarbeiten, die etwa der Lehrzelt des 
m.lnnlichen Perfonals entfpricht. Man wird 
allerdings keine dreijährige Lehrzeit begehren, 
denn die Ausbildung wird ja keine fo umfaffende, 
fondern je nach den Verhältniffen eine mehr ein- 
feitigc fein. Keinesfalls aber ift es berechtigt, 
Mädchen von etwa 15 Jahren höher zu bezahlen 
als Lehrlinge Im dritten Jahre. Arbeiterinnen, 
die Außergewöhnliches leiften, wiffcn fich felbft 
fehr genau cinzufdiätjen, fie werden von vorn- 
herein beficr bezahlt ohne Rückficht auf einen 
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Tarif. Würde eine fo hohe Bezahlung, wie die 
mciften Tarifentwürfe fie fordern, durchgefetjt, 
fo würden auch die flnfprücbc an die Frauen- 
arbeit fcbr bald erweitert und erhöbt werden. 
Dadurd) aber würden ganze Gruppen von nicht 
ganz vollwertigen Gehilfen ausgefchaltet, fie 
würden durch weibliche Hilfskräfte erfetjt wer» 
den. Das lag doch aber gewiß nicht im Plane 
bei der Ausarbeitung des Tarifes. 

Ein ähnliches Verhältnis ergibt fich bei der 
geforderten Bezahlung 
der Hilfsarbeiter. Es ift 
da vorgefehen, daß Hilfs- 
arbeiter, die drei Jahre 
an ein und derfelben Spe- 
zialität befchäftigt find, 
genau fo bezahlt werden, 
wie gelernte Spezial» 
arbeiter; fie follen alfo 
mehr haben, als der 
regelrecht gelernte Sor- 
timenter, von dem doch 
fchon ein recht umfaf- 
fendes und gewandtes 
Können verlangt wird. 
Die Unbilligkeit, die Un- 
gerechtigkeit dem gelern- 
ten Arbeiter gegenüber 
fpringt fof ort in die flugen. 
Man wird fleh kaum dazu 
verftehen, die Forderung 
zu bewilligen. Noch ein 
anderer Übelftand würde 
fich aus der hoben Be- 
zahlung der Hilfsarbeiter 
ergeben. Es würde aus den Kreifen , welche im 
allgemeinen die Lehrlinge ftellen, fich kaum noch 
jemand finden, der eine Lehrzeit befteben wollte. 
Als Hilfsarbeiter wird er ja von vornherein 
beffer bezahlt als der Lehrling; bat er aber drei 
Jahre in ein und derfelben Befchäftigung gedient, 
würde er beffer bezahlt als ein gelernter Arbeiter 
von 25 Jahren. Warum alfo follte er vorher eine 
Lehrzeit durchmachen? 

Man erficht hieraus, daß derartige Beftim- 
mungen zwei vcrfcbiedene Seiten haben, die 
man durchaus beachten muß, nicht zum wenigften 
im Sinne der Gcbilfenfchaft fclbft. 

Mit Recht kann die Frage aufgeworfen wer- 
den, ob die Dauer der fcftgclcgtcn Tarife vor 
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Veränderungen in der Zwlfchenzelt fchü^t; die 
Frage kann eigentlich fchlichtweg mit «ja« be- 
antwortet werden. Nur ganz einfchneidende 
Schwankungen in der Konjunktur könnten hier 
Änderungen während der vertragsmäßigen Zeit 
veranlaffen. Treten (o fcblechte Allgcmeinver- 
bältniffe ein, daß der Arbeitgeber aus Mangel 
an finanziellen Mitteln Entlaffungen vornehmen 
muß und gefchieht dies innerhalb größerer Inter- 
effengebicte, fo würde ein größeres Angebot 
ftellenlofer Gehilfen er- 
folgen und damit ein 
Herabdrücken der Löhne 
von der einen Seite, 
ein Angebot unter Tarif- 
fätjen von der anderen 
Seite. 

Doch auch bei einer 
Hochkonjunktur können 
Verhältniffe eintreten, 
unter denen ein Teil der 
Gehilfen zu der Meinung 
gelangt, daß fie berech- 
tigt feien, Forderungen 
zu ftellen, die über die 
Tariffätje hinausgehen. 
Aber felbft diefer Fall 
braucht gar nicht erft ein- 
zutreten. Durch äußere 
Umftände kann ein Ar- 
bcitcrmangel lokaler Art 
fcbr plö^lich auftreten 
oder das Bedürfnis zum 
fofortigcn Heranziehen 
weiterer Arbeitskräfte. 
In diefen Fällen wird der Arbeitgeber höhere 
Löhne bezahlen müffen, bezw. freiwillig an- 
bieten. Das wird ja nicht febr häufig vor- 
kommen; immerhin wird man damit rechnen 
müffen. Auch hier beißt es: -Angebot und 
Nachfrage regeln den Preis«. 

Schließlich fei noch ein Punkt in Betracht 
gezogen, den die Gebilfenfchaft meiftens nicht 
beachtet, der aber von den Arbeitgebern geltend 
gemacht werden muß. Es ift die Ausdehnung 
der Tarifforderungen auf beftimmte,geographifch 
begrenzte Gebiete. Es Ift für gewiffe Gegenden 
eine mißliche Sache, wenn nahebei ein Tarif in 
Anwendung kommt, der niedriger ift als der 
eigene. Es droht dann die Gefahr, daß Arbeiten, 
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vielleicht fogar gut bezahlte Arbeiten dahin ab- 
fließen, wo billigere Arbeitskräfte zu haben 
find. Jeder Tarifvertrag ift etwas Gcmeinfames 
zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, eine 
Art Schut). und Trut>bündnis. Die Gehilfen 
find gefd>at)t gegen Angebote unter Preis, aber 
es muß demgegenüber aurf> ein Sd>u^ der inter- 
effierten Arbeitgeber gegen unlauteren Wett- 
bewerb crreirf)t werden, wenn die Mcifter fld) 
willig und gern zu folchen Verträgen vcrftehen 
follen. Wird durd) Verträge ein gewitter Zwang 
- ein folcber ift es ja doch - von der einen 
Seite ausgeübt, von der anderen übernommen, 
fo muß diefer Zwang aber auch ein für alle 
in Betracht kommender fein, wenn er feinen 
Zweck ganz erfüllen foll. 

Man mag in den Tarifverträgen eine Un- 
bequemlichkeit, ein notwendiges Übel fehen, 
man wird dem vernünftigen Vertrage aber 
doch das zugeftehen müffen, daß er eben ein 
»Vertragen« einleitet, daß er die Grundlage 
friedlicher Verbältniffe ift, die jeden der Be- 
teiligten gleichmäßig fchütjen follen. 

Faffen wir die Tarifabmachungen fo auf, 
bemühen wir uns, jede der beiden Parteien 
als gleichwertig zu erachten, fo werden fic ein 
Segen für die einzelnen Gewerbe fein, fle wer- 
den das Gefühl der Sicherheit im Gewerbe 
fördern. Ausnahmen werden fich immer finden, 
Auswüchfe gedeihen überall. Wir können be- 
ftimmt annehmen, daß nicht alle Meifter, nicht 
alle Gehilfen Engel find. Anderfeits gibt es 
ruhige und befonncnc Leute, denen es nicht 
am notwendigen Wohlwollen fehlt, ebenfalls 
auf beiden Seiten. 



Vernünftige Verträge, ehrliche Auslegung 
und ehrliches Einhalten könnten unferem Stande 
recht förderlich fein. Friedliches Zufammen- 
Icben zwifchen Meiftem und Gehilfen ift kein 
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Mangel an Standesbewußtfein , es ift vielmehr 
der Ausdruck eines feften, gefidierten und felbft- 
bewußten Standesgefühls. 



DER KLEINE BEFftHIGUNGSNOCHWEIS. 



Im Handwerk find feit langer Zeit fchon Bc- 
ftrebungen im Gange, um einen Nachweis 
der Befähigung zu dem betreffenden Fache 
zu erzwingen für diejenigen, die fich fclb- 
ftändig einrichten wollen. Diefe Beftrebungen 
find von der Regierung wiederholt und in un- 
zweideutiger Weife zurückgewiefen worden, 
weil man auch in einem Teile der Handwerker- 
kreife einen Wert auf diefe Befähigung nicht 



legt, und weil das Gefet) felbft genug Anhalts- 
punkte für Umgebungen bietet, die es in 
den wcfentlichften Punkten hinfällig machen 
würden. 

Neuerdings will man nun mit dem fogen. 
• Kleinen B e f ä h i g u n g s n a ch w e i f e « 
Einrichtungen fchafTen, die bis zu einem ge- 
wiffen Oradc den Wünfchcn der Handwerker 
entgegenkommen. Auch die Regierung ift heute 
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dafOr zn haben und will einen entfpredwnden 

Gefet3cntwurf cinbrinqeti. 

Von vornherein foll gefagt werden, daß man 
aud) über Notwendigkeit oder Erfolg diefes 
•bgdcflvstcn Gcr«|(c* zwelecici Mdnnng iMbcn 
tcaim. Die modern ■ fortfd>rjttl1(ficn Handwerker 
fteben auch beute noch auf dem Standpunkte, 
daß man ohne dieie neuen Befd)ränkungen fef>r 
gut auskommen kann, 4aB flc nur gcwlile Be» 
ttfHgungcii fcfMlfen wevdcn, denen gegenüber 
die erreichten Vorteile nut f«bc unbedeutend 
ins Oewid)t fallen werden. 

Jcdenfalto aber ift es notwendig, da0 Od) 
alle Handwerker mit dem vertraut mad>en, 
was uns das bevorftcbonde Oefet^ Neues bringt, 
und wodurd) es fleh von dem bisherigen unter- 
SAddet. 

In den Handwerks- und Gewerbehammem 
befd»äftigt m.m (ich fcbon feit längerer Zeit mit 
den Entwürfen, bezw. mitVorfdilägen für dieles 
Oefe^ Bereits auf dem V. Oewerbekammev* 
tage in Lübeck im September 1 904 wurde eine 
dahingehende Refolution gefaßt , die fich aller- 
dings mit dem allgemeinen Befähigung$nad)> 



weife bdd)aftigte. Die Handwerkskammer zu 
Wiesbaden wurde beauftragt, dahingehende 

Vorarbeiten vommcbmen. Bereits 1 905 finden 
mehrere Siljungen zu dicfcm Zwecke ftatt, um 
die Wiesbadener Vorfd)läge zu erörtern. Die 
Wiesbadener Kammer hatte gleich zwei Vor- 
fd>läge ausgearbeitet, den einen auf Orund der 
Abgrenzung der Handwerke untereinander» 
wie man etwa in öfterreid) den Befdhigungs* 
nacbwds elngctiditct bat, und wie er Ikb dort 
fehr wenig bewibrt bat. Der andere dagegen 
ohne diefe Abgrenzung, aber mit Blnfilbtnnifl 
der obUgatorifd)en Meifterprüfung. 

Bd den Becatungcn ftdite es lieb bctMU« 
daß die Mdnungcn In weitgcbendfter Weife 
auseinandergingen und zcrfplittcrt waren. Um 
aber wentgftens etwas zu erreidien, führte 
man fttr das Baugewerbe, das ja unter wefent- 
lid> anderen Bedingungen arbeitet als andere 
Gewerbe, Bcftimmungcn ein, die einen Be- 
fähigungsnadiweis bis zu einem beftimmten 
Grade bedeuteten. 

Im übrigen wurden alle damaligen Verhand- 
lungen geführt im Hinblick auf die Einführung 
eines allgemeinen Befähigungsnad)weifes. 

Erft der Handwerlts* und Oewerbekammer« 
tag, der im September v, J. In Strafiburg tagte, 
hat zu dem Ocfc^cntwurf Stellung genommen, 
und eine Refolution eingebrad>t, die ganz be- 
ftimmte Änderungen des beftehenden Geleges 
formuliert, 

Diefen Wünfd^en entfprediend würde das 
Gefet) in Zukunft folgendermaßen lauten: 
§ 129. In Betrieben, die Lehrlinge ausbilden - 
(frOher lautete es: In Handwerksbetrieben-) 

-ftebt die Befugnis zur Anleitung von Lebe». 

lingen nur denjenigen Pcrfonen zu, welrf« das 
24. Lebensjahr vollendet haben und in dem 
Gewerbe oder In dem Zweige des Gewerbes, 

in welchem die Anleitung der Lehrlinge er- 
folgen foll, entweder die von der Handwerks- 
kammer vorgefdiriebene Lehrzeit, oder, lo- 
tange die Kammer eine Vorkbrift Uber die 
Dauer der Lehrzeit nicht erlaffen hat, mindeftens 
eine drciiübriqc Lehrzeit zurückgelegt und die 
Gefellenprütung beftanden haben, oder fünf 
Jahre hindurch periSnlkh In der Praxis 
(dlefer Zuiat) ift neu) das Handwerk fetbftändig 
ausgeübt haben, oder als Werkmeiftcr, oder 
in ähnUd)er Stellung tätig gewefen find. 
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Die I>öbere Verwaltungsbehörde kann Per» 
fönen, welche diefen Anforderungen nidit ent- 
[prechen, die Befugnis zur Anleitung von Lehr- 
lingen dennoch verleihen. Diefem Paffus foU 
angefügt werden: 

Die Verleihung der Befugnis zur An* 
leitung von Lehrlingen foll nur widerruf- 
lld> und mit Zuftimmung (nid>t nur 
nach Anhörung) der Handwerkskammer 
erfolgen können. 

Gehört die Perfon einer Innung an, oder 
bcfteht an Ihrem Wohnorte für den Gewerbe- 
zweig, welchem fie angehört, eine Innung, fo 
ift die letjtere vor der Entfcheidung von der 
höheren Verwaltungsbehörde zu hören. 

Die Unterweifung des Lehrlinges in einzel- 
nen technifchen Handgriffen und Fertigkeiten 
durch einen Gefeilen fällt nicht unter die in 
Abfat) 1 vorgefehenen Beftimmungen. 

Die Zurücklegung der Lehrzeit kann auch 
In einem, dem Gewerbe angehörenden Groß- 
betriebe erfolgen und durch den Befuch einer 
Lehrwerkftätte oder fonftigen gewerblichen 
Unterrichtsanftalt erfetjt werden. Die Landcs- 
zentralbcbördcn können den Prüfungszeugnif- 
fen von Lchrwerkftätten (-das nun folgende: 
■oder fonftigen gewerblichen Untcrrichtsanftal- 
ten« fällt weg -) oder von PrUfungsbehörden, 
welche vom Staate für einzelne Gewerbe oder 
zum Nachweife der Befähigung zur Anftellung 
in ftaatlichen Betrieben eingefetjt find, die die 
Wirkung der Verleihung der im Abfat) 1 be- 
zeichneten Befugnis für beftimmtc Gewerbs- 
zweige beilegen. Hier ift anzufügen: -Vor 
Erlaß folcher Beftimmungen foll der Bundes- 
rat die Handwerkskammern hören.« 

Im neuen Entwürfe foll die obligatorifche 
Oefellenprüfung vorgefeben werden, indem der 
iet)ige § 131 wie folgt lauten foll: 

Der Lehrling hat fich nach vollendeter 
Lehrzeit der GefellenprUfung zu unter- 
ziehen. 

Außer diefen Neuerungen find noch einige 
Wünfche weniger einfchneidendcr Art eingefügt, 
die mehr nebenfächlicher oder vcrwaltungs« 
technlfcher Natur find. Wir können dicfe hier 
übergehen, dagegen wollen wir das Ergebnis 
der Wünfche, wenn fie Gefet) werden follten, 
zufammenfaffen. 




Blnband für IVin<(rio Cantvarl. Paria, Nattonalbibliothck. 
nu* llluftT. Orfrtit<htc dt» Kunftscwcrb«». 



1. Es ift zwar ein obligatorifches Gefcllen- 
ftück, jedoch kein Zwang zum Meifter« 
ftücke einzuführen. 

2. Die durch das bisherige Gefet) gegebene 
Möglichkeit, öffentlichen Untcrrichtsan- 
ftaltcn das Recht zu einer Abnahme von 
Gefeilen- oder Mcifterprüfungcn zu er- 
teilen, ift weggefallen. Der Meifterlebrc 
ift die volle Anerkennung als unerfe^lich 
zuteil geworden. 

3. Den Handwerks- und Gewerbekammem 
ift ein weitgehenderer Einfluß zuge* 
fprochen worden ; über die Zulaffung zu 
den Meiftcrprüfungcn entfcheidet nicht 
die Prüfungskommiffion, fondern der 
Vorfitjende der Handwerks- oder Qc« 
Werbekammer. 

Dies find die Wünfche, die auf der Straß- 
burger Verfammlung zum Ausdruck kamen; 
ob fie nun fo auch Gefet) werden, läßt fleh mit 
Bcftimmthcit beute noch nicht fagen. Immerhin 
ift anzunehmen, daß die Wünfdie der Kammern, 
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ItaUcnUdlcr CwncotMiiMl (ca. isu), KunflgwcrtKmufcum Köln. 



die ja gar nichts UnmogUcbes oder für andere 
Sdiädigendes verlangen, von den Gefctjgcbcm 
aud7 bcrüd<fiditigt werden. 

Das WcrtvoUftc an den Wünfcbcn fdicint 
dod) die Forderung der Einführung des 
obligatorifdicn GefellcnftüdKcs zu fein. Heute 
klagen wir über die üble Gewohnheit einzelner 
Bud>bindereibefit)cr, ungelernte Kräfte fo lange 
zu befdiäftigen bis (ie in einzelnen SpeziaN 
arbeiten, viellcld>t aud> in mehreren, genügende 
Fertigkeiten erlangt haben, um darin (irf> auf 
eine gewiffe Selbftändigkcit ftütjen zu können. 



Solche Leute fchädigen nicht allein Ihre ge- 
lernten Mitarbeiter, fondern fie find auch die- 
jenigen, die, wenn fie Gelegenheit haben fich 
felbftändig einzurichten, alle Preifc unter- 
bieten, zu diefen billigen Prcifcn mangelhafte 
Arbeit liefern und dadurch ihrem Berufe, 
wenigftens in ihren Kreifen einen fcblechten 
Namen machen. 

Die obligatorifche Gcfcllenprüfung wird auch 
dazu beitragen, daß die ins Leben tretenden 
jungen Gehilfen ein Minimum von Können auf- 
weifen müffen; nicht allein der junge Lehrling 

22' 
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wird fld> von vombecein bemühen, 
eine möglicMt gute Vorbftdung nun 
OefettenCtfldt mitzubringen, fondcm 
auch der Lehtmeifter xwltd - wenn 
ihn nicht eigenes Ehrgefühl dazu 
treibt — fich bemühen mflffen, wenig- 
ftens d«s Mindeltmaß von Kennt» 
niffen dem Jungen beizubringen. 

HofFentlid) erreid>en wir es dann 
■iMf», daß die beut* dod» cedit 
dütftlgen Hnfordccnngen an die 
OcfcUcnarbelt erweitert, daß hSfwte 
AnfprüdM flcft^ werden. 

Hilf ^Bcfe Ret wccdcn wlv In 
Zttknnft SU einer Hufbeflerung des 
migemefnkSnnens Im Gewerbe 
liommen; aud> ohne das obligato« 
rtfd)« Meiftcrfiüd< werden wir - 
aHentings nur Ms xu dncm gcwüten 
Grade - das PfufAertum befcfirär« 
Iten. Alle Auswüdtfe befdineiden 
werden wir niemals können; dazu 
rddrt kein Oefe^ aus. Selen wir atfo 

mit dem Gebotenen zufrieden, die 
Neuerung ift ein Fortfd^dtt, aud) 
wenn die Zfinftler darin einen foU 
d>en nldit eeUdcen wollen. 

Für Berrf>ränkiinqcn. die qlcidj- 
zeitig ein Einfdiränken der Gewerbefreiheit 
bedeuten, ift der denkende und unfere Zeit 
verftefcende Handwerker nld)t mehr zu haben. 




Alles aber, was zur Hebung des Könnens, zur 
Veredelung des Handwerlcs dient, foU jeder gern 
und willig untedtüt)en. 



ZWANGLOSE BEMERKUNGEN EINES BÜCHERFREUNDES 
OBER BUCHEINBHNDE UND BUCHBINDER. 

Von Or. |iir. Ol n. B. BOOBNOL 

n. 

Huguftln Birrel, Mitglied des eng* ausgaben aus dem Goethefcf)en Zeitalter der 

lifd>en Parlaments . behauptete einmal, dcutfd^cn DIditunq das Gecjenteil zu behaupten 

daß es viel mehr gut gebundene als gut ift: (elten findet man unter fo vielen gut ge« 

gefilftclebene BOdwt gibe, und er fügte Mnzn, idiriebenen Büdiem ein gut gebundenes. NkM 

da6 es verdienftlid)er fei , ein gutes Bu&i gut zu daß es etwa foldie damals in Deutfd)tand über- 

bihden als ein fd)led>tes zu fdireiben. Wer fidi haupt nid>t iicucbon hätte. Hat doch Goethe felbft 

eingebender mit den Urdrucken der deutfd)en dca ötcercn der Uucbbindekunft teilnehmende 

Klanikct und Romantiker befcbiftlgt hat, deren Würdigung bewiefen, fo da0 ehi beluumtcc 

Liebbaberwert im le^tverfloffenen Jahrzehnt fo Leipziger Bücherfreund von einem In feinem 

ungemein qcfticqcn ift, wird bald die pcinlid>c Bcfit^cbcfindliohom in Mnrol<l<oledcrgcbundenem 

Bcobaditung machen müifen, daß von den Erft- i:}xcinplar der erlten von üocthe felbft beforg- 
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ten Ausgabe feiner Schriften vielleicht mit Recht 
behaupten darf, der Einband fei für den Dichter 
angefertigt worden. 

Aber derartige Koftbarkeiten (wie anders 
für die gleichzeitige franzöflfche und englifche 
Literatur!) find fcltene Ausnahmen in den zahl- 
reichen der dcutfchcn Literatur gewidmeten 
Prcisverzeichniffen unfcrer Herren Antiquare, 
obwohl auch von diefen der >fchöne alte Ein- 
band« als preisfteigernd nur zu fehr betont 
wird. Denn leider pflegt der »entzückende 
Pappband der Zeit« und der gut erhaltene 
• Leder «band eine wahre Mufterfammlung aller 
derjenigen Fehler zu fein, durch die man ein 
Buch beim Einbinden für immer ruinieren kann. 
Der Bücherfreund , der Bücher nicht des Lefens 
wegen, fondern des genußreichen Lefens wegen 
fammelt, wird verlangen, daß ein ihm teures 
Denkmal des Schrifttums mit einem würdigen 
Einbände zum harmonifchen Einklänge gebracht 
werde, mit einem Einbände, an dem fleh feine 
vom Lefen angeftrengten Augen ausruhend er- 
freuen können. Und einen Urdruck, dem viel- 
leicht die forgfame Teilnahme des Verfaffcrs 
gewidmet war, wird er doppelt gern im fchönen 
und gut erhaltenen alten Einbände genießen - 
wenn er ihn fich fo verfchafTcn kann. Dem 
deutfchen Bücherllebhaber ift das, felbft wenn 
er über bedeutende Mittel verfügen follte, zu- 
meift unmöglich, der «Einbandfammler« daher 
Im Regelfalle Franzofe oder Engländer. Wie 
man aber meinen follte, muß nun der deuHchc 
Bücherfreund, nachdem er fleh bedauernd mit 
der Tatfache abgefunden hat, daß die Glanz« 
zeit deutfcher Dichtung leider nicht eine folche 
der deutfchen Buchkunft war, bcfondcrs gern 
auch für die alten Tröftcr die Kunft feines 
Buchbinders zu Hilfe rufen, um die zum Unter- 
gang im Schmut)e der Mietbüchcrci beftimmt 
gewefenen Bände für die Nachfahren zu retten. 
Leider jedoch wird von unfern deutfchen Samm- 
lern noch immer viel zu pietätvoll der Schmu») 
eines vergangenen Jahrhunderts auf fchlcchten 
zerriffenen Einbänden gehütet, Tic können fich 
nicht entfchlicßcn, ihre Schätjc durch Umbinden 
vor dem fie zerfreffenden Rofte fchütjcn zu laffcn. 
Vielleicht deshalb, weil ihnen auf unferen Ein- 
bandausftellungen oder bei den Antiquaren fo 
wenig Gelegenheit geboten wird, zu fehen, wie 
wertvolle Dienfte ein guter Buchbinder für die 



Erhaltung alter Bücher zu leiften vermag. Ich 
habe mich oft gewundert, daß unfere Herren 
Kunftbuchbinder fehr häufig wertlofe und keinen 
Bücherfreund intereffiercnde Bücher mit koft- 
barcn Einbänden fchmücken, obwohl fie für den 
gleichen Preis, den fie für ein folches Buch 
anlegen mußten, auch irgend eine alte, von 
Bibliophilen gefuchte Edition erhalten (oder fle 
gar vielleicht irgendwo entdecken und um ein 
billiges erftehen) könnten. Sie hätten vielleicht 
dabei gleichzeitig noch die Gelegenheit gefun- 
den, beweifen zu können, mit welcher Voll- 
endung heute die Kunft der Bücherrenovation, 
insbefondere die des Wafchens, ausgeübt wird. 
Damit wäre aber auch die Möglichkeit, auf die 
Ausftellung gcfandtc Bände materiell beffer 
verwerten zu können, gegeben. Der Bücher- 
freund kauft eben nur Bücher, die er fammelt, 
kauft fie aber doppelt gern, wenn er fie in 
fcf>önen Exemplaren findet. Daß daneben der 
Einband modemer Bücher nicht vernachläffigt 
zu werden braucht, darf ich nicht nod> befon- 
ders betonen; ich wollte nur einen Weg weifen, 
der wenig betreten worden ift, obwohl fich 
gerade auf ihm deutfche Buchbinder und deutfche 
Bücherfreunde begegnen müffen. 
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Wilhelm Leos Tafcbenkalendec 
1908 f(t auch In dtatan >^ in belumntec 
Wdfe crfcMcnciu Wir erinnern uns noife des 

crften Jahrganges fehr gut, der recht dünn 
und mager war. Neuerdings macht man die 
Bemerkung, daß jedes neue Jahr aud) eine 
Erwdtcnmg bringt. Dlcfes Jaht Ift «c beccfto 
auf über 400 Seiten anqewcichfen. 

Bei allen Fad>kalendem ift eigentUd> das 
Kalendarium die Nebenfacbe. Das wtcMgere 
Und dl« ktitscn, todmlfdben Nottaen und HnfNills- 
punktc, die in gekürzter, gewiffermaßcn kon- 
denficrter Form das ganze Fad> bebandeln. 
In einem (old)en >Breviarium* foU geradezu 
altes cntfMttcn fein. Man wlU tub übve fettenet 
vorkommende, aberwid>tlge HandwerkskniiTe, 
über Material- und Lohnverbältniffe fd>nelUtens 
und fld>er orientieren, man will Rezepte eben- 
fogut wie Hdtelfm und Bcsu^squcUen auf dcc 
Stelle wiffen, in dem nugenblid<e des Bcdavb 
folten fle aud? fd)on zur Stelle fein. 

Für alle diefe VorkommnKfe und Bedürf- 
nl8e bat der LcofdM BudtUndericalender «itff» 
in dicfem Jahre beftens geforgt. Wie in den 
früheren Bändd>en ift aud) in dem diesmaligen 
eine Fülle von Material aufgefpeid>ert; wie die 
frObevcn ift auch der dlesJUnrlge Kalender allen 
Fad)letiten und denen, die es werden wollen, 
beftens zu empfehlen. 

• • • 

Das Buchgewerbe und die Kultur 
Ift ein febt Icfcnswcrtcs Werkrficn aus dem 

Verlage von B. O. Teubner in Lcipziq. Es 
enthält die fcd>8 Vorträge, die in der Zeit vom 
Januar Us zum Mfirz im vorigen Jahre Im 



Deutfd)en Budigewerbeverein in Leipzig ge* 
belttn worden find. 

Es handelt fld> dabei um eine Hrt von Hocb- 

fd>ulvorträgcn , in denen von akademlfrf>cn 
Lehrern die befonderen Erfd>einungen des Bud>« 
gewerbcs beleuditet werden. 

Die fehr anregungsreldien Themata be* 
bandeln -Das Bud)gewerbe und die Wiffen- 
{d)aft<, «Das Bud)gewerbe und die Literatur«, 
>Das Bud)gewerbe und die Kunft«, >Bud>« 
gewerbe und Religion«, >Das Buchgeweriie 
und der Staat«, »Das Buchgewerbe und die 
VolkswirtfAaft«. 

Aus fehr verfd)iedenen Gründen hat uns 
der Ruffali von Prof. Kautid», dem frilheren 
Direktor des Bud>gewerbemufeums, angezogen. 
Teils des Redners fclbft wegen, teils, weil wir 
dod) wiffen wollten, was der Darmftftdter 
Profelior Ilbweid»endes gegen den Lelpilger 
Mufeumsdirektor hat. Da haben wir denn 
gefunden, daß derfelbc Geift, vielleiAt nod) 
vertieft und markanter durdi feine Rede weht. 

Es find Theten, die da ansgefptochcn werden, 
die aber durd>aus unanfed)tbar als foldie auch 
gelten. Knapp und kurz, fichcr und verftänd- 
lid>, fo zeigen fie den ebenfo itd>eren als im 
Oebiete feines Vortrages voll aufgehenden, emft» 
haften Gelehrten. 

Eine Stelle möditen wir anführen: -In der 
Tat, die Großtaten unferer Zeit find Großtaten 
der Tecfmik. Nirgends zeigt lle fleh ihrer felbft 
mehr würdig, als da, wo fie für eine kühne, 
neue Konftruktion die Imappftc, fad)lirf)ftc, der 
beionderenr^ut'gabe möglid)ft rein entfpred>ende 
Form gefunden hat. Es kann ni<M anders 
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Handr<f>uht«flcn In gcfirbtrm LcderflacbfdMiitt , von Zudier A Co., ErUngen. 



fein : wenn unfere angewandte Kunft gefunden 
foll, muß fie Tief) diefen Oeift zu eigen machen. 
Id) fage nid)t, daß eine vollkommene Tedinik 
das Höd)fte ift , was wir erlangen können. Und 
id> verftcbc unter zwcd<dicnlid>er Form ganz 
gewiß etwas anderes, als nur die, die den 
größten Gewinn abwirft. ld> fage aber, daß 
es der Anfang alles kQnftlerifd>en Geftaltens 
aud) in unferem Fad>e ift, nid)t vom Sd)mud<, 
fondem von der Sad)e felber auszugehen. Wir 
müffen zunäd)ft folide, tüditige Arbeit leiften, 
gutes Material verarbeiten«. 

» Also: arbeiten wir an der allgemeinen 

Aufgabe unferer Zeit, allem falfd^en Sd)ein, 
jeder Art von Surrogat und Imitation, jedem 
Prunken mit unfad>lid>en Mitteln den Kampf 
zu erklären. Nur fo kann fi* wieder ein 
Gemeinempfinden für das, was künftlerifd> 
wahrhaft wertvoll ift, bilden. Nur fo kann 
uns, getragen und beftimmt 
von dem künftlerifd>en Wollen 
einer ganzen Generation, wie- 
der eine, jedes Erzeugnis un- 
teres Sd)affens adelnde Buch- 
kunft blühen. 

HödifteSadilid^keit der Ge- 
rmnung, höd)fte Sadilidrkeit 
der Arbeit gilt es wicdcrzu« 
finden. Dann wird fid) die 
Sd>önheit von felbft ein- 
ftellen-. - 

Sehr intercffante Sätje fin- 
den fidiaud) in dem Vortrage: 
»Budigewcrbe und Religion«. 
Es geht natürlid) nicht an, von alle den Stellen, 
die weitgcbcndftcs Intercffc haben, hier Aus- 
züge zu bringen. Wir begnügen uns, das 
Werkd>en, das zum Preifc von Mk. 1,25 zu 




MarhenWftdwn in FlaAfrfmltl , von Zucker A Co. 
Erlangm. 



haben ift, feines Allgemeinintereffes wegen 

allen Fad)leuten zu empfehlen. 

« • 
• 

Illuftrierte 6efd)id>te des Kunft- 
gewerbes. Herausgegeben in Verbindung 
mit W. Bebnd<c, M. Dreger, 0. v. Falke, 
Q. Folnefics, O. Kümmel, E. Pernice 
und O. Swarzenski von G. Lehnert. 
Vollftändig in 8 Abteilungen mit zahlreid>en 
Abbildungen und über 100 Tafeln, von denen 
ca. 50 farbige. Preis jeder Abteilung 4,25 Mk. 
Verlag von Martin Oldenbourg, Berlin SW. 48. 
Das Intereffe am Kunftgewerbe dringt heute 
in immer weitere Krcife. Das Bedürfnis wäd>ft, 
fein Heim mit Dingen zu fd)müd<cn, denen 
künftlerifdier Gehalt eigen ift. Und diefe Grund« 
fä^e, die früher nur für wenige Bevorzugte in 
Geltung waren, finden jet)t aud> auf den Bürger 
Anwendung; das Kunftgewerbe ift auf dem heften 
Wege, eine gefunde Volks« 
kunft zu werden. 

Audi die Vorliebe für fd)öne 
Bud>einbände fteigertüd), und 
der Budibinder muß ihr Redl« 
nung zu tragen und fie zu för« 
dem fudien, indem er feinen 
Arbeiten künftlerifdies Ge- 
präge gibt. Um in Fragen des 
Gefchmad<s ein fidieres Urteil 
zu gewinnen, ift es nidit un« 
wid>tig, einen Einblid< in die 
Vergangenheit zu tun und 
fid) von den heften Werken 
früherer Meifter und deren 
Arbeitsweife anregen zu laffen. 

Die Bud)binderei ftebt in engem Zufammen« 
hang mit den übrigen Zweigen des Kunftge« 
werbes, für deffen ganzes Gebiet in jeder Zeit« 
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epocbe gleiche Grund.lät>e und eine vecwanate 
Hrt dev kfinlHcdld)«! }iiuid)iiiflifcung fldten. 
DesfHÜb Wltd es für den Buchbinder auch von 
IntercfTc fein, einen Einblick in di»? qcfamtc 
Entwidilung des Kutiitgcwecbes wahrend der 
vecfcMcdcnen Zeltepedien ni tun. Efft wenn 
man feine Oefd>id)tc kennt, wird man das 
heutige Kunftgcwerbe , das die guten Grund- 
fä0e der alten Mdfter wieder aufgenommen 
hat, recht begreifen kennen. 

Es fehlte bisher eine GcfcWAte des Kunft- 
gewcrbes, die, von wiffcnfcbaftlicficm Oeifte ge- 
tragen, in allgemein verrtändlid>er Darfteüung 
xeigt, wie fid» des grofie Ganse Im Zufannncn- 
bange entwidtelt hat, wie es in fteter Wed>feU 
beziehung zu den treibenden Kräften sWev Zeiten 
geftanden hat und felbft mit ein Auddcudt der 
Ktttturepocbcn gewefen ift. Bin fokbe» Werk 
Iii die vorliegende »niuftcierte Gefd>id)te des 
Kunftgcwcrbes • , von der uns die crften vier 
Abteilungen zugegangen (ind. Sie wird ein^ 
leitet mit einer von dem Heratugcber Dr. 
Lefmaet vccCafilen flbfwndhtng aber Begriff 
und Hufgaben, Material, Arbeitsgebiete, Wirt- 
fd^aftsformen, Bedeutung und Ziele des Kunft« 
gewevbes. Dann CMldect Ptefenbr Dr. Pemice, 
Oedfawald* dasKwiftgewerbe von feinen cificn 
Hiifängen bis zum Ausgange des klaffifcbcn 
Altertums. Ihm fdiUeßt Od) Dr. Swarzenski, 
Direktor des StüdeUdxn Inftltute« in FraidiF 
fort a. M., mit einer DarÜctlung des Xtinfi> 
gewerbes in der frühd^riftlidicn und byzanti- 
ni(d)en Zeit an. Pcofeifor Dr. von Falke, 
Direktor des Kunftgewertxemufeums in Köln, 
tiefpvidit die Entwiddung des Ktinfigewerbes 
während des Mittelalters. Direktor Dr. Swar- 
zenski eröffnet die Neuzeit mit der italienifd»en 
Renaiifance; ihm folgt Dr. Bebncke. der lang- 
|lf)vlgeDlTeMoria1aiIlftentdeskgl.Kunflgewerbe- 
mufcums zu Berlin, mit der RenaiUnnce in 
Mittel, und Nordeuropa. 

Eine ge(d)id)tlid>e DarÜelUmg des Kuntt. 
gewcrbes kann der bildUdien Beigaben nidit 
entbehren. Denn in den Erzeugniffen des Kunft- 
gewcrbes fpielen zwed<cntfprediender. Material, 
künftlerifch fdTonc und tcdinif* riditige lorni 
die HauptreU«. Dies kann nur durd) da« Bild 
anfd)aulid> gemadit werden. Eine große Zahl 
von Abbildungen im Text und auf Tafeln ift 
deshalb dem Werke beigegeben. Die widitig- 

rar die Redaktion vcnntwonlldt: Paul Adam in t 
Omclt BMbdnMhmi 4 



Iten von ihnen find farbig wiedergegeben, groß, 
tenteib nadi direkten farbigen Hnfhabmen, die 
denReiz der Farbe in voller Naturtreue fefthalten. 

Zur Probe bringen wir hier einige Abbil- 
dungen aus dem Werke. Wie in diefem dar« 
gelegt wird, iMt man auerlt im 8. imd 9. }abr> 
hundert n. Chr. die LcdeTted)nik zum 5dimud< 
von Bud>einbänden verwendet. Man rit>tc das 
Leder (Abb. Seite 166) und trieb aud> Ranken in 
teid)tem Relief ein. Im 1 2. Jafnrh. lum die Dtlnd- 
prctfung mit Metallftempeln auf, die in den 
nächrten Jahrhunderten das häufigfte Zierver« 
fahren der Budibindec in Europa wurde. Das 
Treiben des Leders kam zuetft nur bei Her* 
ftellung von Oe häufen und Sd)mud<käften in 
Anwendung. Erft in der Zeit der Spätgotik 
wurden in Deutfd)land aud) Bud>einbände mit 
Hrbeiten in getriebenem Lederfdmitt versiert 
(Abb. Seite 167). 

Mit dem Einfe^n der Renaiffancc - im Zu- 
fammenhang mit der£rfindungdesBud>drud<s — 
nahm die Budibtndeiiunft neuen Auficbwtwg, 
Private Badjerliebfmberei und Verlegertatigkeit 
führten dazu, daß der Lederband in Italien 
zu einem Oegenftand bewußter künftlerifcber 
Pflcgewurde(Abb.8eitelM). ZudenaiiaDeutfd}- 
land flbemommenen älteren Tedmiicen trat der 
Einfluß orientalifcher Lederarbeiten. So wurde 
die Vergoldung mit Blattgold bei heif^ Stem- 
peln wid die Dckoratton dwab Irfukmalerel aus 
dem Orient nadi Venedig verpllanst. Mit dem 
16. Jahrh. wurde die Teilung und Gliederung 
des Spiegels der Einbände, den man aud> freier 
Melt, bewußter. Man Uebte, das Mittelfeld 
berauflxuarbelten, fo bei den »CameO'Bbiden«, 
in deren Mitte ein Medaillon nadi antiken 
Cameen oder Renalffanceplaketten eingepreßt 
ift (Abb. Seite 170). 

So weit rddit die Darftettung der Entwidi- 
lung des Lcdcrbandes in den vorliegenden vier 
Abteilungen der • llluftricrtcn Gefd>td>te des 
Kumtgewerbes«, die lehr zu empfehlen find. 
Wir boflien» auch die weiteren Abteilungen 
hier befpredien zu können. 

* * 

* 

Das neue Preußiid>e Etganzuiigs- 
fteuer<Oef e ^, Verlag von L. Sd>warx 

& Co., Berlin, dürfte für fchr viele eine 

Ergänzung der Burc.iublbliotfiek bedeuten. 
Es koftet das Hettcbcn nur 50 Pfg. 

kWoif. - \f*tt»a v«n Wilhelm Knapp in H«U* «. 8. 
WaMniiHmfM In Halle a. S. 
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DIE KLEISTERMflRMORPflPIERE. 

Von pnuL nonn, oarrcidorf. 



Kleiftermarmorpapiere haben zurzeit die 
Verwendung anderer marmorierter Pa- 
piere, fowobl als Überzug, wie als Ver- 
faß, ftark in den Hintergrund gedrängt, weil 
die Hcrftellung mit verhältnismäßig cinfadien 
Mitteln und ohne weitere Fertigkeiten vor fid» 
gehen kann. Nur ein feines FarbengefQhl und 
die Kenntnis vcrfd>iedener Handgriffe find er- 
fordernd), um brauchbare Mufter auf diefem 
Gebiete zu fd>afFen. Dies ift aud) der Grund, 
warum eine Menge von Liebhabern, die außer- 
halb des BuAbinderhandwerks oder der Bunt- 
papicrfabrikation ftehen, fidi mit HerftcUung 
von fold>cn Papieren befaßt haben. Auf den 
meiften Kunftgewerbcfd>ulcn werden heute ge- 
rade To, wie man Batikarbeiten betreibt, aud> 
Buntpapiere gefertigt. Merkwürdigerweife blei- 
ben alle die von daher ftammcnden Buntpapiere 
weit hinter dem zurüd<, was einzelne befähigte 
Liebhaber in letjtcrZcit gcfd^aflFen haben, ja, aurf) 
in den FarbenzufammcnftcUungen kommen fie 
nid)t über das Einfad>e und HerkömmUd>e hin- 
aus. Der Grund dazu (dieint der zu fein, daß 
man es nid>t der Mühe wert hielt, bei einem 
Fad^mann Nadifrage zu halten und fid) einmal 
an Ort und Stelle, d. h. in cinfd>lägigen Wcrk- 
ftätten , mit der Herftellungsweife und den Her- 
ftellungsmöglid)keiten vertraut zu mad>cn. 

Das Verfahren fclbft ift älteren Datums, wenn 
audi jünger als das Marmorieren auf Sd>leim- 
grund: es kam in Aufnahme um das Jahr 1700, 
wahrfd)einlid) ganz kurz vorher. 

Im wcfcntlid)cn heißt Klciftcrmarmor ein 
Mufter, weld)C5 cntftcht, wenn man Farbe, die 
ftark mit Kleiftcr verfetjt ift, mit den Fingern, 
geeigneten Kämmen aus Gummi, Metall oder 
Linoleum behandelt. Es können mehr oder 
weniger regelmäßige Figuren eingewifd^t wer- 
den, ebenfo wie man dies mit vcrfd)icden gc- 
ftaltetenPinfcln einerfeits und verfdiicdcnartigcr 
Handhabung derfclbcn tun kann. 



Neben den immerhin annähernd regelmäßi- 
gen Figuren, die man in diefer Weife hervor- 
bringenkann, iftmanaud> imftande, eine ganze 
Reihe unregelmäßiger, riditiger gefagt, unwill- 
kürlid)er Mufter zu fd>affen, durdi Behandlung 
mit Sd)wämmen, zufammengedrüd<tem Papier, 
durd) Tupfen mit Lappen, mit Salatblättern 
u. a. Die Mannigfaltigkeit läßt fid) noch ver- 
mehren durd) die Wahl des Papiers; glatte 
Mafchinenpapiere in weiß, gelb, bläulid) oder 
rofa verwenden fid> fehr gut, wirken aber am 
fertigen Papiere anders als rauhfarbige Stoffe, 
flm fdiönftcn wirken Handpapiere. Leider find 
alle Färbungen im Stoffe heute nid)t mehr fo 
lid>tbeftändig, wie es ein Überzugpapier er- 
fordert, weil das Danacrgefd>enk der Anilin- 
farben aud) in die Papierfabrikation gelangt ift. 

Die Papiere für unferen Zwed< müffen gut 
geleimt fein ; aus diefem Grunde find eine Reihe 
fehr geeignet crfdieinender Papiere - beifpiels- 
weifc das in allen Farben vorhandene Ingrain- 
papier - nid>t verwendbar. Es wird weid>, 
die Farbe finkt in das Papier ein und läßt fid> 
nadi dem flufftreidien weder mit dem Pinfel, 
nod> einem Kamme behandeln, weil man die 
Farbcntelle nid>t mehr zufammenfdiiebcn und 
nid)t herauswifd>en kann. Das ift aber gerade 
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die Grundbedingung für diefe rtrt der Mufte- 
rung, die ücb auf ein Wegwifdien an der einen 
und Anhäufen an anderer Stelle gründet. 

Für die Herftellung ift jede Erdfarbe ge- 
eignet; es ift eine Verfd>wendung , die teuren 
Aquarellfarben in Tuben zu verwenden, die 
pulverförmigen, In jeder Farbwarcnbandlung 
nach öewidit käuflid)cn Farben tun genau den- 
felbcn Dicnft, bcfonders wenn man (ie auf dem 
Reibfteine erft trod<cn nad>reibt und dann aud> 
g[eid> mit Kleifter vermengt. Ein anderes Binde* 
mittel als Kleifter ift ni*t erfordcrlid>. 

Eine befonderc fiufmerkfamkeit erfordert 
die Herftellung des Kleifters; nur Kleifter, mit 
kod>endcm Waffer angebrüht, unter Verwen- 
dung von Weizen ftärkc, ift geeignet; Reisftärkc, 
Kartoffclftärke fo wie die fonftigen fertigen Stärke- 
präparate find unverwendbar oder wenigftens 
nid^t für alle Zwed<e verwendbar. 




Pinfelinufterunfl mit großrm Pinfrl. 



Widitig ift die Art der Pinfel. Wir haben 
mehrere Gruppen zu unterfd)eidcn : Zum Auf- 
ftreid>cn der Farbe genügt jeder größere 
Kleifterpinfcl gewöbnlid>er Ort. Z u m M u ft e r n . 
d. h. zum Hcrftellen eines mehr oder weniger 
gleidmiäßigcn, rhythmifdien Untergrundes, find 
diefe Pinfel ebenfalls fehr geeignet, cbcnfo um 
wellige oder in anderer Weife gleidimäßig ge- 
zogene Muftcrungen hervorzubringen. 




Plnlflmurreriirit] mil »jroßfn« Pinte'. 



Durd) flufftaud>en des Pinfels crrcid>t tmm 
das eigenartig ftrahlige Motiv, weldies wir fd>on 
bei den «ilteften Klcifterpapieren finden. 




Chr>'fiinthrmum * AtoHv auf auf0rft*u<t>trm Pinfel. 

Bei allen diefen Mufterungen ift es gar nid)t 
einerlei, ob der Pinfel voll oder bohl gebun- 
den Ift, weil jeder etwas anders wirkt, audi 
gibt ein bereits älterer Pinfel mehr künftlerifdie 
Wirkungen, als ein eben in Gebraud) genom- 
mener. Es läßt firf) nid>t fo ohne weiteres 
fagen, warum das fo ift, und wenn idh mld> 
• nad> berühmten Muftern«, böd)ft modern und 
kunftgewerblid) ausdrüd<en wollte, fo müßte 
id> fagen : der Pinfel erlangt Im Gebraudie etwas 
Individuelles. 

Tatfad>e ift, daß man mit einem Pinfel, an 
den man firf) gewöhnt bat, viel mehr ausriditen 
kann, als mit einem anderen, denn jeder hat 
fo feine Eigenart, die man an einem andern 
vermiffen wird. Wer Kleiftermarmorpapier her- 
ftellen will, der muß vorher ganz regelrcdite 
Pinfelftudien mad>en und er wird dann immer 
wieder Neues und Eigenartiges finden. Faft 
mehr nod) kann man In bezug auf Mannig- 
faltigkeit mit einem kleineren Pinfel, 
etwa von der Stärke eines kräftigen Feder- 
halters, crreid>en. Die rund gebundenen Mal- 
pinfel - Kubbaarpinfel - mit langem Stiel find 
fchr geeignet. flud> hier ift der vielgebraud>te 
dem neuen gegenüber der leiftungsfähigere. 
flud) er dient für kleinere Mufterungen, er 
gibt unter der verfd)iedcnftcn Anwendung des 
Drud<cs audi die verfd>iedenften Formen; Drud< 
mit anfd)licßendcr Drehung, mit Abheben, mit 
flad> gehaltenem oder mit fteil gehaltenem Pinfel 
ändert fofort Form, Größe und Eigenart des 
Motivs. Ziehen des Pinfels mit kurzem, rhyth- 
mifdiem Zurüd<ftaurf)cn, Weitungen, Ver- 
fdilingungen, kurz, jede Bewegung, die mit 
dem Pinfel auszuführen ift, gibt Mufterungen, 
die man oft genug notieren muß , um fie fpätcr 
wieder ausführen zu können. 
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Nicht ganz so ergiebig in bezug auf Mufter 
ift der flach in Blechhülfe gefaßte Pinfel; der 
Rundpinfel leiftet eben wefentUch mehr. 

UrfprUnglich hat man fleh überhaupt nur 
des Pinfels und der FingerfpiQen bedient; die 
Kämme flnd eine Einführung der Neuzeit. 
Früher machte man ähnliche Mufter mit zu- 
recht gefchnittencn, zackigen hölzernen OrifTcln. 
Man bedient fich heute der gewöhnlichen Stahl- 
kämme, wie fie in jeder Farbwarenhandlung, 





nnfdmunerung mit Stablhamm 

die flnftreichcrartikel führt, vorrätig find; etwas 
gröber wirken die Gummikämme oder folchc, 
die man fich aus einem Streifen Linoleum 
fchneidct. Man ift dabei in der Lage, Unglcich- 
mäßigkeiten in der Zahnftcllung zu bewirken, 
die natürlich auf dem Mufter in entfprechender 
Weife zur Geltung kommen. 

Wirkt der Pinfel in feinen Mufterungen mil- 
der, mit Halbtönen, fo dem entgegengefet^t der 
Kamm. Er gibt beftimmtere Formen, fcftere 
Gegcnfät)e zwifchen Hell und Dunkel; im Gcgcn- 



Pinfeltnufterurn) i^urtickgeinudtt). 

fatj zu den weichen Motiven der Pinfclmufte» 
rung wirkt er hart. 

Die heften Motive jedoch geben die Finger» 
fpitjen, und zwar die Finger beider Hände. 
Es gibt nämlich fymmctrifche Mufter, die man 
gar nicht fo gut mit dem Finger der einen 

Hand nach rechts wie nach links gleichmäßig 

machen kann. Nimmt man jedoch beide 
Zeigefinger oder beide Daumen, fo läuft 
jeder felbfttätig feinen richtigen Weg, ohne 
alle befondcre Sorgfalt und Mühe, denn 
jeder hält die Bewegung und den Rbftand 
feines Zwillingsbruders fehr gefchickt inne. 
Es ift dies eine Eigenart der eigenen Glie- 
der, von der man wohl zu wenig Gebrauch 
macht. 

Ganz abgefehen von den Zügen, Wei- 
tungen, Durchfchlingungen und Flechtun- 
gen, die man mit dem Finger er- 
reicht, kann man Ringe, Ellipfen, Knoten, 
Schnecken u. a. in den naffcn Kleifter ein- 
tragen; ebenfo kann man wie mit dem 
Pinfel auftupfen mit fteil aufgefctjter Fingec- 
fpitje oder indem man das ganze obere 
Fingerglied ganz flach auftupft. Jedesmal 
erfcheint das Mufter anders. 

Der Arbeitsvorgang beim Anfertigen 
von Kleiftermuftcm ift im allgemeinen der, 
daß eine Farbe mehr oder weniger dick oder 
dünn aufgeftrichen, die Mufterung dann 
aber mit Pinfel, Kamm oder Finger ein- 
gezogen wird, d. h. die immerhin kräftig 
aufliegende Farbe wird herausgewifcht, 
oder doch an einer Stelle verdrängt und 
an der anderen verdichtet. 




Plnfclmurteruiig (^cwdll>. 

Da liegt es denn fehr nahe, daß auch die 
größere oder geringere Dichtigkeit des Kleifters 
eine fehr einfchncidcndc Rolle fpielt. 3^ kräf- 
tiger der Kleifter, dcfto feftcr. defto kontraft- 
rcicher flehen die Mufter; je dünner und flüffiger, 
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PlnMinunrnine (Zopf). 



dcfto milder und weither, |c nad) der Färbung 
fogar wcidilicbcr, wirken die Muftcr. 

Es ift mit das Sd>wicrigftc bei dem ganzen 
Verfahren, hier das Riditige fofort herauszu- 
finden und zu wiffcn, ob man mehr Farbe, 
mehr Kleifter oder mehr Waffer zufetjcn muß, 
um einen bcftimmt gewünfd)ten Ton oder Er- 
folg zu erzielen. 

Mit ganz dünner Farbe, die verhältnismäßig 
viel Klciftcrgchalt hat, erhält man ganz eigen- 
artige Wirkungen, die an das Sdiillern der Seide 
erinnern. 




Pinrelmuiirruns (Woorntxind MUandcrband). 



Wir find mit unferen Hilfsmitteln, denen 
man die Einfachheit gewiß nicht abftrcitcn kann, 
aber noch nid>t zu Ende. Bereits eingangs 
wurde der Gebrauch des Sdiwammes und des 
zufammcngedrücktcn Papleres erwähnt. Mit 
beiden kann man durch Auftupfen fowohl, wie 
durch ein ruckweifes Seitwärtsfchicbcn der Farbe 
beftimmtc Mufterungen erzielen. 

f\ber auch mit einem glatten Steifen Lino- 
leum, einer Holzleifte, einem Streifen Leder 
oder Karton kann man durch ftoßweifes Zu- 
fammcnfchieben der Farbe ganz eigenartige 
Mufter fcbafTen. Das Zufammenfchicben der 
Farben erfolgt nach diefcm Schema: 




Jedesmal häuft fleh durch das Zurückfchiebcn 
vor der Kante die Farbe auf und bleibt als 
ein dunklerer Streifen zurück. 



Damit aber ift nur ein Untergrund gewon- 
nen, der an fleh allein als Mufter kaum ver- 
wendbar wäre; er erfordert ein weiteres Muftcr 
als zweiten Farbenauftrag, der in der ver- 
fchiedenften Weife behandelt werden kann. Ein 
Einwifchen mit Pinfel, Finger oder Kamm ift 
hier nicht mehr möglich, da nur ein geringer 
Farbenreft zurückgeblieben ift. 

Damit aber kommen wir zu der Verwen- 
dung mehrerer Farben und zu einer großen 
Menge von Neuerungen und Mannigfaltigkeiten 
bei unterem Verfahren. 

Erft durch diefe Art eines Farbenauftrages 
auf einen erftcn gemuftertcn Grund gelangte 
man überhaupt zu den mehrfarbigen Muftern, 
denn man wandte nun auch die Zufammen* 
ftellung mehrerer Farben gleich von vornherein 
an und kam dabei auf eine Menge fehr hüb- 
fcher Neuerungen. 

Der zweite Farbenauftrag ift immer nur 
ein teilweifer; entweder werden mit Pinfel oder 
Finger entfprechend verteilte Farbflccken ein- 
getragen, aufgewifcht oder aufgetupft oder es 
werden mit einem größeren oder kleineren 
Pinfel Farbflecken aufgebracht, die dann in fich 
wieder durch Behandlung mit dem Finger, 
fchmalen Kämmen oder Pinfel entfprechendc 
Form erhalten. Eine diefer Formen ift die 
zuerft von Frau Lilli Behrens angewandte Rofe, 
die mit einem fchmalen Pinfel, beffer noch mit 
einem Stückchen Karton oder Linoleum, von 
der Mitte beginnend, nach außen hin fortfchrel- 
tend, durch Zufammenfchieben der Farbe nach 
der Mitte hin hergeftellt wird. 




Hof<nmotiv. BlUlcnmotiv, 



fluch die eigenartigen, chryfanthemumartlgen 
Blüten wirken fehr fchön; fie werden erreicht, 
indem man einen möglichft fteifborftigen, run- 
den Pinfel direkt fcnkrecht fo aufftaucht, daß 
die Dorftcn ffrahlcnförmig nach außen hin aus- 
weichen. Man kann dazu die Farbe gleich mit 
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dem Phtfcl aufhehmen. Macht man den Farb- 
fleck befonders und ftaucbt darauf den Pinfel, 
der abermals eine andere Farbe enthält, fo 
erhält man Blumen, die nicht altein der Tönung, 
fondctn «ud» dev Farbe lUKh in fUh felbft ab« 
fthattlert find. 

Es empfiehlt fich, befondcre PinfeUtucUen >U 
machen, wie fie die Figuren zeigen. 

Die nvt, In mehreren Hcbdtivorgängen 
mcfyrete Farben Olwrelnander zu beIngen, fOht» 
ten zu der Erzeugung der hellfarbigen Mufter. 
Während man früher nur dunkle, (tark deckende 
Farben anwandte, um reidie Kontcafte zu er- 
zielen, find neuerdings Ae bellen Farben febr 




B. Dicfelben Muftec mit dfinnerem KldHer- 
gcimdc. 

11. Helle Firbung mit lebhaften 

Farben und dfinnem Klelfter. 
H. Mufterungcn mit Kamm und Finger edet 

Pinfcl 

B. Muitecungen mit Schwamm, Blättern oder 
ähnlichem. 

C. Daafelbe. jedoch vor der Mtdterung eine 

zweite Farbe einzutragen. 

D. Gemufterter Grund mit zweitem Mufter 
(Bhimcn ufwO in abwddicnder FVvbwig 
darttber. 



bcUebt geworden. Demnach unteridiciden wir 
beute fblgende Gruppierungen: 

1. Dunkelflrbung mit krlftlgercn, 

f t u m p f e n T i? n c n . 
f\. Mufter mit dickerem Kleiftergrunde. 

1. Mufter mit Plnfelmotiven. 

2. Mufterung mit der VUigtxfftfyt. 

3. Mufterung mit Pinfel und Finger. 

4. Mufterung mit dem Kamme über die ganze 
FUdie. 

5. Mufterung nur teilweife mit dem Kamme 

und fichtbarem Untergründe. 

6. Mufterung mit Kamm und Pinfel oder 
Finger. 

7. Mufterung durch Tupfen oder Zufammen« 
fchieben des Grundes mit Schwamm, Blät« 
tem ttfw. 

8. Dasfelbe. {edocfo Ift vor der Mufterung 
tcilweife eine zweite Farbe In den Grund 

einzutragen. 




PlnfdfttuUen mit lUdxm f*ini<L 

Damit find fo Xlemlich alle Möglichkeiten in 
Gruppen zufammengefaßt : aber die große Ab- 
wechflung, welche durch die gefchickte Zufam- 
menftettung der Farben zu erreichen, ift Mer 
noch gar nicht in Betracht gezogen, flber ge> 
rade die Farbe ift es ja, die bei dicfer Technik 
fo außerordentlich ins Gewicht fällt und viel* 
mehr ffir den Charakter, ffiv die die Ocfsmt« 
Wirkung eines Papiers beftlmmend ift, als die 

Art der Mufterung. 

Es ift kaum anzunehmen, daß die Mannig- 
foltigkelt der Mufter eines Tages erCdiSpft fein 
könnte, da Immer wieder neue Rbwetfanungen 

hier und dort auftauchen. Nimmt man dazu, 
daß nun auch auf Leinen- oder Baumwollen* 
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ftoff, auf gcftricbcncn oder auf Bconzepapicrcn 
die Muftcr ficb in gleicf)er Wclfc bcrftellcn laffen, 
|a, daß man neuerdings mit Glück den Vcrfurf) 
gemacht bat, das in kräftiger Kleifterfarbc her- 
geftellte Mufter feitlich mit dem Gebläfeapparat 
mit einer etwas dunkleren Farbe anzubtafen 
und nach dem Trocknen zu fatiniercn, fo wird 
man zugcftcbcn, daß wir noch lange nicht am 
Ende der Möglichkeiten angelangt find. 

Das Kleiftcrpapier ift deshalb ein fcbr ge« 
cignctcs Verfuchsobjekt für alle, die künft- 
lerifchen Sinn, feines Farbcngefübl und die 
nötige Zeit haben. Die Verhältniffe dabei liegen 
infofem äußerft günftig, als man kaum etwas 
verderben kann, denn jeder Bogen, der etwa 
mißlingt, wird frifch überftricben und gibt dann 
immer noch etwas Brauchbares, wenn auch 
nicht gerade das, was man gewollt hat. 

Schließlich foll noch erwähnt fein, daß man 
auf einem aufgeftrichenen Kleiftergrunde auch 
ohne direkte Zuhilfenahme der Finger oder 
des Pinfels mittels fluffprengens von reinem 
Waffer, fllaun- Waffer oder Waffer mit etwas 
Gallezufat) ganz eigenartige Marmorierungen 
erhält, die wieder noch variiert werden können, 
wenn man der Flüffigkeit Farbenlöfungcn zu- 
fetjt. Dabei kann der auf einem Brette liegende 
Bogen fchräg geftellt werden, fo daß die Tropfen 
ineinander laufen, fich mifchen, zufammen mit 
Teilen des Grundes ablaufen und wieder mar- 
morartige Mufterungen erzeugen. Die dabei 




ScMIrr frits Nitfdi. D.inzi(i; Elnb.md in tab.ikbraun MarcKinin, 
$<t>rUl und liliine Oroicilor in Blinddru<1<, Llnk'n und ^roC« 
Urcicdic in Oold. 



cntftchcnden nderungen und wolkigen Mufter 
find oft fehr reizvoll. 

Nach alledem wird man es begreiflich finden, 
daß im Augenblick jeder ~ und jede, Fachleute 
und Dilettanten, Männlein und Weiblein, be- 
ftrebt find, Kteifterpapiere herzuftellen , und fo 
ftark ift diefes Streben , daß zurzeit die Kunft 
des Marmorierens auf Schleimgrund etwas ins 
Hintertreffen geraten ift, viel mehr, als es dicfe 
fehr viel mehr technifche Fertigkeit und praktifches 
Wiffen verlangende Handwerkskunft verdient. 

Dazu kommt ja nun noch, daß für Lieb* 
haberbände beute mehr ein einfarbiger Schnitt 
beliebt, ja oft genug nur ein folchcr möglich 
ift, weil die heute zum Drucken verwandten 
rauben, wenig geleimten Papiere weder für 
das Marmorieren noch für den Goldfchnitt fon- 
derlich geeignet find. 

Nützen wir alfo die Gelegenheit aus, einer 
lange Zeit zurückgefetjten Färbe- und Zier« 
technik volle Geltung zu verfchaffcn, vergeffen 
wir aber darüber nicht, daß auch im Kunft* 
gewerbe ein ewiges Huf- und Niederfluten 
ftattfindct, daß beute beliebt, was geftem ver- 
achtet und morgen vielleicht fcf>on wieder ver« 
nachläffigt wird. 

Die Erfahrung der legten Jahrzehnte lehrt, 
daß jede Technik den Höbepunkt der Beliebtheit 
erreicht bat, wenn fie in die Hände der Dilettanten 
geraten ift, und die gedeihen - leider - beute 
allerorten. (Aus -Bad. Gcwcrbcztg.-, Karlsruhe.) 



• - 
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Schüler Karl Funhc, StrchU; Einband In hcllror 9«chund 



LBDER, DIE DURCH GERBEN KONSERVIERTE TIERISCHE HHUT.' 



Je mdb Mnct Natur, imd den dnnf» den 
GerbprozeO bCVllClgcfliHrten Eicienfcbaffen 
(Weichheit, Hivte, DIdce. Widecftandsfähig- 
kelt) findet es zu den vevftMedenften Zwed<en 
Verwendung. FOt die Ledecf«bcikatkm «m 

wichtigftcn find die Häute von Rindern, Pferden, 
Ziegen und Schafen. Die fchwecen Rindshäute 
von SHecen, Odilen und Kfiben werden meiftens 
zu Unterleder CBoblleder für Sdrafie und 
Treibriemen, auch in der Sattlerei) verarbeitet. 
Leichtere Rindshäute und Kalbfelle, femer die 
Häute von Pferden, Ziegen und Schafen liefern 
in numnlflfottlfler BeerMtung und nrbung 
(naturell, fchwarz, farbig, chagriniert, matt 
oder fatinicrt, lackiert ufw.) der Schubfabri- 
kation das Oberleder, das in großen 
Mengen aud» von der Sattlerei, TaiAenfibrl- 
kation, Buchbinderei und dem Möbel* und 
Wagenbau verbraucht wird, fluch die Häute 
von Schweinen, Hunden, Ka^en, Hirfchen, 
RemiHeren, Oemfen, KlnguTufw, 8d»1angen, 
Krokodilen, Robben, Walroffcn, Elefanten, 
Nilpferden, Eidecf>fen, Delphinen und einigen 
Fifcharten (wie Haiäichen) werden zu Leder 
ver a rbeitet. Die ton Handel vorkommenden 
Lederfortcn find: Sohl-, Vadie- (Halbfobl-), 
Mafchincnricmen •, Zeug-, Gefchirr-, Blank-, 
Wagen verdecklcder, Vachetten, Ober-, Fahl-, 
Rinds-, Kalb«, RoB-, L«d<-, Saffian-, Möbel-, 
fliaun , Glace-, Sämifd)-, Chrom-, Fettgar- 
Icder, Rauh= und Pelzwarcn fowie verfchiedene 
Lederfpezialitäten (Pergament- und Trans- 
parentleder). 

Man beurteilt Leder nach feinem flusfehen 
(Farbe, Befchaffenbcit des Narbens und der 
Fleilchteite, Fläcbenausdehnung und Dicke der 
Haut), ferner nad> dem Schnitt, nadi dem Oe- 
wldit und nad) dem Orad der Biegfamkeit 
und Zähigkeit. Es wird nach Fläche und Ge- 
wicht verkauft; Ledet, die nach Gewicht ge- 
handelt werden, find mitunter kfinftHcb be» 
fchwert. 

In der Lederfabrikation ficht das Deutfcbe 
Reich beute mit an crfter Stelle. Die deutfcbcn 

I) Vv'sr entnehmen diefen ftrlitifl mit l'rUuibni-^ der V^-rli)^|«- 
handlung der iünflft vollendeten l. fliill-i^ie v.m Herders K o n ■ 
V e r f .1 t i j n 1 I, e X i l< o n . einem Werk, da» fid> infolge feiner 
^Mraiuil.'M und t^.-h.iltv .Mlen DadMlBIlfl Mb lif bT klMKUW CnWlClRI 
hat. (« Biinde, M. loo, .) 



Lederfabriken find mit alten tedmUcben Er- 

nmgenfcbaften der Neuzeit aufs vollkommenfte 
eingerichtet. Sohl- und Vacheleder wird 
tn ausgezeidmeter ffualitit im Rheinland und 
tn WeMalen, In Morddeutfdiland (Hamburg), 

in Elfaß -Lothringen (Straßburg), in der Rhein 
pfalz (Pirma(ens), K o ß l e d e r hauptiächlich in 
8d>leswlg'Holftein, Nürnberg, Weinlieim und 
Göppingen hergefteUt. FDrFeinledertndu« 
ftrie (fcbwarze und farbige Kalb-, Ziegcn- 
und Schafleder) befit)t Deutrcf)l.ind bedeutende 
Fabriken, die ihre Erzeugniife nach allen 
Lfindem exportieren. Hauptorte fBr Kilbleder 
find Worms, dann Weinheim in B., Mainz, 
Bonames, Offenbach a. M., Homburg und 
Dresden. Die größten Fabriken von Ziegen* 
und Sdiafleder (Saffian, Maroquin, Chevreau) 
(ind in Kirn a. d. N. , Kreuznach, Mainz, be- 
deutend auch Lahr, Offenbach a. M. , Homburg, 
Worms, Mühlhaufen und Berlin. Von auOer- 
deutfdten Lindem erzeugt England vorzfiglkhe 
Lederfortcn, ebenfo Frankreich (Chevreau- und 
Glaceleder): auch öfterreich, Belgien, Dänemark 
haben eine hochentwickelte Lederinduftrie. Ruß- 
land liefM die vorsa^d>en Juften-, and) 
Roß- und Kalbkdcr. Die ftirkfte Konkurrens 
auf dem Weltmarkt ift für uns die großartige 
Lederfabrikation der Vereinigten Staaten. (VgL 
J. Sdimldt und ü Wagner, Oerberdtedmlfd» 
fluskunftsbuch fttr die gefamte Lcderindufirie, 

1905 ) 

Nach dem Gerben wird das Leder einer 
medHUtlfdien IMiendlung (L e d e r a p p r e t u r) 
unterworfen, um die Dichte, Fettigkeit oder 
Gefcbmeldigkcit zu erhöhen oder die Oberfläche 
zu verfchönern. Zum Dichten ftarrer Leder- 
forten wie Sohl- und Riemenleder verwendet 
man die Karrenwalze (Badifche Mafdrf- 




nenfabrik. Durlach), wobei die durch eine 
Schraube bin und her geführte Walze Drücke 
bis zu 13 t auf das auf der Walzbahn liegende 



Digitized by Google 



AhCHlV FCm BUCHBINt>ER£l 



iHdtll 



Leder ausübt, oder man läßt das Leder durd> 
swd Wtabcn laufen, von denen dieobete fliegen 

die untere durd? Gewid>te angepreßt witd. 
Dem qleicben Zwed< dienen die Lederbämmer, 
deren übUd)e Konftruktion unfere Abbildung 




zeigt. Zur Glättung der Narben, Ausgleichung 
der Unebenheiten, Entfernung der überfd)üfDgen 
Sture und zum Fladilegen des Ledets benflt^t 
nun die LederansCtofimafdiine (Ma- 
fcMnenfabcik \nishofen a. D.): die mit den 




StoflkMngen befegte lotietende Wabe iiingt an 
einem Mn und btx gebenden Wigen und be* 

arbeitet, beim Vorganci niedergedrOd<t, das 
auf dem alUeitig verfdiieblidien Tl(d> liegende 
Leder. Einfetten mit Talg und Ttan erfillt 
die Weld»belt und Defmbaciceit. GleidimiOlg 
dünnes Oberleder erhält man auf der L c d e r - 
fpaltmaid)ine durd) Spalten der Haut, die 
gegen ebi Aber awei Sifielben gefpanntcs end- 
lofes Meffcrband geführt oder swlfdien fefiec 
Unterlage und feftem Mcffer durdigezogcn wird. 
Hierauf wird die Fleifd>feite von Unebenheiten 
durd) Meffer (Falzeifen) von Hand oder mittels 
der Palzmafdilne befreit ttalsen, fd>1id>ten) 
oder durd) Smirgelwalzcn glcididid< gcfcf»liffen 
(dollieren). Die Glättung der Narbenfcite er- 
folgt durd) Walzen oder auf der Glanz* 
ftoß- und Cbagrlnlermafd)ine Durd) 
das »Krifpcln« bczw. -Pantoffeln' wird das 
Leder gefdimeidiger, die Narbenfeite gleid)- 




mäßiger. Man bedient fld) dazu eines auf der 
IJnterfeite gewftthten, mit ISMImm oder Korlt- 

belag verfebenen Holzes, das von Hand unter 
Drud< über das Leder geführt, zwcd<mäßig 
pendelnd aufgehängt und durd) eine Kurbel 
bewegt wird. Durd) •Stollen« (Ziehen Aber 
ein rundes Eifen) wird das getrodinete Leder 
weid) und dehnbar, die Falten werden be- 
ieitigt, bei Glaceledecn die l-'läd>en vergrößert. 
Zum Polieren (mit Potterpulver) dient ein mit 
weid)em Leder überaogenes Lineal (Leder« 
feile). 

Die Kunft der Lederbereitung reicht in das 
h5<f>fte nttertum hinauf, da man frflh auf ein 
Mittel (innen mußte, die ticrifcbc Haut, weld)e 
die erfte und natürlichfte Bekleidung des Men- 
fchen bildete (vgl. 1. Mof. 3, 21), vor Fäulnis 
zttfGbttften. Der Mantel aus Tierbaut, von den 
Juden nod) zur Patriard)enzeit allgemein ge* 
tragen, galt fpätcr als unterfcheidendes Merk- 
mal des Propheten, z. B. bei Elias und Elifäus 
(3. Kan. 19, 13; 4. K9n. 1,8; 2. 8, 13110. 
Juden und Ägypter verarbeiteten Leder befon« 
ders zu Sandalen, Gürteln, Stuhb und Bett- 
poUtern, Sd)ilden, Zelten, Sd)öpfeimern. Waffer* 
und WelnItbttuAen Qegtgenannte nod> heute 
Im ganzen Orient aus Ziegen* oder Sd)afleder)i. 
Bei den Ägyptern entwickelte ficb die Leder- 
bereitung, wie namentlid) Gräberfunde lehren, 
frfih aum Kunftgcwerbe: fdne, buntgefärbte, 
niolailurtig ntfammengefet|te Oaseilenleder mit 
eingepreßten oder aufgeftickten Ornamenten 
dienten zur flusfd)müd<ung von GemSd)em 
und Orabkammem. weißes pergamentartiges 
Leder braudite man neben dem Papyrus ab 
Schreibftoff. Wie die Bilder aeigen, wurden 
die Häute eingeweicht und gewalkt, fonft ift 
jedod) Aber das Oerbverfahren und die ver- 
wendeten Oerbltoff^ nichts bdcannt. Von den 
Mqvptern kam das Leder ZU den 0rled>cn und 
den Römern. 
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ZWANGLOSE BEMERKUNGEN EINES BÜCHERFREUNDES 
ÜBER BUCHEINBÄNDE UND BUCHBINDER. 



Von Dr. jur. 0. fl. E. BOOENO. 
III. 



Einen fieberen Rüd<fchluß auf die mehr oder 
minder große Wertfcbä^ung guter Ein- 
bände durch dasSammlerpublikum geftat- 
tet die • Aufmachung« der Einbandbefchreibung 
in den Katalogen der Antiquare. Wo ><urz und 
doch ausführlich mit den richtigen Worten am 
richtigen Pla^e das über einen Bucheinband her- 
vorgehoben wird, was feine Beurteilung, foweit 
allein eine Befchreibung geftattet, dem fach- 
verftändigen Bücherfreunde möglich macht, kann 
man auf ein allgemeines Intereffe der Sammler 
an diefer » ftußerlichkeit • rechnen. Und wie 
fchnell läßt fich ein Einband charakterifleren 
durch die trockene Notiz des Ateliers, aus dem 
er hervorging, wenn eben die Arbeit des be- 
treffenden Buchbinders allgemein bekannt und 
gewürdigt ift. Macht man in deutfchen Kata- 
logen die Probe aufs Exempel, fo könnte man 
mitunter als deutfcher Bücherfreund recht trau- 
rig werden. Selbft da, wo abüchtlich ein be- 
fonders wertvoller Einband (ohne Rückficht auf 
das weniger wertvolle Buch, das er beherbergt) 
allein um feiner felbft angepriefen wird, ge* 
fchieht es mit Worten, die deutlich verraten, 
daß der katalogifierende Antiquar im Begriffe 
ftcbt, die fprödc deutfche Sprache zu zwingen, 
das Bild eines Einbandes fo ungefähr anzu- 
deuten. Es könnte mitunter faft fcheincn, als 
ob hier Neuland der deutfchen Sprache von 
Ihm urbar gemacht werden foH, werden muß, 
damit er fich feinen Kunden halbwegs ver- 
ftändlich machen kann. Unter Vermeidung der 
kurzen und treffenden Fachausdrücke des Buch- 
binders werden ganz allgemein gehaltene äfthe* 
tifche Werturteile verkündet, die alles und 
nichts über den Einband nusfagen. (NB. Der- 
felbc Herr befchreibt aber in der häufig der 
deutfchen beigegebenen franzöfifchen Anzeige 
des Einbandes diefen viel beffer, weil er un- 
bewußt oder bewußt die Mufter franzöfifcher 
Kataloge nachahmt.) Auch unfere Herren Ver- 
leger entwickeln eine befondere Sprachkunft 
In den Angeboten ihrer neuen Verlagsuntcr- 
ncbmunqcn, eine Kunft, die das Sammlerherz 
höber fchlagen macht. Wer wollte auch zögern. 



ein Buch gebunden zu kaufen, wenn es ihm 
vom Verleger als «im Oeifte der Zeit« gebun- 
den angeboten wird, wie jüngft von einem 
um die Entwicklung der deutfchen Buchkunft 
überaus verdienten Verlage. Ich gebe hier 
noch ein anderes Beifpiel, das ich einem nach 
guter Gewohnheit mit großer bibliographifcher 
Genauigkeit In vortrefflicher typographifcher 
Ausführung herausgegebenen Kataloge eines 
führenden deutfchen Antiquariates entnehme, 



\ \ 
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Schüler Ororg St<in, Berlin i,Elnb«nd In dunhdgriln Maroquin. 

einem Kataloge, deren Bearbeiter mir als 
einer der feinfinnigften und gelehrteften Kenner 
der uns von der klaffifchen und romanti- 
fchen deutfchen Litcraturpcriode hinterlaffenen 
Bücherfchät)e bekannt Ift. Es werden ange- 
zeigt "jean Pauls Sämmtllchc Werke ufw. -- 
»24 Halblcdcrbände der Zeit«, über die der 
Katalog berichtet: »Diefe 24 Halblcderbände 
gehören zu den beften deutfchen Bucheinbänden 
des 19. Jahrhunderts überhaupt. Es find dun- 
kelbraunrote Bände, die Rücken durch Bünde 
in vier Felder geteilt, von welchen das zweite 
und vierte Titel, rcfp. Bandzabl tragen, die 
übrigen aber mit entzückenden kleinen blauen 
und dunkelrotcn Ledereinlagen und Goldfiletcn 

24 
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fowie Goldomamcntcn verziert find.« In diefer 
bübfchen Bcfcbrcibung » eines der beftcn deut« 
fchen Bucheinbände des 19. Jahrhunderts über- 
haupt« (NB. Halbledcrband. gemeint ift aller» 
dings Halbfranzband, aber immerhin!) fehlt To 
ziemlich alles. Über das «Leder- werden nähere 
Mitteilungen nicht gemacht, die Befchreibung 
der Rücl<cnvergoldung fcheint von romantifcber 
Ironie eingegeben. Eine wenn auch nur un- 
gefähre Vermutung über den Urfprungsort eines 
«der heften deutfchen Bucheinbände des 1 9. Jahr- 
hunderts überhaupt« fehlt. Diefes Muftcr eines 
deutfchen Einbandes des 19. Jahrhunderts bleibt 
aUo, wie fo viele Meiftcrwerke (ich erinnere 
nur an das Nibelungenlied) anonym. Allerdings 
ftandcn und ftehcn ja noch viele deutfchc Buch- 
binder an Selbftbewußtfein hinter cnglifchen 
und franzöfifchen darin zurück, daß fle ihre 
Einbände nicht zeichnen, fo daß es fchon bei 
deutfchen Einbänden des 19. Jahrhunderts 
fchwierig, ja oft unmöglich ift, ihren Urfprung 
feftzuftellen. Immerhin kann aber fachkundige 
Beurteilung und Vergleichung folcher Einbände 
wertvolle fluffchlüffc geben, die, wenn in Ein- 
bandbefchrcibungcn der Kataloge unferer Anti- 
quariate von fachkundiger Seite erteilt, auch 
das Katalogmaterial unter diefem Gefichtspunkte 
gefehen, dem Sammler wertvoll machen und 
feine Luft am fchönen Einbände reizen werden. 
Die berufenen Mitarbeiter an folcher Katalog- 




Sdiaier Waltrr Vemfrr, Brrltn; Einband hellgrau Ecni^, 
Sdirirtcnf<1d rd>w*rx gebeizt. 



arbeit find aber Buchbinder, befonders dann 
natürlich, wenn fle mit der Gefchichte der Tech- 
nik des Bucheinbandes (wir befchränken uns 
oft nur zu fchr auf die Gefchichte der flfthetik 
des Bucheinbandes) vertraut flnd. Man mache 
einmal den Verfuch: Ich glaube die Teilnahme, 
die man für die gute Arbeit der toten deutfchen 
Buchbinder den Sammlern abgewinnt, wird 
auch einer gerechten Würdigung der Arbeit 
der Lebenden zugute kommen. 



DHS URHEBERRECHT IM KUNSTGEWERBE. 



Der Verband deutfchcr Kunftgewerbever- 
eine bittet durch ein Rundfehreiben um 
Anflehten aus den intcrefflerten Kreifen 
der Kunftgcwerbetrcibcnden über den Schul) 
geiftigen Eigentums insbcfonderc für Skizzen 
und Entwürfe Angeftcllter. 

Wenn auch in den Kreifen der Kunftbuch- 
bindcr cinftweilen fest angeftellte Zeichner nur 
in wenigen vereinzelten Fällen vorbanden fein 
werden , fo kommt es doch in der überwiegend 
größeren Zahl von Buchbindereien defto hau» 
figcr vor, daß Zeichner und Künftler nach 
freier Vereinbarung mit Einzelaufträgen be- 
traut werden. 



Jedenfalls bedürfen die verfchiedcnen Punkte 
einer Klärung; eine klarfchließende Anfleht wird 
nicht fo klipp und klar zu geben fein, wie die 
Frage geftcllt ift. Der Verfuch dazu foll aber 
doch gemacht werden. 

Es erfcbcint nicht angebracht, Fragen des 
Ocfetjcs oder fonft juriftifcher Art hier herein- 
zuziehen, fondern lediglich die Fragen, wie fle 
fich in der Pr.ixis darfteilen, in einfach prak- 
tifchcr Weife zu beantworten, um dann dem 
Juriften, von dem man ja doch wohl annehmen 
darf, daß die Anflehten aus der Praxis für ihn 
d.is wcrtvollfte Material bilden, die weitere 
Behandlung zu überlaffcn. 
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S(t>airr Oeorg Stein. B<rrltn; Einband In tniiutgrau Ecr*ff, 
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Wenn irgendwo die Praktiker ein Wort mit- 
reden foUcn, fo ift CS hier am PlaJjc. 

Geiftiges Eigentum kann entfteben auf meh- 
reren Wegen: 

1. Es kann auf eigenen Antrieb hin, ohne 
Auftrag, in keines anderem Dienft alfo 
lediglid) als eigene Erfindung entfteben, 
gteid)viel, ob der Wunfd) des Entwerfen- 
den für eine fpätcre Verwertung vor- 
banden ift, oder nidit. 

2. Außerhalb eines kunftgewcrbiid)cn oder 
induftriellen Betriebes, aber im Auftrage 
oder auf Betreiben eines anderen. Diefer 
Fall wird vorhanden fein, woBerufszeid>ner 
für induftrielle Werke, für kunftgewerb- 
Md>e Wcrkftätten, Drud<creien, S*rift- 
gießereien. Litbograpbifdie Anftalten ufw. 
gegen Vergütung von Fall zu Fall Ent- 
würfe oder Zeidmungcn liefern. 

3. In den Betrieben diefer Art felbft. wo 
gegen feftes Gehalt Zcirf)ner ausfd>licßlirf> 
zu diefem Zwed<e angeftellt find. 

Wenn man diefe verfdiiedenen Entftebungs- 
weifen untereinander vergicidit, fo wird man 
die Uberzeugung gewinnen, daß fic aud) in 
bezug auf die pekuniäre Verwertung, cbcnfo wie 
auf den Sdiut>, den fic genießen follen, dod7 
ted>t verfd>icdcncr Art find. 

Der vom Gcfetj zu fordernde Scbut) wird 
nid>t allein in bezug auf die materielle Seite, oft 
genug fogar bcfondcrs in bezug auf die ideelle 
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Seite erwünfd>t fein. Sehr oft wird es crwünfd>t 
fein, einem Urbeber die Ehre des Erfolges, ohne 
Rüd{fid)t auf den materiellen Erfolg , zu fidiem. 

Das Oefe^ wird aber aud) zu entfdiciden haben, 
ob dem Urbeber aurf) in allen Fällen alle Redite 
des Urhebers zuftehcn, ob er fie viclleid>t teil- 
weife oder gänzlid) an einen anderen abge- 
treten hat. 

Darin aber fdieint man fid> in vielen Fällen 
nid>t einig zu fein, ja es fd>cint. daß Einzelne 
der Meinung find, jeder, der zeidmet oder 
unter irgendweldien Vcrbältniffen entwirft, 
müßte nun aud> gleid) alle Ehren und die 
goldenen Früditc der geglüd<ten Arbeit ernten, 
ohne am Refiko, ohne an der Durdiführung 
irgendwie beteiligt zu fein. 

Für uns Bud)binder kommt nur in Frage, 
wieweit die von uns mit Aufträgen bedad>ten 
Künftler oder etwaige angeftcllte Zeidmer An- 
fprud> auf ein Urbebcrrcdit haben. 

Von vornherein werden als Beteiligte an 
Ehre und Gewinn der zcid>ncrifd>en und ent- 
werfenden Arbeit ausgefdiieden werden müffen 
die, wcld>e in feftem Gehalt fteben, weld>e alfo 
als beamtete Künftler anzufehen find. Sie haben 
ihre Geiftesarbeit auf mehr oder weniger künd- 
bare Zeit verkauft. Sie arbeiten auf dauernd 
fefte Beftellung, und meift ift ihnen aud> für 
Art und Weife der Arbeit ganz beftimmte 
Direktive gegeben. ]a, es wird oft genug der 
Fall fein, daß fie Wünfd>e des Auftraggebers 
und Änderungen nod> nad>träglid) berüdifid)- 
tigen müffen, mit denen fic möglid^erweife gar 
nid)t einverftanden find. 

Diefe Gruppe der Urheber ift alfo, - ftreng 
genommen, - kaum etwas anderes, d. b. vor 
dem Gefet) etwas anderes, als eine »Gebilfcn- 
fd^aft«, wenn aud> mit anderen Befugniffen; 
es find Spezialiften. 

Damit find wir aber aud> auf einen Punkt 
gekommen, der durd>aus genau geregelt und 
umgrenzt werden muß. Es ift die Frage: Wo 
hört der Gehilfe, der »Werkgenoffe«, auf, und 
wo fängt der «Künftler« an. Es fd>eint, daß 
die im eben behandelten Paffus Benannten 
offenbar zu diefer erfteren Gruppe gehören. 
Es mag ja viclleld>t fo mand>em, der fid) für 
einen Künftler erad>tct. der er au* wohl ift, 
ein unangenehmes Gefühl fein, fid) diefer 
Gruppierung einfügen zu follen, aber, wie ge- 
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(agt, es (oll doch eine Sicherheit nach allen 
Seiten vor dem Gefetjc gcfchafFen werden. 

Nun werden ja Zeichner diefcr Art doch auch 
gar nicht (o gering bezahlt, und bei l<eincr Hrt 
kunftgewerblicher Betätigung wird fo forglich 
auf den wirl<lichen Leiftungswert im Verhältnis 
zur Honoricrung gcfehen , wie auf dem Gebiete 
der angeftellten Zeichner. Kunftgewerbezelch- 
ner, die mit mehr als 300 Mk. Monatsgehalt 
zu Buche ftehen, find doch keine Seltenheiten; 
wer aber gut bezahlt ift, der bat doch auch damit 
fein Teil Verdicnft an dem Gefamterzeugnis 
honoriert. Wer fich höher dünkt, wer den 
Glauben oder die Überzeugung hat, daß feine 
Kunft mehr wert ift, der muß eben feine je- 
weiligen Verbindlichkeiten löfen, der muß 
höhere Forderungen ftellen und beffere Be- 
dingungen zu erreichen fuchen. 

Es foll noch auf die Möglichkeiten hinge- 
wiefen werden, die fich ergeben würden, wenn 
man jedem Beteiligten fcblechtbin die Urheber' 
fchaft oder doch einen Anteil daran zufprechen 
würde. 

Es gäbe kein öffentliches Gebäude, für das 
ein Regierungsbaumeifter als Urheber genannt 
werden dürfte; alle feine Hilfskräfte, die doch 
oft recht anfebnlichen rtntcil an folchen Arbeiten 
haben, müßten ja mit genannt werden. Kein 
Dekorationsmaler, der ein großes Werk, 
vielleicht ein Theater, einen Bahnhof, einen 



Mufikfaal oder ähnlid7es - mit einem Atelier- 
perfonal ausgeführt hat, dürfte mit feiner Firma 
zeichnen. Ja alle die modernen Künftlcr, die 
• Raumkunft« ausgeftellt haben, könnten keinen 
flnfpruch auf alleiniges Urheberrecht machen, 
denn He alle haben mit künftlerifchcn Hilfs- 
kräften gearbeitet, ja fic hätten die Arbeiten 
gar nicht allein bewältigen können. 

Kaum anders liegt der Fall da, wo Berufs- 
zeichner auf Beftellung arbeiten. Hier erfolgt 
Vergütung von Fall zu Fall und fehr oft unter- 
bleibt jede Namensnennung des Künstlers; faft 
immer begibt fich diefer aud) aller (pätcren 
Rechte ftillfchweigend. 

Der Untcrfd)icd der Forderungen für Zeich- 
nungen kunftgewerblicher Arbeiten ift oft ein 
fehr erheblicher; es fteigcrt fich die Höhe der 
Forderung mit dem mehr oder minder be- 
deutenden Klange des Namens. 

Aus diefen Erwägungen geht mit Sicher- 
heit hervor: Wer fich bei erteiltem Auftrage 
nicht ausdrücklich das Urheberrecht geflchert 
hat, der hat es auf den Befteller ohne weiteres 
übertragen. 

Faffen wir zufammen, was bei Feftlegung 
des Urheberrechtes an kunftgewerblichen Ent- 
würfen als wünfchenswert erfcheint, fo ergibt 
fich folgendes: 

a) Das Urheberrecht des als Zeich- 
ner feft Angeftellten. 

Wer in gewerblichen Betrieben gegen feftcs 
Gebalt angeftellt ift, begibt fich des Rechtes 
als Urheber an allen den Arbeiten und Ent- 
würfen, die er im Auftrage feiner Firma 
ausgeführt hat. 

b) Das Urbeberrecht der Berufs- 
Zeichner für Einzelaufträge. 
Wer als zeichnender Künftler im Auftrage 
von Gewerbetreibenden oder Induftriellen 
Originalzeichnungen liefert, begibt fich fei= 
nes Urbeberrechtes, fofern nicht beftimmte 
vorherige Abmachungen getroflFen werden, 
die ein anderes vorfeben. 

Es ift in Frage geftcllt worden, ob beftimmte 
Grundideen und eingehende Angaben für eine 
kunftgcwerbliche Arbeit ein Autorrecht be- 
gründen. Es wird niemals zweifelhaft fein 
können, ob fkizzcnh.ifte Entwürfe oder zeich- 
nerifche Andeutungen, die bereits einen vollen 
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Einblidi in die Wünftbe des Auftraggebers dar- 
ftellen, die alfo bereits foweit feftgelegt find, 
daß fie ledigUd> einer Detaillierung bedürfen, 
das flutorred>t für den Ideegebenden begrün- 
den. Daraus ergibt fid): 
c) Das Durdiführen und nuszeid>nen 
einer gegebenen künftlerifdien Idee, ebenfo 
das Ergänzen und Detailtieren vorhandener 



Entwürfe, kann niemals ein Urbebcrrcd)t 

begründen. 
Damit dürften die Fragen, foweit flc die 
KunftgcwerbeTVeibenden betreffen , genügende 
Beleud>tung gefunden haben. Oanz ausgefdiieden 
find hier die in Paffus I bezeid>neten Künftler, 
die wohl nie anders als gegen fefte Verein« 
barungen ihre Entwürfe hergeben. 



DIE GRUNDIER. UND BINDEMITTEL. 



Der Oolddrud<, alfo im vorliegenden Falle 
das Handvergolden, erfolgt durd) Auf- 
drud< eines gewärmten Werkzeuges, 
eines Stempels, einer Rolle oder Filcte auf 
einem Stoffe (Leder, Kaliko, Papier, Seide), 
über den man Blattgold gelegt hatte. Das 
Blattgold foll an den von der Gravierung ge- 
troffenen Stellen haften, der Übcrfd>uß fidi 
leidet entfernen laffen. Das find die gegebenen 
Bedingungen , denen fid) unfere Tcdinik anzu- 
paffen hat. 

Es muß alfo zunäd>rt ein Bindemittel vor- 
handen fein, auf dem das Blattgold haftet, nad)* 
dem es mit dem erwärmten Werkzeuge in Be- 
rührung kam. 

Wir benutjen heute in allen Fällen , in denen 
Leder oder Kaliko zu drud<cn ift, leid>t ver- 
dünntes Eiweiß. Das ift nld>t zu allen Zeiten 
der Fall gewefen. Die allcrvcrfd>icdenftcn Mittel 
find lange in Gebraudi gewefen, meift anima- 
lifd>e oder vegetabilifdie Leime oder Harze. 
Ruch wir verwenden beute beim Handvergolden 
Harz- und Leimgrund, aber n\cbt in der Weife, 
wie dies früher gefd)ah, für flrf> allein, fondem 
als einleitende Vorgrundicrungen oder als fon- 
ftige Beihilfen. Wir nannten bereits das Wort 
• Orundiermittel». Der Bud>bindcr nennt in 
feiner Ted^nik alle die vorbereitenden Rufftrid>e 
flüffiger Art, die als eine Unterlage dienen 
follen, auf denen nad) dem Trod<nen etwas 
haften foll, durd) die etwas am Eindringen ge- 
hindert werden foll. den Grund. Wir grun- 
dieren, d. h. wir geben einen Grund von Ei- 
weiß, damit wir darauf vergolden können; wir 
grundleren mit Bolus, damit unfere Goldfdinittc 
mehr Feuer erhalten und fid) bcffcr glätten, 
Landkarten, damit der Lad<aufftrid) nid>t ins 



Papier einfaugt, wir grundieren Bud)fd)nittc 
mit Alaun, damit die Farben beffer haften ufw. 

Streng genommen hätten wir für die Hand- 
vergoldung einen Unterfd)ied zu mad)en zwifd)en 
den Grundlermitteln und den Bindemitteln. Die 
erfteren bereiten einen Grund für das eigent» 
lid)e Bindemittel, das Ictjterc vermittelt das 
Haften, oder wie der Fad)mann lagt das Halten 
des Goldes. 

Die Anwendung der genannten Mittel rid)tet 
fid) nad) den verfd)iedenen Materialien, auf 
denen fie zur Verwendung kommen follen. 
Demnad) müßte eigentlid) Leder, Kaliko, Seide 
jedes für fid) mit feinem Grunde bcfprod)en 
werden. Das würde uns aber zu viclfad)en 
Wiederholungen nötigen, und wir halten es 
deshalb für zwed<mäßiger, zunäd)ft die Binde- 
und Grundiermittel allein zu behandeln. Das 
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Eiweiß, ftets in einer Verdünnung angewandt, 
ift das dem Handvergolder unentbehrlichfte 
Bindemittel. Für flA allein, olme Verdünnung 
angewandt, würde es nad> dem Trocknen fpröde 
und brüchig werden. Es trocknet in dicfcr 
Form febr rafcb, verliert fcbr rafcb an Kleb- 
kraft und veranlaßt da graue, unfaubere Stellen, 
wo es nebenher gcftrichen ift. 

Nun hat die Erfahrung gezeigt, daß man 
dem Golde höchften Glanz verleihen kann , wenn 
der Grund in feinem Inneren noch etwas Feuch- 
tigkeit enthielt. Aus diefem Grunde fctjt man 
dem Bindemittel einen Stoff zu, der längere 
Zeit die Feuchtigkeit erhält. l\m gebräuchlich- 
flcn ift Efflg. Außerdem find Bier, Wein , flpfel- 
wein geeignete Stoffe. Früher wurde zu diefem 
Zwecke Urin angewandt; das Mittel hat keine 
befonderen Vorteile voraus, 
wird fehr bald übelriechend und 
ift überhaupt unappetitlich; wir 
fcheiden es heute ganz aus. 

Zu drei Teilen Eiweiß - jede 
Spur vom Gelben ift peinlich 
fernzuhalten - mifcht man einen 
Teil Effig (oder Wein. Bier, 
Apfelwein), quirlt oder fchlägt 
die Mifchung zu Schaum, läßt 
abfegen und feiht durch Filtrier- 
papier in eine Flafche. Zu der 
gewonnenen Flüffigkeit gibt 
man ein Stückchen Kampfer; es 
fchüt)t vor Verderben und Übel- 
riechen. Hat man größere 
Mengen anzufeilen, befondcrs 
in der warmen Jahreszeit, fo 
fe^t man auf jedes Halblitcr Flüssigkeit drei 
Tropfen Mccrzwiebclcffig (aus der Apotheke) 
und eine Mcffcrfpitjc Borax zu. Der erfterc 
erhöht die Feuchtigkeit bezw. verlangfamt das 
Eintrocknen, Borax wirkt konfcrvlerend. Das 
Eiweiß wird auf größere Flächen , Titelfchlldchcn, 
ganze Rücken ufw. mit einem kleinen Schwämm- 
chen, fonft aber mit einem Dachsbaarpinfel auf- 
getragen, mit dem die vorgcftrichcncn oder 
vorgedruckten Teile, Linien oder Verzierungen 
fauber ausgepinfelt werden. 

Verdünntes Eiweiß verbindet fich nicht gleich- 
mäßig mit allen Stoffen; entweder faugt es zu 
fchnell die Wafferteile in den Stoff ein, und 
die klebenden Teile trocknen fofort. Während 
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Eiweiß auf Kaliko, Bockleder und Saffian gut 
deckt, finkt auf einzelnen, befondersauf matten 
Kalbledern die Feu*tlgkeit ein, die Eiweiß- 
ftoffc trüben als graue Schicht die Farbe und 
Schönheit des Lcders. Dem entgegen will fich 
das Eiweiß mit einzelnen appretierten Schaf- 
ledern überhaupt nicht verbinden; es verteilt 
fich ungleichmäßig, läuft ab und macht, daß 
das Gold nicht hält. 

Solchen Unarten begegnet man durch ein 
untergeftrichenes Grundiermittel. Das Leder 
wird damit aufnahmefähiger gemacht; nad> feiner 
Anwendung »fteht« das Eiweiß. 

Bei vielen Ledern ift ein Vorgrundicren nicht 
notwendig ; es genügt einfaches Auswafchcn. 
Zum Auswafchen reicht in vielen, ja in den 
meiften Fällen Waffer aus; appretierte Lcder. 

die faft immer für Eiweiß fchwer 
aufnahmefähig find, wäfcht man 
am einfachftcn mit Effig aus; 
außerdem bedient man fich auch 
noch befonderer Beizen. Zu 
diefen rechnete man früher auch 
den Urin ; aus dcnfelben Grün- 
den, wie oben bereits gcfagt, 
fcheiden wir ihn auch hier ganz 
aus, geben dagegen eine fehr 
zweckmäßige, für helle Leder 
allerdings nicht zu verwen- 
dende Beize. Zu 50 Kubik» 
Zentigramm Branntwein fügt 
man je 1 cbcg Scheidewaffer 
und Meerzwiebeleffig (aus der 
Apotheke). Mit dicfcr Beize 
überfahren ift das Leder nicht 
allein von etwaigen Unrcinigkeiten befreit, fon- 
dem es hält auch fcbr lange die Feuchtigkeit. 

Es wurde fchon gefagt, daß einzelne Lcder 
das Eiweiß fchwerer annehmen, als andere; 
es find dies die appretierten und gepreßten. 
Es gibt aber auch andere, bei denen das Ei- 
weiß cinfinkt, fich unter der Oberfläche des 
Leders verteilt und dadurch ein für das Gold 
genügendes Bindemittel nicht mehr in genügen- 
dem Maße vorbanden ift. Bei folchen Ledern 
wirkt weder ein Auswafchen mit Waffer noch 
mit PZffig; die Beize dagegen wird fich auch 
in dicfcm Falle bewähren. Sie finkt ein, füllt 
die oberen Lcdcrfcbichten , hält aber das Binde- 
mittel an der Oberfläche feft. Dadurch, daß die 
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Beize die Feuchtigkeit längere Zeit erhält, bleibt 
«lief» da» Bindemittel ttngcr fcilcfi. 

Haben wir nun toi der Betw und In dm 

f\iisw;tfct>ungcn überhaupt Mittel, um das Plus- 
trod<nen der Bindemittel zu verzögern , (o haben 
wie in den Orundiermitteln Stoffe» weld)e einer» 
fotts die Klebekraft der Bindendttel verfiirhcn, 
welche aber auch ihrcrfeits das Eindringen des 
Bindemittels verhüten. Grundlermittel kön- 
nen verfdtiedene Stoffe dienen, dod) find es 
hnmer vegetabittfdie oder nUneraUfdK Lehne. 
Deraitefteundeinfachfte Grund iftdas K l e i f t c r - 
waffer; gewöhnlicher Klcifter wird bis zur 
Did)tigkeit einer gewöhnlidien Mehlfuppe ver* 
dOnnt. EslftgleMigaiHg, ob MeM' oder StirlW' 
kleilter zur Anwendung kommt. Mit Xlelftcr« 
waffer wird ftets die ganze 
Fläd)e überfahren. Ein nicht 
mehr ganz nenerSdiwamm» - 
dicfc enthalten Immer Sand* 
kömchcn odcrkalkigcMufchcl= 
teile, - wird mit dem Klciftcv- 
waffer mlBig gefüllt, und die 
zu grundierende Fläd)e in 
großen Zügen damit über- 
fahren, damit alle Stellen des 
Leders gleldmdfilg dleFlOIBg- 
kelt annehmen können. Nun 
wird nochmals mit ausgedrück- 
tem Schwämme die Flädie 
glefdmtiUMgflbergangen. Nad> 
der ältercnFIriTeitsweifewurde 
der Kleifter nach dem Auf« 
ftreict>en mit dem Handballen 
eingerieben; das tutnum beute 
nur nocfo bei kleineren Flüchen, alfo bei Budi* 
rüdien oder kleineren Bänden. Beffcr ift ein 
rafdtes Abreiben mit einem tauberen und wei' 
eben Tttdw; febr geeignet ift aud) eine Hafen- 
|>fote, aus der die Zehen herausgezwickt find. 

Bei dem Einreiben des Kleiftcrgrundcs darf 
man nid>t zu lange verweilen, weil der trock« 
nende Klcifter fldi zu kleincnTeildien zufammen- 
[d>iebt und eine ungleldnnifflge Obcrftid»e gibt. 
Sobald die Grundicrung gleichmäßig verteilt, 
ohne fichtbare Striche oder ungleiche Stellen 
er(d>elnt, UOt num den Orund abtrodmen. Alle 
fld)tbaren Kldftertelle mOlien entfernt fein, das 
Ganze eine gleichmäßige Fläche darftellen. Sehr 
zweckmäßig und bequem, ja gleichmäßiger aU 




mit Kleifter grundiert man mit dem heute fehr 
v er b rei t et e n Kaltleim, d. b. mit den kleifter' 
artigen Klcbftofllen, die beute im HandM find. Sie 

hinterlaffen nach dem flufftrcid>cn keine Streifen. 

Häufiger als Kleifterwaffer wird Leim- 
waffer gebraucht; Haufenblafe, Pergament« 
leim und Gelatine werden dafür empfohlen, 
doch genügt qmz gewöhnlicher r.cim übcriiM da, 
wo man es mit dunkelfarbigen ÖtotTen zu tun 
i>at. SelbftverftändUch darf der Leim nicht ge* 
ringfter Sorte, auch nicht Cdmiu|ig oder fchmlerlg 
fein. Haufenblafe oder Pergament er- 
geben einen febr guten faft farblofen Leim von 
großer Ergiebigkeit für alle i>eUen Stoffe. Man 
idmcidct einige Oranun Haufenblafe oder Pev^ 
gamcntabfllle In kleine Stücke , und weicht fie 
24 Stunden lang in fo viel 
Waffer, als notwendig ift, um 
die Bdmiliel zu bededien. 
Hlsdann läßt man dieftark auf' 
gequollenen Leimteile im Heiß- 
wafferbade zergehen; koci>en 
dürfen die LSfungen nkhH, 
Vor dem Erkalten fct)C man 
unqcfäbr ein Sechftel Alkohol 
zu; man hat damit eine fehr 
haltbare VorralslSfung ge> 
aonnen, von der zu jcdcS" 
nulligem Gebrauch etwas er» 
wärmt und verdünnt wird. 

Oanz fn der gleid)en Wdfe 
wird Gelatine behandelt; die 
Löfung ist nicht ganz fo er- 
giebig. - fille diefe Leim* 
IWungen mfiffen warm aufr 
getragen werden, doch nicht heiß. 

Außer den Leimgrundicrungen benutzen wir 
fUt gewiffe Zwecke noch eine Schleimgrun- 
dierung, am heften aus Tragant bereitet. 
Tragantfchleim ift für mattes Kalblcder ein vor- 
zügliches Grundicrmittcl, es bat nur den Nach- 
teil, daß es in der warmen Jahreszeit fehr 
bald fibdricd)end wird. Hudi dlefer Orund 
wird mit einem Scbwamme auf der ganzen 
Fläche aufgetragen. 

Weder der Leim- noch der Schleimgrund 
werden irgendwie eingerieben, fondem wer* 
den nad> dem Huf tragen zum Trodoicn bin' 
gelegt. 

(Portictyung folgt.) 
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ZU UNSEREN HBBILDUNGEN. 

Das vorliegende Heft enthält Abbildungen 
von Schülerarbeiten der Kunftklaffe der Ber- 
liner Burf>binder-Fachfchule. Die Arbeiten find 
durchweg gute Leiftungen und zeidinen fich 
durch die ruhige Wirkung des Ornaments fowlc 
die gefchmackvolle Behandlung der Schrift aus. 
Alles Nähere über ihre Plusfübrung enthalten 
die Unterfchriften. 

Die Arbeiten find zum großen Teil in der 
Art der englifchen Einbände ausgeführt. Wir 
können uns damit nicht ganz einverftanden 
erklären. Für die gute Technik foU das gute 
englifche Vorbild gelten, für 
den Dekor möchte man lieber 
deutfche Gedanken fehen. 



FRCHSCHULWESEN. 



Die Handwerker- und 
Kunftgewerbcfchule 
Elberfeld, Fachabteilung 
mit Lehrwerkftätten für Bud)- 
ausftattung und Buchbinderei, 
beginnt das Sommerhalbjahr 
am I. April d. Js. Das Schul« 
geld beträgt pro Halbjahr 
25,25 Mk. , wofür Mafchincn, 
Werkzeuge und Materialien 
koftenfrei geftcllt werden. An- 
meldungen find baldmöglichft 
zu bewirken. Weitere Auskunft fowlc Jahres- 
bericht ift von der Direktion zu erhalten. 

Ferner gibt die König l. Akademie 
fürgraphifche Künfte und Buchge- 
werbe in Leipzig bekannt, daß die An- 
meldungen für das Schuljahr 1908 09 alsbald 
zu bewirken find. 



Sc^Uler Walirr t>rmf<r, Berlin: Etnbünd In koball 
bUu EcraM, ovales Scbriftband hellgrau. 



LITERHTUR. 

Die Schriftlithographie, eine thcorc- 
tifch'praktifchc Anleitung zur Erlernung der 
Schrift. Mit Vorlagcblättern fämtlicber in der 
llthographifchcn Technik zur Anwendung kom- 
menden Schriftcharaktcrc, unter bcfondcrcr 
Berückfichtigung der modernen Kunftrichtung. 
Von Friedrich Helfe, Wien. Druck und 



Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S. 
Preis pro Lieferung 1,50 Mk. 
Das vorliegende Werk ift eine inhaltlich er- 
fchöpfende, brillant und vornehm ausgeftattete 
Lieferungsausgabe der Schriftlithographie. 
30 ganzfeltige Tafeln und etwa 150 Textillu- 
ftrationcn follen zur Erläuterung der auf reicher 
praktifcher Erfahrung bafierenden Ausführungen 
des bekannten Autors dienen, und tatfächlich 
verfprechen die vorliegenden Lieferungen das 
Höchfte. Der Zweck des Werkes foll es fein, 
den gegenwärtigen Stand der Schriftlithographie 
zu fixieren und dasjenige niederzulegen und in 
populärer, IcichtfaßlicherForm 
zum allgemeinen Vcrftändnis 
zu bringen, was uns'die Ver- 
gangenheit und Gegenwart an 
Wiffenswertem und Verwert- 
barem gebracht hat. Daß der 
Autor dicfc Aufgabe glänzend 
löfen wird, fteht nach feinen bis- 
herigen Publikationen außer 
allem Zweifel, und fchon ein 
Blick in das Inhaltsverzeichnis 
läßt uns zu der Uberzeugung 
kommen, daß hier zum erften 
Male in der betreffenden Lite- 
ratur ein abgefchloffenes Werk 
vorliegt, das in überfichtlicher 
Form Belehrung und Auf- 
fchluß gibt über die fyftema- 
tifche Erlernung der Schreib» 
fchrift und die verfchicdenen Zweige dcrfelbcn, 
wie fie uns im Merkantilfache, in der Wert- 
papicrtechnlk , der Kartographie, im Plakat - 
und Etikettenfach und endlich in der modernen 
Kunftrichtung entgegentreten. 

• • 
* 

Der Kunftvcrlag von KupferAHermann 
in Berlin vcrfendet einen fchr gut ausgeftat- 
tctcn Katalog über die in eigenem Verlage cr- 
fcbicncnen pbotographifchen Erzeugniffe, doch 
auch die einiger anderer Firmen. Das Bändchen 
ift fo gut angeordnet, über fichtlich und In den 
Angaben erfchöpfend, daß es fowohl für den 
Händler wie für das kaufende Publikum ein 
notwendiger Führer ift, ohne den man fich 
nicht leicht in der Menge des Stoffes zurecht- 
finden wird. 



FOr die Redaktion verantwortll<fi : P.tul nd.im In Dllfffidorf. Verl.io von Wilhelm Knapp In Halle a. S. 
Dtudt der Bu<bdrud«ciel dei W.iiient>Auict in Halle a. ä. 
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